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Berthold V. von Zähringen, 


‚Mit drei Beilagen 
und ſechs lithbograpbirten Blättern. 





PLN . 


Freiburg. 


Berlag von Franz Xaver Wangler. 


Las. I; /3). 


Borrede. 


D. Verfaſſer hat dieſer Geſchichte von Freiburg 
nur wenig in Bezug auf die Sache und auf feine 
Perfon vorauszufchiden. 

Bor Allem muß er das, öfter von ihm vernom- 
mene Borurtheil zurückweiſen, ale ob es fich bei folchen 
Arbeiten nur um Deriliches handle. Daran ift fo viel 
rihtig, daß denfelben, — wie auch jeber Lebenszeich⸗ 
nung eines Menſchen, eines Volkes oder Landes, — 
ein beflimmtes Einzelnes zum Grunde liegt. Aber bie 
Aufgabe ver Gefchichte ift es, dieſes Einzelne nicht nur, — 
wie etwa ber forgfäktige Maler cin Geſichtobild, — bis 
auf die kleinſten Züge wwierfchieden und Fennbar aus⸗ 
anführen; ſondern daſſelbe auch au das Allgemeine und 

Geny anzukncchfen, und damit zugleich wer Antheil 


) 
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getragen. Schwerlih würde ohne fie die Neichsver- 
faffung vom Jahr 1495 zu Stande gefommen fein.” 

„Wichtiger als ver äußere ift der innere Einfluß, 
welchen fie auf die gefammten Lebensverhältniffe aus— 
geübt haben, und welcher zulegt einen völligen Um— 
fhwung in der Kultur herbeiführte. In den Städten 
fam der Handel und das Gewerbe, Kunft und Wiſſen⸗ 
fhaft empor; ver Landbau hörte auf, ausfchließliche 
Befchäftigung der Einwohner zu fein. Neben das Grund 
vermögen trat ein bewegliches Kapital; gan; allmählig 
und in der Stille erfolgte der Uebergang von der 
Naturalwirthſchaft zur Geldwirthſchaft. Endlich war vie 
ſtaͤdtiſche Verfaffung von befonderm Einfluß auf die po- 
litiſche Entwicklung, inſofern ſie zuerſt die Idee des 
Staats und einer. Staatsgewalt zur Geltung gebracht 
hat: erft die vorausgegangene ftäbtifche Entwicklung 
machte es den Territorien möglich, daß fie fih zu Staa⸗ 
ten umbilden Fonnten. So gewinnt die Gefchichte un- 
ferer Städte ein vielfältiges Intereffe; ja es giebt wohl 
feinen hiftorifchen Gegenftand, der nach fo vielen Seiten 
bin unfre Aufmerkſamkeit befchäftigt.” 

Was den perfönlichen Antheil des Verfaſſers an 
dieſer Gefchichte betrifft, fo mögen dazu geeignete Richter 
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entfcheiden: ob und wie weit er den Anfoderungen ent: 
fprochen bat, welche an einen Arbeiter auf viefem Ge⸗ 
biete billigerweife geflellt werben können. Zu einiger 
Nachſicht glaubt er für fich geltend machen zu dürfen, 
| daß feine Geſchichte von Freiburg die erſte dieſer Stadt 
ift und deßhalb auch ein Mangel over unmwillfürlicher 
Irrthum weniger fehwer in das Gewicht fallen möchte. 

Man bat es gerügt, daß dieſe Geſchichte nicht früher 
erſchienen iſt. Sie hat. durch die Verzögerung, eine 
Folge vreimaliger Ueberarbeitung, nicht verloren. Nur 
längere Befhäftigung befreundet mit einem fo detailreichen 
und eben dadurch ſchwierigen Gegenftande, wenn etwas 
Gediegenes dabei zu Stande kommen fol. Hiftorifche 
Forſchungen nehmen Mühe und Zeit in Anſpruch; ihre 
Früchte kommen nur langſam zur Reife. 
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Il. 
Aelteſte Bevölkerung. 
Zuflucht: und Kriegsplätze. Römerkaſtell. 





Vie geſchichtlich älteſte Bevölkerung des Landſtriches, auf 
dem ſich Freiburg erhebt, gehört jenem großen Völkerſtamme 
an, der zuerſt, auf ſeinen Zügen von Morgen nach Abend, 
den bedeutendern zumal weſtlichen Theil von Europa bewohnte; 
namentlich den Kelten überhaupt und unter dieſen den Hel- 
vetiern insbefondere *). Zur Kaiferzeit der Römer gerieth 
auch diefer Landftrih am Oberrhein und an der Oberdonau 
unter ihre Herrfchaft, wurde mit einer weiten Linie von Ver⸗ 
ſchanzungen (Teufeldmaner, Pfahlhag ꝛc. 2.) umgeben, als 
Reichsgut vermeſſen **), mit Kriegs⸗ und Handelsſtraßen durch⸗ 
ſchnitten und mit Niederlaffungen aller Art bedeckt; bis end⸗ 
fi) die immer gewaltiger anftürmenden Germanen der Römer⸗ 


*) Ausdrucklich verfichert Tacttus (German, XXVIII. 3,), daß dief- 
ſeits am Oberrhein und Main Helvetier, weiter abwärts Boier, Tel- 
tifche Vörferfchaften (Gallica utraque gens), faßen. Nach dem Abzuge 
der Erſtern mit ihren Genoffen jenfeits des Rheins (i. 3. 58 v. Chr.) 
und bis zur Wiederbevölferung durch andere austwanderungsluftige Sale 
lier führte daher auch das Breisgau mit dem Schwarzwalde u. f. m. 
den Namen der heivetifchen Wüftenei (Eremus Helvetiorum), . 

*#) Daher: «Agri decumates.» 
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Daß nun die ältefte Bevölferung zugleich eine lange Zeit 
fländige war, gebt fhon aus den Namen der Berge und 
Fluͤſſe, überhaypt der Naturgegenflände, fo wie aus jenen 
ber früheften Niederlaſſungen in den von ihr befeßt geweſenen 
Landftrihen hervor. Denn nur das ältefte und nur ein, nicht 
bloß durchziehendes, fondern anſäßiges Volk bezeichnet (tauft 
gewiſſermaßen) die am meiſten hervorragenden Gegenſtände, 
welche ihm in der umgebenden Natur vorkommen. Solche 
Bezeichnungen erben ſich dann auf ſpäter einwandernde Völ— 
ker fort. 

Anerkannt keltiſch ſind aber am Oberrhein ſowohl die Na⸗ 
men der Gebirge ſelbſt, wie Jura, Vogeſen (Vosagus), 
Abnoba (für Schwarzwald, daher das häufige: Deanae Ab- 
nobae); als die Namen einzelner Berge, wie Belchen (Bälon, 
im Elfaß und Breiögau), Kandel (Kandal), und fogar ftarf 
beroprtretender Hügel, wie ber Dunberg (Dunum) bei Mun⸗ 
jingen u, |. w. 

Daffelbe gilt von den Namen der meiften Flüffe, deren 
feltifche Wurzel auch in ihrer jegigen Form nicht zu verfen- 
nen iſt; die aber natürlich um fo mehr bervortritt, je tiefer 
man in die Urkunden früherer Jahrhunderte zurüdgeht und 
je weniger man einen Namen für fich allein, ohne VBergleichung, 
. beurtheilt. Hieher gehören, um nur einige Beifpiele vom rech⸗ 
ten Ufer des Oberrheind aufzuführen, unter Andern: bie Alb 
(Alba), vie Murg (Maurga), der Neumagen (Nuimaga, 
offenbar das unzähligemal vorfommende Noeomagus *) u, |. w. 

Hieher gehört auch ohne Zweifel die nächſte Dreifam 
ſelbſt (Breisima. 864), die das Kirchzartner Thal herab, 
am Fuße des Schloßberges und an den Mauern von Freiburg 


*) Leichtlen, Verſuche über die keltiſche Sprache (Briga, Magus, 
Dürum iihd Acum), Freiburg 1822. ©, 34. ff.) 
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deſſelben läßt fich noch in ben heutigen Ueberreſten bes Alt⸗ 
feltifchen nachweifen. Es bedeutet nämlich in demfelben Traiz 
und Treiz Sand, traesa verfanden u. |. w. *). Hiernach 
wäre die Dreifam fo viel ald Sandbach, was fie auch wirf- 
ih in vollem Maße ift. 

Wie die Namen der Berge und Flüſſe, fo find auch fene 
ber älteften Niederlaffungen am Oberrhein offenbar feltifch. Um 
einiger jenfeitigen Stationen, wie: Sanctio, Basilea, Olino, 
Argentouaria, Helvetum, Argentoratum, Brocomagus etc. 
nur flüchtig zu gebenfen; fo fleht dieſſeits das nahe Breiſach 
(Brisacum, Mons Brisiacus), von dem das Breisgau (eigente - 
lich Bris- oder Brifadh-Gau, d. i. Gau des Nheineinbruches) 
den Namen erhielt, oben an. Breisgauer ſelbſt erfcheinen 
im vierten Sahrhundert unter der Leibwache der byzantini- 
hen Kaiſer **). 

Manche diefer von den Eingebornen herftammenden Nas 
men treten nur in der Römerzeit und in den Schriften des 
klaſſiſchen Alterthums hervor; manche, zumal von den älteften 


(wie Zetfelmauer), durch Krieg und Gewäſſer fo oft zerſtört, ſteht auf 
Römerträmmern, Tarolingifcher Wiedergeburt. — Treisima civitas et 
ecclesia Sti Martini cum decima, et sursum in australi atque origen- 
tali parte fluminis Treisima, usque ad Potilinespruain u. f, m. — 
Den Paß an der Treifen verlieh i. 3. 998 Otto III.: cuidam Engil- 
rico, ea videlicet ratione, ut Traysımae clausuram habeat, (Duell 
Miscell, T. MI. Pag. 379 etc.” 

*) Bullet, m&moires sur la langue celtique, Tom. II. Pag. 434 
sqqg. — Legonidec, dictionnaire Celto-Breton s. v. Treaz etc. 

*%) «Ad auxilia palatina Brisigavi seniores et junsores pertine- 
bant. Brisigavi seniores erant cum respectabili comite intra Hispa- 
nias, et juniores intra Italiam.» Motitia dignitatum cum Orientis 
tum Oceidentis ultra Arcadii Honoriique tempora. Cum commen- 
tario Paneiroli. Lugd, 1608, fol, 127. sgg. 
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runde Form von Südoften nad Nordweſten, ift gleichförmig 
bis gegen fünfzehn Fuß hoch und bedeckt mit feinem Umfange 
mehr als fünf Morgen Landes. Früher war er von allen 
Seiten mit einem Moor umgeben, durch welches Fein Vieh 
kommen fonnte; urfprünglich feheint auch gegen Süden feine 
Berbindung möglich gewefen: zu fein und eine ſolche nur auf 
der Norbfeite flattgefunden zu haben, wo der Rand am meiften 
erhöht und abſchüſſig iſt. Set ift auch diefer Rundwall durch 
Abzugsgräben zugänglicher gemacht. Seine Unterlage foll aus 
Flechtwerf befteben, auf welches man beim Nachgraben in 
Dachshöhlen gefommen fein will. Bon felbft verfteht es fich, 
daß auch diefer Hügel, wie die beiden andern, einer unfäg- 
lichen Anftrengung, welche die Erde dazu in bag tiefe Mopr 
Ichaffte, feine Entftehung verdankt. 


Der Hohi-Buck (Hochbuch) in demſelben Walde, un⸗ 
gefähr von gleicher Höhe, hat nur noch etwa zwei Morgen 
Inhalt. Sein Wall iſt bedeutend erhöht, der aufgeſchüttete 
Mergel, woraus er beſteht, kommt in dem Mooswalde nicht 
vor; ſondern wurde, — wie jener des Reckholder-Bühls, — 
von dem Gottenheimer Hügel hieher geſchafft. 


Neben dieſen Zufluchtſtätten (Kriegsplätzen) in einem 
vordem unzugänglichen Moor (entſtanden aus dem Hinter⸗ 
waſſer des öſtlichen Rheinarms, der zwiſchen dem Kaiſerſtuhl 
und Dunberge herabfloß), befindet ſich in der Nähe von Frei⸗ 
burg noch eine andere jüngere Stätte dieſer Art von ver⸗ 
fchiedener Lage und Bauart, dazu beflimmt, eines der Thäler 
des Schwarzwaldes und eine Berbindungsftraße über denſelben 
zu deden, in ruhigen Zeiten friedliche Wohnungen zu ums 
ſchließen, und bei Feindesgefahr die umgebende Bevölkerung 
mit ihren Herten aufzunehmen; es iſt das von dem Geo- 
graphen Ptolemäns unten ben Städten. zunächft ber Donau 
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Hier und auf den beiden LTangfeiten hat die Natur das 
meifte gethan; es fteigt nämlich bie Hochebene bafelbft gegen 
hundert Fuß in fhiefer Richtung auf. Der durch Menfchen- 
band noch darüber angebrachte, von trodnen Steinen er- 
baute und mit einer Erdſchichte und Raſendecke überfleivete 
Wall, ift im Ganzen nicht mehr als ſechs Fuß hoch. Da oſt⸗ 
wärts bie Verſchanzung mit der übrigen Hochebene fortläuft, 
fo mußte bier ein wirflicher Graben, — der eigentliche Hei- 
bengraben, — gezogen und von deſſen Aufwurfe der Wal 
gebildet werden. Auch bier ift derſelbe, — mitunter völlig 
verflacht, — im Ganzen nur 5 bie 6 Fuß hoch, dagegen 33 
bie 35 -Fuß breit, 

Im Innern diefed Plages ſtößt man öfter, zumal wenn 
tief gepflügt wird, auf Sundamente von Gebäuden und antife 
Leiftenziegel; auch römiſche Münzen kommen vor. Als bie 
Franzofen gegen Ende des vorigen Jahrhunderts bieher famen, 
erfundigten fie fich forgfältig nach der Stadt Brandenburg; 
Brand und Burg find nämlich einzelne Höfe im Umfange dee 
Heidengrabend. Dadurch mochte. die Sage von einer bier 


„Ale diefe Orte Cfügt derſelbe in den Schriften bes badiſchen 
Alterthumsvereins II. 244 weiter bei) Tiegen an Steigen, d. h. 
an Stellen, wo die Straßen einen Berg hinauf gehen; Zarten an 
ber Steige über den Schwarzwald, Dertingen und Ochfenberg am 
Fuße des Strombergs, Tortona an der Steige des Apennins. Es tfl 
baher zu vermutben, daß fie mit Bezug auf dieſe Straßenbefchaffen- 
“heit genannt wurden. Die römifihen Straßen heißen in Schwa— 
ben hie und da Ochfenftraßen; es frheint alfo, daß die Befpannung 
zu nicht militärifchen Zwecken größtentpeils mit Ochfen geſchah.“ Ochſen⸗ 
köpfe, als Namen von Bergen, kommen im Schwarzwald einige vor; 
in der Nähe von Zarten liegt auch ver Schweinstopf (Schweinikopf) 
und gegenüber ver Roßkopf, welche gleichfalls ihren Namen von 
Thieren tragen. 
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Aus biefer merkwürdigen Entdedung, in Verbindung mit 
einigen dabei vorgefundenen römifchen Münzen, ergiebt fi) 
übrigend foviel, daß auch ſchon der Schloßberg bei Freiburg 
einen nicht ungewöhnlichen Römerbau, am natürlichften ein 
Kaſtell trug, wie ein foldhes, auf den meiften Borbergen 
des Schwarzwaldes, die Päfle über denfelben vertheidigte, 
Sp waren: das Wiefenthbal bei Schönau, das Sulzthal bei 
Ballrechten, das Münſterthal wahrfcheinlich bei Staufen, das 
Elzthal bei Waldkirch, das Bleichthal bei Kirnhalden, das 
Schutterthal bei Lahr, das Kinzigthal bei Gengenbach u. |. w. 
durch ſolche Kaftelle beherricht. 

Dadurch griff zugleich der Schloßberg bei Freiburg in Die 
große römische Verſchanzungslinie dieſſeits und jenfeits 
bes Rheins ein, und bildete zunächft das Mittelglied zwifchen 
Tarodunum und Brisiacum; die, ohne ein ſolches, außer 
aller Verbindung mit einander geweſen wären. Es war aber 
biefe um fo nöthiger, als der Verkehr über den Schwarzwald 
von bier aus ftets lebhaft geweien zu fein ſcheint. Sp weit 
bie Spuren der alten keltiſch⸗römiſchen Straße biöher ver- 
folgt werben fonnten, fo fcheint dieſelbe folgenden Zug ge- 
nommen zu haben. Längs der Dreifam hinauf, am Schloß: 
berge vorüber, in der Richtung ber heutigen Landſtraße durch 
das alte Tarodunum; ſodann, von jener ablenfend, durch 
Buchenbach und die Wagenfteige hinauf, vechtsab über die 
Höhe auf die Spirza, den Turner, hohlen Graben (von bier 
aus noch jet die Hochftraße genannt), nach Föhrenbach, Vil- 
Iingen, Rottweil u. ſ. w. *) 


! s 


*) Dreifam und Hochſtraße ziehen fich eine ziemliche Strede 
neben einander hin. Ueber ven Urfprung und Lauf der Erftern, 
und die Richtung der Letztern, nachdem fie fich getrennt haben, 


Die Serzoge von Zähringen. 
Entſtehung des Schloffes und Dorfes Freiburg. 


Jahrhunderte lang, ſeitdem die Alamannen am Oberrhein 
ſich niedergelaſſen, die bisherigen Sitze der Einheimiſchen und 
ihrer Herren zerſtört, und eigene gegründet hatten, verſchwindet 
bie Stätte des Römerkaſtells, auf dem nachmaligen Schloß- 
berge bei Freiburg aus dem Geſichtskreiſe der vaterländifchen 
Geſchichte. Hofgüter, Ritterburgen, Klöfter und Dörfer waren 
näher und ferner entftanden, theilmeife auf den Trümmern 
uralter Ortfchaften und mit gefangenen Leibeigenen verfehen, 
welche Land» und Bergbau, fowie Gewerbe aller Art für die 
handwerkſcheuen Sieger betrieben und auf dieſelben im Laufe 
der Zeit fortpflanzten. Denn die längſt beherrſchten und mit 
den Künſten des Friedens vertrauten keltiſchen Urbewohner 
hatten einen weit höhern Grad der Geſittung und Bildung 
erreicht, als die freien und kriegsluſtigen Germanen; wie 
unter Anderm ſchon ihr nächſter, einen langen Zeitraum um⸗ 
faſſender Nachlaß von trefflich gearbeiteten Waffen, kunſt⸗ 
reichem Schmuckwerke u. ſ. w. ſowohl in den Löhbücken 
unfern des Rheins in der Gegend von Breiſach als in den 
Hunengräbern zu Ebringen ausweiſet.“) 


*) Die Erſtern, welche in zahlreichen Gruppen größerer und kleinerer 
Grabhügel (von den Umwohnern gewöhnlich Schwedenſchanzen ge⸗ 
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Als Hauptort des von ihm benannten Gaues gieng auch das 
damals rheinumflofjene Breiſach, — wahrficheinlich von den 
Eroberern fofort behauptet, — wieder aus feinen Trümmern 
hervor; ein fruchtbarer Boden deuticher Heldenfage (von den 
Harlungen, dem treuen Edart u. f. w.) und häufiger Sig 
der Herzoge von Schwaben, welche hier auch eine Münzfätte 
bejaßen. *) 

Nicht minder laͤßt fih die Mehrzahl der breisganiſchen 
Dörfer fchon feit dem achten Jahrhundert urfundlich nachweisen. 

As Gaugrafen erfcheinen, von der Mitte ded zehnten 
Jahrhunderts an, die Nachkommen jener Birtilonen und 
Bertolde, von denen ein Theil ver Damals umfangreichen, 
größtentheild dem Schwarzwald **) angehörigen Landgraf- 
fhaft Baar, als ihr eigentlihes Stammland, den Ramen 


führte, ***) 


nannt) die Wäldchen und anfloßenden Felder (hier großentheils ein⸗ 
geebnet) von Riever- Rimfingen, Gündlingen und Mörbingen durch⸗ 
ziehen, dann auf vem Niede von Ypringen bis nah Waſenweiler ich 
ausbreiten, find die Altern. Das intereffantefte Fundſtück ergab ſich 
bis jeßt in ver Rähe des letzten Ortes, in einem Bronze - Celt mit 
Schaftloch; die Löhbücke bei Ihringen lieferten durh Münzen von 
Antoniaus Pius und Commodus bie genaue Zeitbeflimmung der letz⸗ 
ten Hälfte des zweiten Jahrhunderts unfrer Zeitrechnung. 

Die Hünengräber bei Ebringen, urkundlich i. 3. 1320 fo genannt, 
reichen bie in die zweite Hälfte ves vierten Jahrhunderts, und wurben 
von dem Berfaffer in feiner Abhandlung: „Die neuentvedten Hünen- 
grüber im Breisgau. Freib. 1520” behundelt. 


*) Rosmann und Eng, Geſchichte der Stadt Breiſach. Frei⸗ 
burg 1851. 
**) Seit 763 urkundlich: nigra silva 


**2*2) Piritilenis, — Perateldis, — Berteldes, — Bars. — Wir 
finven dafelbR als Grafen: Birchtilo (Pirahtilo) vor 768, TIO (Nen- 
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Bon da aus Hatten fie ſich im Laufe der Zeit in das 
Breisgau, Albgau, Thurgau, die Ortenau u. f. w. aus⸗ 
gehreitet. 

An der Spitze diefer füniglichen Beamten des Breisgau's 
erblicken wir Grafen Birtilo in einem Diplome Otto's I. 
aus Riana vom 21. Febr. 992, wornach diefer Kaifer feinem 
treuen Biſchof Konrad von Konftanz die Güter fehenft, welche 
und wie fie Graf Guntram im Breisgau *) zu Buringen, 
Ihringen und Maurah befaß, ehe fie auf der Pfalz zu 
Augsburg wegen deſſen Majeftätsverbrecheng der Königlichen 
Gewalt als beimgefallen erklärt wurden. **) 


Derfelbe Graf Birthilo ***) begegnet und wieder in einem 
Gütertaufche zwifchen St. Trudpert und St. Gallen vom 
Jahr 968 +). 

Bon nun an fest ſich die Reihe ver Birtilonen und Ber- 
tolde als Gaugrafen im Breisgau, mit geringer Unterbrechung 
fort, und geht im folgenden Jahrhundert in jene der gleich- 


gart, cod, diplomat, Alem. Nro. 49), 785 (Ibid. Nro, 90 92); Berch- 
tolt (Beraptold, Peratold, Bertalv) 786 (Ibid. 96), 790 (Ab. 112), 
791 (Ab. 115), 797 Cib.. 133), 302; Berahtold 842 (Ib. 301). 

*) «In pago Prisecgewe in comitatu Pirihtilonis.” 

**) Abdrud der Urkunde: Leichtlen, Zähringer ©. 58, Dümge, 
regesta Badensia ‚Pag. 88. — Andere Güter Guntrams im Breisgau, 
Zhurgau und Elfaß waren fihon früher feit 952, an vie Stifte Ein- 
fieveln, Lorfch, Peterlingen u. f. w. von dem Kaifer verſchenkt wor⸗ 
den. Leichtlen, a aD ©. 13. — Die Güter der Söhne des, 
bei den Verſchwörungen gegen ihn gleichfalls betheiligten Berengar 
(der Markgrafen Vido und Eono), verlieh Otto I. unterm 12. Sept. 
963 an den Bifchof Vido von Modena. Böhmer, Kaiſer Regeften ©. 15. 


**) „Pirhtilone comite.» 


1) -Neugert, cod. diplom, Ne 759, 
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Als Zeit der wirflihen Leberfiedlung der Zähringer 
in das Breisgau, und der Erbauung ihrer gleichnamigen Burg 
dafelbft, nimmt Feichtlen *), in Vebereinftimmung mit den 
St. Blafianern **), das Ende des eilften Jahrhunderts an; 
als Herzog Berthold IT. das fefte Schloß Twiel gegen Abt 
Ulrich von St. Gallen verloren hatte und von demfelben im 
Jahr 1088 zur Ausföhnung gezwungen worden war. Damals, 
(ſo fchließt fih auch Bader an), habe ver Herzog feine ſchwä⸗ 
bifchen Stammgüter verlaffen und_fi in das Breisgau ges 
zogen ***), 

Dagegen läßt fi) jedoch einwenden, daß ſchon die Burg 
ſelbſt, ungeachtet ihrer weitfchauenden, — jedoch fehr zurüd- 


wurde. Er nimmt an: „vaß, mit Hinterlaflung eines im Kindesalter 
fiehenden Sohnes, Markgraf Hermann damals ſchon heimlich die Sei⸗ 
nigen verlaflen und fich in das Kiofter Clugny begeben hatte.” Ab⸗ 
gefehen davon, daß auch bier Alles bioße „Annahme“ if, fo würde 
doch Dermann II., wenn er auf dag, dein Erfigebornen zugeftandene 
Erbrecht herzoglicher Würde Anfpruch gehabt hätte, denfelben gewiß 
auch geltend gemacht haben, was jedoch bekanntlich niemals gefchehen if. 


Eben fo willführlich find bei Fickler die Annahmen von Alter, Ber- 
mäßlungszeit u. f. tw. Herzogs Berthold T. und feine® Söhne, was 
Alles, opne urkundlichen Halt, aucd anders angenommen werben kann. 

Aud dafür, daß das urfprüngliche Zähringer Wappen” auf den 
Markgrafen Hermann I. und feine Linie übergegangen ſei, tft Fickler 
jeve Nachweiſung, aud nur eines einzigen urfprünglichen Zähringer 
Siegels ſchuldig gebiieben. 


*) Beiträge zur Vaterlandsgeſ chichte Coon J. Lampadius) S. 193. 


**) Saeculo XI. Zaringii caput hic extulerunt, seu potius novum 
nomen sibi indiderunt a castro Zaringen, quod est in promontoriis 
nigrae silvae Brisgoicis situm. Gerbert, hist. nigr. silv. 1. 212 — 
(Kräutter) Gefch. d. vorderöſtr. Staaten. I. 469. . " 


*) Der Zaͤhringiſche Löwe. .S. 28. 


— — 


gezogenen Lage, — auf einem Vorhügel des. Roßlopfs über 
dem Wild⸗Föhren⸗ und Glotter⸗Thal, keineswegs einen Herzog 
als Erbauer und noch weniger (wie das nachmalige Schloß: 
Freiburg) die Beftimmung verräth, demfelben. als ftändige 
Pfalz zu dienen, Sie ift einer ver Eleinften. Ritterfiße. des: 
Breisgaus, der ſich auf einem Felſen von kaum ſechshun⸗ 
dert Schritten Umfang, mit Thurm und Wohngebäude. erhebt. 
Erſterer noch jest ziemlich erhalten, wiewohl auögebeflert, von: 
runder, ältefter Form, mißt von Außen 82 Fuß, die Dide, 
der Mauer 7Y, Fuß, die Höhe im Innern bis zum Boden; 
der Thüre, welche ihn mit. dem Wohngebäude in Verbindung 
feste, 24%, Fuß, (im Aeußern wegen des aufgehäuften 
Schuttes nur noch 13 Fuß), die Höhe der Thüröffnung 8 
Fuß 8 Zoll. Nebft dem untern, für Keller oder Verließ be- 
ſtimmten Naume, zählte er noch: zwei Stodwerfe zu 14 Fuß: 
Höhe, von einem und zwei Fenftern beleuchtet. Darüber ein 
Kranz von Zinnen, in einer Höhe von 43 Fuß. 


Die Grundmauern des weſtwärts blidenden Wohngebäudes 
find ‚gegenwärtig ganz mit Schutt bededt und eingeebnet; fie 
bildeten, fo weit man fie früher verfolgen konnte, ein gleich- 
ſeitiges DViere von 45 Fuß. Die ganze Länge des Bürg- 
bodens (mit Wohnhaus und Hof) vom Thurme an, konnte 
nie mehr als 90, deflen größte Breite nie mehr ald 77 Fuß 
betragen haben. 


Zwifchen dem innern Burggraben (zu 600): und bem- 
äußern (zu 1800 Schritten), war noch ein Vorhof mit Zieh- 
brunnen, wo Gebäude für die Dienftleute nebft Stallungen 
fi befunden haben: mochten. 


Wie die Beichaffenheit.der Burg felhft, fo verräth auch 
der Name, welchen ihre Befiter von ihr. führten, ein früheres - 
Vorhandenſein derſelben als zu Ende bes eilften Jahrhunderts, 
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Es erſcheint nämlich ſchon im Jahre 1078 urkundlich ein 
«Bertolfus de Ceriagen- und «de castro Zeringen.» *) 

Hiemit ſtinunt auch die befannte Volksſage von dem 
erſten Wuftreten der Zähringer im Breisgau überein, welche 
ſich auf einen Herzog von Kärnthen oder deſſen Sohn nicht 
wohl beziehen läßt. Diefe Sage berichtet nämlih: in den 
Waldern hinter dan nachmaligen Schloffe Zähringen babe 
ein Köhler fein Gefchäft betrieben, beim Abrätimen der and- 
gebranuten Meiler fletd eine Maſſe geſchmolzenen Silberd 
vorgefunden und ſich dadurch einen großen Schatz geſammelt. 

Nun ſei damals ein Kaiſer aus ſeinem Reiche vertrieben 
worden und mit den Seinigen auf den Kaiſerſtuhl im Breis⸗ 
gau geflohen. Derſelbe habe ausgehen laſſen, wer ihm wie— 
der zu ſeinem Reiche verhelfe, dem wolle er ſeine Tochter 
zur Frau geben. Da dieſes auch der Köhler vernommen, fo 
babe er ſich mit einer Laſt Silber zu dem Kaiſer verfügt 
und demſelben bewiefen, dag er ihm, wenn er Wort halte 
und ihm zur Tochter noch die Gegend, wo jest Schloß Zäh⸗ 
ringen und Stadt Freiburg fliehen, verleihe, feinen Wunfch 
erfüllen Eönue. Der Kaiſer willigte ein, und gab auch dem 
Köhler, nachdem er mit vefien Schatze fein Reich wieder er- 
obert hatte, Tochter und Land, Diefer fing. jegt um jo elf» 





7 Bon ‚dem neeiprodenen Comes Tandoldus vom Jahr 970, 


ll» «LH 


Dee, Luzern; ii han a Unterwalden und Zug. I. Bd. ©, 109 
und 420, Einfitveln 1843 und 1844), wird hier abfithtliäd Umgang ge- 
nommen; indem der Iefad: „de Zeringen-, um welchen es ſich hier 
handelt, keineswegs gleichzeitig if. Gegen verartige Einträge, erſt 
von Tſchudis Hand, ſucht fich jedoch der Stiftsarchivar Morel (a. a, O. 
©. 95 f. f.) durch Behauptung ber „Urſpruͤnglichkeit ber Handſchrift“ 
zu verwahren. 
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fächfifchen Pfalz» und Markgrafenwürbe übergangen hatte; und 
Heinrich, mit dem Vorgeben, ihm die deutfche Krone aufzu- 
fegen, da er, nicht aber Otto geboren fet, während fein Vater 
ſchon König gewefen, — auf ihre Seite gebracht. Otto hatte 
nur wenig Getreue für fi, unter diefen befonders den ala= 
mannifchen Herzog Hermann und deffen Bruder Udo mit ihren 
Angehörigen, mit denen er auch an den Rhein z0g und die 
von feinem Hauptfeinde, dem fränfifchen Eberhard, ſtark be- 
fegte Feftung Breiſach belagerte. Die dafelbft befindlichen zahl- 
reichen Schaaren bedrängten nicht nur die Bürger der Stadt, 
fondern hielten auch einen großen Theil des Breisgaus durch 
Schreden in Gehorfam und mißhandelten weit umher die Ans 
hänger des Könige *). Höchft gefährlich wurde deſſen Lage, 
ala fich vermöge früherer Verabredung der feindlichen Herzoge 
mit den Bifchdfen von Mainz, Straßburg und Meg, deren 
Lehensleute in der Nacht aus dem Föniglichen Lager ſchlichen 
und fih in Meg mit ihren Mitverſchwornen vereinigten **). 
Die Sache Otto's fchien verloren, da rettete fie ein glüclicher 
Ueberfall der Verſchwornen bei einem Zechgelage am Nieder: 
rhein, wobei der Frankenherzog erfchlagen wurde, und der 
Lothringer im Nhein ertranf. Auch Thanfmar hatte fchon 


*) In Castello Brisachö Eberhardus suorum multitudinem posuit 
nilitum, quorum terrore non solum magnam partem praefatae pro- 
vinciae (Brisgauviae) sibi vindicabat, verum etiam circacircun fide- 
les regis ınisere laniabat. Ekkehardi chron, apud Pertz. VII. 185. 

*#) Hiebei hatte fih wohl auch der obenerwähnte Graf Guntram 
(«rebellis.- Schöpfl. Als. diplom. I, N% 140) betheiligt; welcher, 
nachdem Biſchof Rudhard von Straßburg wieder aus feinem Eril zu 
Corbey zurüdgelehrt war, von demſelben mit Gütern feiner Kirche be= 
lehnt wurde, nachdem ex durch richterlihen Spruch zu Augsburg mit 
dem Berlufte eigener Beſitzungen, zumal im Breisgau und Thurgau, 
gehraft worden war. Röpell, die Grafen von Habsburg. ©, 13 ff. 


früher fein Leben verloren, ver Baiernherzog Eberharb war 
verjagt worden, und. im Jahr 939 unterwazf ſich auch Dtte’s 
zweiter Bruder Heinrich. Natürlich, wurken die Getreuen, na⸗ 
mentlih Herzog Hermann, ohnehin „iehr reich” *), vielfach, 
beſonders durch erweiterten Landbeſih entſchädigt **), 

Bei diefer höchften Berrängnig des Reichshauptes mochte - 
auch, mit den Schaaren feines Herzogs ein, dem Bolfe im 
Breisgau wenig befannter Birtilone, mit Leuten und Geld 
helfend und fobann zum Danfe mit Reichsgut **#) belehnt, 
aus der Baar dabin niedergefiegen fein, die alte. Köhlenfltte 
im Reichswalde mit einem Schloffe überbaut, und fen: Ge⸗ 
ſchlecht ſich nachmals davon benannt haben. 

Der Kaiſer felbft mußte es wünfchen, bei ber fteten Ge⸗ 
fahr von innern Kriegen, dem unſichern Breiſach gegenüber, 
Getreue, auf die er fich verlaffen konnte, näher am Rhein 
und fogleich bei der Hand zu haben. Denn fchon im Jahr 953, 
bei der Empörung feines eigenen Sohnes Liutolf (nad) Her- 
manns Tode feit 949 Herzogs in Alamannien), befand füch 
Breifach wieder in der Hand eined gegen: ihn Verſchwornen, 
nämlich des Erzbiſchofs Friedrich von Mainz; fo Daß es feine 
Bezeichnung als „fleter Schlupfwinfel aller Empörer gegen 
Gott und den König” 7) mit Recht tragen mochte. 


(#) «Vir ditissimus.+ Pertz. Monum, V, 327 etc. 

*+) Geſchichte von Breiſach. S, 72 ff. — Stälin, W. ©, I. 437 ff. 

***) Daß der Boden des Zähringer-Schloffes ein ſolcher war (oder 
doch dafür galt) geht ſchon daraus hervor, daß, nach dem Abfterben 
der Herzoge im Jahr 1218 dieſes Schloß, als. eröffnetes Lehen, (wie 
nicht minder auch die Stadt Freiburg), von Kaller Friedrich M. an 
das Reich. gezogen wurde. 

+) «Brisgcum latibulam semper Deo et Regi rebellantigm,» Be- 
ginon. coatin. ad ann. IS). 
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Liutolf erfcheint übrigens noch auf dem Reichstage zu 
Angsburg, auf dem Graf Guntram verurtheilt wurde (Anfangs 
Auguſt 932), — wahrſcheinlich ſogar als Nachfolger deſſel⸗ 
ben, — im Beſitze der Gaugrafſchaft Breisgau *). Nah 
feiner eigenen erfolgföfen Empörung verzichtete er, bei ber 
Ausſohnung mit feinen Vater ven 17. December 954, auf 
feine bisherigen Reichswürden **). Als Herzog von Ala- 
mannien folgte ihm Burkhard I1.; die Gaugrafſchaft im Breis⸗ 
aba wurde von dem Kaiſer (entweder ſofort ober jedenfall 
nach tor Ton, fm Sept. 957) an Grafen Birtilo ver- 
liehen, der, wie wir oben gefeben haben, im Jahr 962 damit 
beffeidet if. Daß auch Kaiſer Otto III. die Birtilonen werth 
hielt, geht unter Anderm daraus hervor, daß derfelbe, ven 
29. März 999 zu Nom, auf feinem, zweiten Zuge dahin, dem 
Grafen Berthold das Marktrecht mit Zugehör für deſſen Drt 
Villingen verlieh ***). War er nicht diefer Berthold ſelbſt (nach 
Sitte der Zeit in Birthilo verkleinert), fo war er doch jeden⸗ 
falls ein Familienglied, das ſich anf diefem Roömerzuge (998) 
unter Otto's Vaſallen durch feine Graufamfeit auszeichnete; 
indem biefer Birthilo einem Gegner Dito’s, dem Placentiner 


*) .Praedium (Lielabe), quod constat esse in page Brisachgouue, 
in comitatu filii nostri Liutolfi. Dat. V. id. Aug. 952. Actum in 
Augustbyrc.® Herrgott. Gen. Diplom. II. 76. No 131. 

**) En tempestate Liutolfus in gratiam regis revocatus, vasallos 
quos habuit et ducatum patri reddidit etc.» Contin. Regin. ad ann. 954. 

#%%) «Nos duee egregio Hermantio rogaute, - Bertholdo Comiti 
»ostro domavimus, largiti sumts et concessimias jus, fas et potesta- 
tem, in quadami suo loot Pilinyun dicto, publicum faciendi et con- 
atruendi nısrentunf, dam momela, feloned, ac totius publicae rei banno, 
in eomilstu quejue Bdra, quem Hiklibaldus comes teiere et po- 
tenter videtar plakitare,: Schöpfhn, Cod. diplom. N VII. Beflerer 
Abdruck bei Dümge, reg. Bad, pag. 9. | . 
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Es beurkundet naͤmlich ein, nicht genauer bezeichneter 
Birchtilo, daß er dieſes Kloſter erbaut und dahin ſeine Güter 
in (Ober⸗ und Nieder⸗) Weiler, Rincken, Rimſingen, Reute, 
Vörſtetten und Buggingen vergabt habe. Dieſe Urkunde iſt 
(wahrſcheinlich durch einen Abſchreiber) in das Diplom Otto's III. 
vom 22. Juni 993 aus Altſtädt, eingeſchoben, wornach dieſer 
Kaiſer, auf Bitte des Grafen Birchtilo und in deſſen Graf- 
haft im Breisgau *), fein fämmtliches Eigenthum zu Sulz- 
burg gleichfalls diefem Klofter ſchenkt. **) - 

Unterm 25. Juni 1004 bewilligt König Heinrich II. von 
Straßburg aus, auf Bitte eined Geiftlichen Bezelin und durch 
Bermittlung des Bifchofs Adalbero von Bafel, dem Kiofter 
Sulzburg einen Jahrmarkt zu Rinden im Breisgau, in der 
Graffchaft des Grafen Berthold ***). 

Endlich ſchenkt Birchtelo, unterm 28. März 1008 zu 
Bafel, mit Einwilligung feines Bruders Gebhard, fein ganzes, 
ihm perfönlich angefallenes Erbtheil, der Kirche zum HI. Cyria⸗ 
kus auf dem Sulzberg im Breisgau, in ber Grafſchaft des 
Grafen Adalbero. +) Daſſelbe befteht aus den Orten: Rinden, 
Duggingen, Weiler, Rimfingen, Reute, Börftetten und Holz- 
baujen, mit aller Zugehör. Bifchof Adalbero von Bafel fügt 
noch die Befigungen Bifchofingen und Seefelden mit ihren - 


*) «Ob petitionem fidelis nostri Birchtilonis comitis, — in pago 
Brischouve nuncupato, et in comitalu superius jam scripti Birchti- 
lonis comitis etc.» 

**) Herrgott, cod, dipl. Nro. 154,155. — Schöpflin, Nro. 4. — 
Neugart, Nro. 789. — Dümge, pag. 12. 

***) Herrgott, l. c. Nro. 185. — Dümge, pag. 14. 

\ . 
+) „Inloco, qui dicitur mons Salsuginis, — in pago Prisicheve in 
comitatu Adalberonis comitis,» 
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Mit dem Sohne des Grafen Bertheld, dem erſten Herzog 
Parthold, treten wix wieder auf feiten hiſtoriſchen Boden. Richt 
ner hatte fi fein Water (wie feing Voreltern überhaupt) viel- 
fültig baiſerlicher Gnade erfreut; *) fondern Kaiſer Heinvich III. 
Hatte ihm felbſt nebft Anderm, **) auch noch bei Lebzeiten Herzogs 
Dip IH. yon Schwaben, bie Anwartſchaft auf dieſes Herzogthum 
verliehen und zum Zeichen ber Verheißung einen Ring behäu⸗ 
bigt, worauf Berthold. ben Titel ginea Herzogs annahm Kt), 
Deſſen yugeachtet eriheikte nach Otto's Tode (28. Sept. 1038 - 
die Kaiferin Mutter Agnes, VBormünderin des jungen Hein⸗ 
ib. IV. dieſes Herzogthum und bie Regentfchaft yon Burgund 
ihm Gůnſtling und Torhtermann, Rudolf Grafen von Rhein⸗ 
ſelden. A Entſchaͤdigung wurde Berthold die Anwartſchaft auf 
das Herzogthum Kärnten, nebft der von Dtto I. zum deutfchen 


ohne Interefie, da er dazu beiträgt, in dieſem Allod auf das urfprüng- 
lihe Stammland der Birtilonen in der Baar (ob ihre fpätere Graf- 
ſchaften, als Reichsämter, auch anderswo lagen), hinzuweiſen. Leicht 
len, Zähringer S. 19 und 92. — Röpell, vie Grafen von Habe- 
burg. ©. 41 f. ſ. — Fickler, Berthold der Bärtige. ©. 85. f. f. 


*) Beleg hiefür iſt die Uebertragung neuer Gaugrafſchaften zur 
bisherigen an Grafen Berthold. Go erſcheint in den Jahren 1016 
und 1025: «ip comitatu Bertholdi in pago Mortinova. Dümge, 
pnag. k9 es 109; im Sabre 1038 «in comitaty Bertholdi in page 
Brisichgowe.’ MHerrgott, Nro 170. 


**) Im Jahr 1047 «in pago Alpegowe et in comitatu Bertholdi 
comitis,» Herrgott, Nro 178, — im Jahr 1048 «in pago Brysihegowe 
in eomitatu Bertholdi comitis » Ib. Nro, 179. Die Reihenfolge der 
Grafen des Thurgaus weifet bis jetzt folgende Namen und Jahr: 
zahlen aus: 976 und 981 Lantold; 997, 998, ferner 1044 und 1049 
Berthold. Pipttz, die Grafen von Kyburg. S. 10. 


*5*) Gine Schenkung im Breisgau, zu Nimburg und Bötzingen 
wird: «Bace Restholdo cpmite Hermanno im Jahr 1032 vorgen 
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Bisher hatten fie deſſen Würde und Macht, damit zugleich 
auch den Verband und die Einheit Deutfchlande gegen innere 
und äußere Feinde fräftig vertheidigen helfen; von jest an 
trachteten fie, wie die übrigen erblichen Herzoge, nach immer 
größerer Unabhängigkeit nebft einem, auf Unfoften ihres Amts 
vermehrten Dausbefig, und erfcheinen daher nicht felten in 
den Reihen der Gegner deutfcher Könige und Kaifer, und 
mit deren und des Baterlandes Feinden verbündet. 

Diefed war leider auch ſchon bei Herzog Berthold L 
jo fehr der Fall, daß er auf dem unglüdlihen Tage zu Forch⸗ 
beim, den 15. März 1077, gegen den in Italien als Büßer 
zurüdgehaltenen Heinrich IV., den Herzog Rudolf von Schwa⸗ 
ben als Gegenfönig mitwählen und dadurch einen Bürger- 
frieg heraufbefchwören half, der für ihn ſelbſt höchft verderblich 
ausfiel. Kurz darauf entfchied nämlich das, nah alamanni⸗ 
fhem Rechte zu Ulm von König Heinrich niedergefegte Ge⸗ 
richt, dag Rudolf und feine Anhänger Berthold und Welf ihr 
Leben verwirkt hätten, und ihrer Würden und Lehen verluftig 
gehen follten. In Folge diefes Urtheilfpruches übergab Hein- 
rich den 1. Zuli 1077 aus Nürnberg, unter Anderm die Graf 
ſchaft Breisgau dem ihm treu gebliebenen Bifchof Werner 
von Straßburg *). 


mit Umtrieben und Einmifchungen aller Art, zu fehr begünftigte und fie 
dem Ganzen entfrembdete. 

Daher fruchteten auch weder Abfindungen mit entfernten Herzog- 
thämern noch verwandtichaftliche Verbindungen, wie fie die Katferin 
Agnes bei Berthold und Rudolf verfuchte; Beide wurben in den feind- 
lichen Strudel hineingezogen, welcher unaufhörlich vie fürftliche Macht 
gegen die königliche und diefe gegen jene in Deutfchland, — immer 
nur bis zur Erfhöpfung ohne endliche Entſcheidung, — aufwühlte. 

*) „Comitatus situs in pago Brisgowe, Bertholto, jam non Duci, 
justo judicio sublatus.” Schöpflin, Als. dipl, I. 176.— Herrgott gen, 
II, 126. etc, 
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Herzog Berthold überlebte diefen Schlag und die Ber 
wüftung feiner Güter nicht lange, Tr farb am 6. Robn 
bes folgenben Jahres (1078) auf der Lintburg oberhalb Weil: 
heim *). Sein Leichnam wurde in das Kloſter Hirſtchau 
gebracht. | " 

Auch der Gegenfönig Rudolf, dem der über das Elend 
Deutfchlands trinmphirende Papft im Jahr 1080 eine Krone 
mit jener übermäthigen Inſchrift zuſchickte, welche bie Leber: 
marht der geiftlichen Gewalt über bie weltliche, und ihn jelbft 
ale Berleiher der deutfchen Königskrone bezeichnen ſollte —*)ß 
endete noch den 15. Dftober deſſelben Jahres in der Schlacht 
an der Eifter fein Leben. Als er, in ben legten Zügen, feine 
abgehanene rechte Hand anjıhaute, fol er, ſchwer aufathmend, 
zu den anweſenden Bifihöfen gejagt haben: „Dieß ift wie 


Diefer Biſchof hatte aber auch von Bertholdss Schaaren amt mei⸗ 
fen gelitten. Soldaten und von dem Biſchof bewaffnete Bauern, wie 
ihnen in die Hande fielen, wurden ſogar von ihnen zum Theil ent« 
mannt. „Militibus, — rusticisque, — ex parte eunuchizatis.” 

Das Herzogtfum Kärnten und die Markgrafſchaft Berona hatte 
fihon ven 11. Juni 1077 ber Patriarch Sigenand von Agufleia erhalten. 

*) „Bertholdus de Zeringen, Dax quondam Cariathiae, in Yub- 


‘ dam oppido suo Lintberg naturaliter munito #osifas, dam videket 


ex arbitrio regis impune cuncta vastari, prae dolore animi dicitur 
eo morbo, quem medici Phrenesin vocant, occupalus fuisse; saptem- 
que diebus postea superstes, multa amentiae verba quasi delirans 
protulisse, sieque vitam finiisse.»r Ekkehard. Uraug. (vulgo chron. 
Ursperg.) ad ann. 1077. — Daß hier nicht von der Limburg, unfern bes 
Dorfes Sasbach am Rhein, fondern von jener oberhalb des Städtchens 
Weilheim in Schwaben die Reve ift, vürfte ſchon Daraus hervorgehen, 
daß folche, in Verbindung damit „Oppidum” und nicht „Castrum” ge« 
nannt wird. Abgefehen Davon, daß der Herzog daſelbſt die größte Ver⸗ 
wüſtung feiner Güter vor Augen hatte, auch fein Leichnam von daher 
leichter in Das nahe Klofter Hirfchau gebracht werden konnte. 
**) „Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolpho.» 
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Hand, womit ich Heinrich meinem Herrn Treue: gelobt: Sehet 
zu, ob ihr mich den vechten Weg. geführet habt !“ 

Bertholds gleichnamiger: Erſtgeborner, Berthold IL, hatte 
fih ſchon als Iüngling mit König Rudolf Tochter Agnesı 
vermählt, und für deſſen unmünbigen Sohn, Berthold, das 
Herzogthum Schwaben verwaltet, das demfelben;. noch vor feines: 
Baterd Tode von feiner Parthei — gegen Friedrich von Hohen⸗ 
ftaufen, den König Heinrih (an Oftern 1079) damit belehnt 
hatte, — übertragen worden war; Dadurch wurde auch Der: 
thold IA, in den Bürgerkrieg: hineingezogen, zumal’ gegen die, 
Heinrich treuen Mönche und den Abt Ulrich. IE: von: St. Gallen, 
welchen dieſer König (gegen Rudolfſ's Abt, den reichenaui- 
[hen Mönch Lutold) geſetzt, und dem er nebſtdem noch bie 
Abtei Reichenau übergeben hatte. Fünfzehn Jahre lang dau⸗ 
erten die gegenfeitigen Angriffe und Verwüftungen, indem bie 


paͤpftliche Parthei auch den- bifchöflichen Stuhl‘ zu Konftanz: 


mit einem ihrer Anhänger, nämlich dem jüngften Sohne Ber- 
thold's I., — Gebhard, Mönch aus dem Kloſter Hirfchau, gegen’ 
den feitherigen Bifchof, Otto T., (+ 1086) — verfehen hatte. 
Angeſichts dieſer unfeligen Zuftände ruft der Augsburger An⸗ 
nalift wehllagend aus: O Jammer des Reichs! Alles: ift 
doppelt geworden, doppelt die Päpfte (Gregor VIL: und Cle⸗ 
mens III.), doppelt die Bifchöfe (Otto und Gebhard),: dop- 
pelt die. Könige (Heinrih. IV. und Rudolf, und nad. des 
Lestern Tode, Hermann von Luxenburg), Doppelt Die Herzoge 
(Friedrich und Berthold). *) 

Wenn. Berthold IE die dem Klofter St. Gallen gehörigen 
oder dahin zinfenden Orte im Breisgau: Uffbanfen, Wend⸗ 
fingen, Ebringen, Pfaffenweiler, Norfingen, Krozingen, Ama, 
bringen, Haslach, Märzhaufen, Witnau, Sölden und anrzere 


*) Aunal. August. ad; ann. 1079, bei Pertz, Mön. V. 130, 
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verheerte und jahrelang das Einkommen des Stift für fi 
bezog *); fo vergalt es ihm Abt Ulrich durch ein gleiches 
Berfahren gegen die zähringifchen Befisungen am Bodenfee 
und durch Wegnahme der wichtigen Veſte Hohentwiel **). 

Sinzwifchen war des Gegenkönigs Rudolf Sohn, der Gegen- 
berzog Berthold von Schwaben, im Jahr 1090, wahrfchein- 
lich ebelos geſtorben; wodurd Herzog Berthold IL von Zäh⸗ 
ringen nicht nur Erbe der rheinfeldifchen Stammgüter, auch 
mancher Befisungen ‚in Burgund dieffeits des Jura, fondern 
im Sabre 1092, wenigftend nad) der Wahl der Hohenflaufen- 
feinde, der Nachfolger feines Schwagerd auf dem ſchwäbiſchen 
Herzogftuhle wurbe. 

Da Jedermann des Kriege und der Verheerungen müde 
war, fo feste im Jahr 1093 ein zahlreich beſuchter ſchwäbi⸗ 
ſcher Landtag (auf dem Donaufelde bei Rotenader) feſt: daß. 
man in geifllichen Dingen dem päpftlihen Legaten, Bifchof 
Gebhard von Ronftanz, in weltlichen dem Herzog Berthold IH. 
und den Grafen untertban fein wolle. Bon Fürften und 
Herren wurde gelobt, von nun an Gottesfrieden zu halten, 
für defien Ausbreitung befonderd die Herzoge Welf IV. und 
Berthold II. wirkten, fo daß er fich über Franfen und Elſaß, 
und über Baiern bi8 nach Ungarn verbreitete. 

Endlich Fam auch (1096) der langerfehnte Friede zu Stande, 
Der Kaifer erfannte Welf IV. wieder ald Herzog von Baiern 





— — ne 


*) Zwar klagten die Mönche von St. Gallen ſehr darüber, daß fie 
fo viele Jahre des köſtlichen Weines aus dem Breisgau entbehren muß⸗ 
ten; fie hielten aber doch treu und feſt an ihrem Abt und Könige. 
Rurchardus in casib. Monast. St. Galli. 

5*) Abbas (S. Galli) munitionem (Bertholdi) Twielam, urbauis 
ipsis sibi furtim tradentibus, ad tempus possedit. (Berthold TI erpielt 
diefe Veſte wahrfcheinlich durch feine Gemahlin Agnes, Rudolfs Toch⸗ 
ter.) Cas, 8. Galli. Cont. II. bei Pertz, Mon. Il. 159, 
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an und ſicherte fpäter auch feinem Sohne die Nachfolge zu. 
Berthold IH. erhielt, gegen Verzicht auf das Herzogthum Schwa- 
ben, als förmlich zuerfannt die herzogliche Würde in denje- 
nigen Bezirken, wo fich -feine Hausgüter befanden (Breisgau, 
Schwarzwaldgegenden, Bezirf um Ted) und außerdem bie 
Reichsvogtei über die, durch italienifhen Handel fehr empor- 
geblühte Stadt Zürch (einfchließlich des Schirmrechtes über das 
dortige Großmünſter und das Frauenftift) und deren Gebiet; 
welches Alles, ihm zu lieb vom hohenſtaufiſchen Herzogthum 
Schwaben abgetrennt wurde *). 

In die Zeit längern Aufenthaltes Herzogs Berthold I. 
im Breisgau, ſowohl noch während des Krieges als während 
der Darauf gefolgten Waffenruhe, fällt die Erbauung eines fehr 
bebeutungsvollen Schloffes, aber nicht mehr jenes längſt be- 
Randenen von Zähringen, fondern jenes von Freiburg. 

Daß die Stätte dieſes Schloffes und der daraus hervor- 
gegangenen Stadt Freiburg, noch zu Anfang des eilften Jahr: 
hunderts mit dem damals viel weiter ausgedehnten Moos⸗ 
forfte des Breisgaus bedeckt war; bemeifet die Bergabung des 
Wildbanns in demfelben durch Kaifer Heinrich II., aus Trier 
(ohne Tag, vermuthlich aber im September) 1008, an feinen 


*) Stälin, Wirt. Gefh. II. ©. 32 und 283. Reg. S. 317 ff. 

Um viefe Zeit erfcheint auch vie Grafſchaft Breisgau in ver Hand 
des Markgrafen Hermann IL, der ſich fchon früher mit Kaifer Hein- 
rip IV. ausgeföhnt Hatte, und wieder auf deſſen Hoftagen (fo ven 1. Febr. 
1089 zu Regensburg) vortommt. — 21. April 1102: In pago Bris- 
caugia in comitatu Herimanni. Dümge, reg. bad. Pag. 119. — 

Wahrſcheinlich war für den Verluſt dieſer Graffchaft das Stift 
Straßburg mit jener der Ortenau von dem Kaifer entſchädiget worden, 
Auch die Grafſchaft des Albgau's, wenigſtens des obern, war mit 
Herzog Berthold I. für die Zähringer verloren gegangen; biefelbe be= 
findet fih v. 3. 1083 an im Geſchlechte der Grafen von Stühlingen. 
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Um dieſe Zeit Sonnte alfo zwiſchen Wiehre, Herbern und 
Zähringen, nach nicht einmal ein Dorf mit eigenem Namen 
beſtanden haben; fonft wäre es in ver Bezeichnung diefer Bann⸗ 
linie mit aufgeführt werden. 

Ray und nach mochte jedoch dieſer Moosforſt an feinen 
Grenzen gelichtei und wohnlichen Näumen geöffnet werben 
kin; zumal ba, wo er ſich länge der Römerſtraße an ber 
Dreifam hinzog, und mo auch fehon, links von derfelben, über 
dem Bronnberge, von ihrem Felfennefle herab, die wealte Ky⸗ 
hurg weithin Thäler und Chene überblidte. An diefe Burg 
fnäpft ſich nun, — allerdings zunächft wieder nur durch eine 
geſchichtliche Bolkifage, — die Entftehung des Schloffes, 
xub ſohin mitielbar auch des Dorfes und der Stabt Freiburg. 

Diefe Sage, in der befannten Chronik Alberts yon Strap- 
‚burg *) aufbewahrt, erzählt Folgendes: 

„Es war auch vordem ein altes Schloß Kyburg im Breis⸗ 


Monasterii 8. Trudperti”; wobei jedoch nicht zu überfehen iſt, daß dieſe 
Schrift nah dem Schwebenfriege erfihien, welcher auch das Breisgau 
verheerte und entoöfkerte, und unter Andern das Klofler St. Trub- 
pert, 1.3.1033 am Tage der Unſchulbigen Kindlein, in Flammen auf- 
gehen Heß. 

Edsi vero yerum omnium varıefatem henigno corau natura eflu- 
derit, nullius tamen tanta, quam nemörum saltuumgue frequentia 
est, intra quos omnis generis etiam nobiles ferae, Prsi praecipue 
metuendae ferocitatis latibula sua metantur. Unum ex his prodigiosae 
magnitadinis bestiam non ita pridem agricola colocavit, plumbea 
seiliget glande pyro- dejectam, postquam fundis ejus velat aper Caly- 
demiug magnam: veskitatem inäulisset; mem hac quoque helluge Me- 
leagros suos inveniunt. Sed et aliae mingres ferae, ut Lupi, Vulpes, 
Cersprum hinnuli, tanquam ad vivgria huc accurrunt; .adeo saepe 
eicures et Monasterii septis vicini, ut ludentes, grato oculis Theatro, 
de fenestra prospicere liceat,” 

*) Urstisii scriptores rer. german. IE, 99, 
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Burg; wozu noch die ſtets fortgeerbte örtliche Sage kommt, 
das älteſte Haus der Stadt fei ein Jagdhaus geweſen. Aller- 
dinge mochte dieſes zu Anfang und fo lange die Herzöge fich 
‚ pößtentheild auswärts aufhielten, von geringerer Bedeutung 
geweſen fein; jedenfalls’ aber erweiterte es ſich zu einer her- 
jeglichen Pfalz, in welder Berthold V. feine legten Tage 
mbrachte und von welcher verfichert wird: es fei die fchönfte 
Befte in deutſchen Landen geweſen *). | 

Aufgeführt auf den Trümmern des Nömerfaftelld, war 
feine Lage vortrefflih; obgleich nur von mäßiger Höhe, be- 
herrſchte es dennoch eine weite Ausficht, wodurd zugleich die 
Rothfignale mit den benachbarten Burgen erleichtert wurden. 
Rüdwärts war es durch die noch vorhandene tiefe Schlucht, 
offenbar ein Werk der Menſchenhände, von dem übrigen Berge 
abgefchnitten. Im Innern zerfiel es in zwei Höfe, wovon ber. 
obere. (gewiffermaßen die Hochburg, jegt die Ludwigshöhe) 
ven Wartthurm, das Herrſchaftshaus mit der St. Lambert⸗ 
Kapelle **) und den Ziehbrunnen in fi begriff. Der untere 
Hof (ießt der Kanonenplag) war, wie gewöhnlich, den Dienft- 
gebäuden, Stallungen u. |. w. gewidmet, Eine Mühle an der 
Wafferleituug am Fuße des Berges gehörte zur Burg. 

Ohne Zweifel war es dieſes Jagdhaus, um welches fich 
Dienftleute, Jäger, Fiſcher und Bergleute fammelten, aus _ 
deren Hütten allmählig ein Dorf entfland. Sp weit mochte 
die neue Anlage fchon unter Herzog Berthold EI. geviehen 
fein; von der, übereinftimmend mit der örtlichen Sage, auch 
bie Chroniften, größtentheils bei bem Jahr 1091 Nachricht 
geben. 


*) Tſchudi, chron. helvet. Thl. II. S. 464. 


**) „Sante Lamprechtes Capelle uf der Burg ze Friburg.“ Ur⸗ 
kunde v. 12. Mai 1302. 





Stuhl gefteit wurde, die Samiliengruft ber Jähringer mif 
zunehmen. 

Es war wohl nicht ganz zufällig, daß auch die älteſte 
Kirche gu Freiburg, — ohne Zweifel deſſen Dorflire, — 
dem Hi. Petrus gewidmet wurde. Sie findet ſich, — obgleich 
ſpaͤter Pfarrkirche in der Vorſtadt Neuburg, — noch in den 
Kapitel⸗Regiſtern des Bisthums Konſtanz vom fünfzehnten 
Jahrhundert, als Filial des zwei Stunden weit entlegenen 
Umkirch aufgeführt. Dieſe Kirche in der waſſerreichen Nies 
derung (Ecclesia in undis) hatte einſt ein ſehr großes 
Rirdipiel, in das wohl urſprünglich ſämmtliche Ortſchaften 
in nnd an dem Reichsforſte gehörten. Hierin lag ber Grund 
biefes Hrchliden Verbandes, welcher in der Regel auf bür- 
gerlichem Boden wurgelte. 

Dbgleich alle Vorkehrungen Herzogs erthol II. dahin 
zu zielen fihienen, daß er fortan feinen fländigen Wohnſitz im 
Breisgau nehmen werbe; fo befand er fi doch nach wieber- 
hergeftellter Ruhe, größtentheils in feinen neuen für ihn 
wichtigern Erwerbungen. Bom Jahr 1096 an lebte er mit 
Heinrih IV. und V. und den ſchwäbiſchen Herzogen Fried⸗ 
rih I. und IE. von Hohenftaufen in gutem Vernehmen; er- 
hielt fogar wegen feiner Anhänglichfeit an Heinrich) IV. vom 
Papft Paſchalis IE im Jahr 1103 bittere Vorwürfe. Im 
Jahr 1106 vermittelte er die Uebergabe der Stadt Köln an 
Heinrich V. Er war es mühe, fein eigenes Vaterland, um 
frember Herſchſucht willen, verbeeren zu helfen. 

Den 13. Aprit 1111 erfolgte fein Tod, bald darauf, ben 
19. Dezember 11411, auch ver feiner Gemahlin Agnes; Beide 
wurden zu St. Peter auf dem Schwarzwald beerdigt. 

Auch fein Sohn Herzog Berthold III. hielt feft an König 
Heinrich V., begleitete denfelben auf feinem Römerzuge, zur 
Kaiferfrönung, im Frühjahr 1111 nach Jtalien, und im 


III. 
Die Stadt Freiburg und deren Verfaſſung. 


A, Bertholds III. Namen nüpfte man feither die Um⸗ 
bildung des Dorfes in die Stadt Freiburg. Veranlaffung hiezu 
gab der ältefte Freiburger Stadtrodel felbft, welcher unrichtig 
für eine Verfaſſungsurkunde angeſehen und als ſolche behan⸗ 
belt wurde *). 

Diefer von der Stadt zu ihrem Gebrauche gefertigten und 
befiegelten Zufammenftellung ihrer urfprünglichen Rechte und 
Sreiheiten (mweßhalb fie auch Herzog Berthold in dritter Per- 
fon aufführt), gegenüber; bezeichnet die ächte, erft in neuerer 
Zeit aufgefundene Verfaffungsurfunde **) den. jüngern Bru- 


*) Urkundenbuch. der Stadt Freiburg J. 3. — Im Einflange hie⸗ 
mit ſtehen, — wohl aus diefem Rodel felbfi hervorgegangen, — die 
befannten Gebentverfe: 

„Anno milleno, centeno, bis quoque deno 
Friburg fundatur, Bertholdus Dux nominatur.” 


**) Schreiber, bie ältefte Verfaffungsurfunde ver Stabt Freiburg 
im Breisgau, zum erfienmal in ihrer Achten Geftalt herausgegeben. 
Freib. 1833. — In der Einleitung wird die hieher bezügliche kritiſche 
Unterfuchung ausführlich behandelt. Einen neuen Abdrud dieſer Ur⸗ 
funde, mit einigen Berichtigungen die in der IL. Beilage zu dieſem 
Buche benügt find, (gleichfalls aus dem Zins- und Copialbuche des 





Um dieſe Zeit Tannte alſo zwiſchen Wiehre, Herbern und 
Zaähringen, noch nicht einmal ein Dorf mit eigenem Namen 
beſtanden haben; ſonſi wäre es in der Bezeichnung biefer Bann⸗ 
linie mit aufgeführt werben. 

Rad und nad mochte jedoch dieſer Mossforft an feinen 
Grenzen gelihtet und wohnlichen Räumen geöffnet werden 
fen; zumal ba, wo er fi} Hänge ber Römerſtraße an der 
Dreifam binzog, und wo auch) ſchon, links von berfelben, über 
dem Bronnberge, von ihrem Felfennefle herab, die uralte Ky⸗ 
burg weithin Thäler und Ebene überblidte. An diefe Burg 
fnapfs ſich nun, — allerdings zunächft wieder nur durch eine 
geſchichtliche Bollsfage, — die Entftehung des Schloffes, 
und fohin mitielbar auch des Dorfes und der Stadt Freiburg. 

Diele Sage, in der befannten Ehronik Alberts yon Straß⸗ 
burg *) aufbewahrt, erzählt Folgendes: 

„Es war auch vordem ein altes Schloß Kyburg im Breis⸗ 
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Monasterii 8, Trydperti”; wobei jeboch nicht zu überfehen iſt, daß dieſe 
Schrift nach dem Schwebenfriege erfchien, welcher auch das Breisgau 
verheerte und entvölkerte, und unter Andern das Kloſter St. Trub- 
nert, i. 3.1833 am Tage der Unſchuldigen Kinplein, in Slammen auf 
sahen. Ieb. 

„Ktsi vero yerum ommium variefatem benigno corau natura eflu- 
derit, nullius tamen tanta, quam nemörum saltuumgue frequentia 
est, intra quos omnis generis etiam nobiles ferae, Frsi praecipue 
metuendae ferocitatis latibula sua metantur. Unum ex his prodigiosae 
magnitadinis bestiam non ita pridem agricola colocavit, plumbea 
sciligst glande pyro: dejectam, postquam fundis ejus velut aper Caly- 
denäus magaam: veskitatem inäulisset; nam hac quoque hellune Me- 
leagros suos inveniunt, Sed et aliae. mingres ferae, ut Lupi, Vulpes, 
Cersprum hinnuli, tanquam ad vivaria huc accuzrunt; .adeo saepe 
cicures et Monasterii septis vicini, ut ludentes, grato oculis Theatro, 
de fenestra prospicere liceat.” 

*) Urstisii scriptores rer. german. IE, W. 
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fie gehören ben Sleifchern und Bädern an, Bringen daher 
zwei der unentbehrlichften Lebensmittel, Brod und Fleiſch, auf 
den Öffentlichen Markt. Unficher ifi Dagegen, was in der Qaube 
beim Spital verkauft wurde; wahrfcheinlich das für die Klei— 
dung nicht weniger -unentbehrliche Schuhwerk, Leinenzeng 
wurde Damals in jedem Haufe gefertigt; das Getüch in ben 
Kaufläden ausgeboten und wohl größtentheild non weiblichen 
Händen verarbeitet. Dagegen hatten fi), wie bey Hallefche 
Schöffenbrief ausweiſet *), ſchon fehr frühe Die drei Innun⸗ 
gen der Fleifcher, Bäder und Schufter gebildet. Nebſtdem 
räumt Konrads Stiftungebrief dem Herzog das Recht ein, 
wenn derfelbe für das Reichshaupt in das Feld zieht, durch 
feinen Diener bei den Schuftern auf offenem Markte, vie 
für einen folhen Zug unentbehrlihen Schuhe und Halb- 


fiefel in Empfang zu nehmen. Bald famen zu biefen drei 


Lauben noch andere hinzu, So erfcheint im Günterstbaler 
Zinsbuche v. 3. 1344 eine Wechslerlaube (Wechfelbanf), eine 
Sranlaube bei dem Lager: und Kaufhaufe u. f. w. 
Eigenthümlich ift enblih der Urkunde Konrads die Er- 
wähnung eines Räbtifchen Bethaufes, zu beffen Ausſchmückung 
ein Drittheil erbelofen Gutes verwendet werden kann **). 


3. Der Bürger. 


Es mag auffallen, dag in Konrads Urkunde zuerft nur 
yon eingeladenen und bevorzugten Kaufleuten und fpäter 


*) Nachgewieſen bei Gaupp, Über deutſche Städtegründung 
Stadtverfafſung und Weichbild im Mitielalter; beſonders über die Ver⸗ 
faſſung von Freiburg im Breisgau, verglichen mit der Verfaſſung von 
Köln. Jena. 1824. ©. 200. 

++) „Secunda pars ad aedificatienem civitatis, aut ad oraetum ejus- 
dem oratorä, exhikehitun.” 


- 
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Stadt wohnhaft fein oder das Bürgerrecht erhalten burfte, 
außer mit Zuftimmung der gefammten Bürgerfchaft, damit 
fein Bürger durch deſſen Zeugniß beichwert werde; es wäre 
denn, der Herr der Stabt habe ihn feiner Pflichten entlaffen. 


(De domo Ducis domestici) Konrad von Lützelnhard, Diepold von 
Herbolzheim (?!tleribothsheim), Burkart v. Krauchthal (S. 70). 

Um 1148 (apud castrum Offenburg): Adalbert v. Schopfheim, 
Adalbert und deffen Bruder Konrad v. Staufenberg, Burkart v. Stau⸗ 
fenberg, Sarnagal v. Appenweier, Steghelm v. Tatenweiler, Adalbert 
v. Baden (©. 87). 

Um d. 3. 1152 („ex hominibus Ducis”): Egilolf v. Blankenberg, 
Werner v. Roggenbach, Gotfried v. Staufen, Heinrich v. Baden, Hilt⸗ 

brand von Tunſel, Hugo v. Ambringen (S. 66: „quidam homo de 
familia Hermanni Marchionis, Hermannus nomine de Amparingen”), 
Reginbot und fein Bruder Konrad v. Ofnadingen (?.Ofmaningen), 
Sotfried von Marteln, Reginhard von Bräunlingen (? Brivingen), 
Rudolf von Altinkofen, Reginhard von Vörftett, Konrad von Zäh⸗ 
ringen (S. 72). 

Berthold von Mühlheim, Heinrich von Billingen, Ulrich von Dachs⸗ 
wangen, Burgolt von Freiburg (S. 85). 

(Nah Herzogs Konrad Tod, in Gegenwart feiner Wittwe Ele» 
mentia): Konrad von Rheinfelden, Gntfriev von Rottweil, Gerung von 
Tittinshauſen, Bernher von Herichsweiler,, Heinrich von Schopfheim, 
Reginbot von Schlatt, Walther von Dachswangen, Reginhard von Fal⸗ 
fenftein, Reginbot von Ofnadingen, Kuno von Opfingen, Konrad von 
Zähringen. Ulrich, deſſen Bruder Konrad und deffen Söhne Konrad und 
Ulrich von Alzenach, untergegangener Ort bei Sündlingen (©. 72 u. 73). 

(De elientibus Ducis) Werner von Roggenbach, Konrad von 
Staufen, Burkard von Tunfel, Konrad von Rheinfelden und veffen 
- Bruder Gerhard (S. 74). 

Walther von Falkenftein und deffen Brüder, Kuno (Gemahlin Ida), 
Lancilin und der Kleriker Berthold, Enkel (nepos) Egilolf von Blan⸗ 
fenberg, Better (patruelis) Hugo von Endingen (S. 71 u, 72). 

1200. Kuno von Falkenftein, Reinhards Sohn, Gemahlin Heil- 
wig, Bruder Walther, Neffen Konrad und Gotfriev Ofinhus (N von 
Buchheim (S. 75). 

4 
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Um Lohn einem Fremden ein Haus verfchaffen, das iſt 
des Herrn Huld. | 

Geſteht Konrad's Urkunde den Kaufleuten Zollfreiheit zu, 
ſo dehnt der Stadtrodel diefelbe auf alle Bürger aus. 

Jeder Bürger ift ferner Genoß, d. i. erwerbsfähig jeder 
. Ggttung von Güter (ob adelih oder nicht) und entrichtet 
dafür Fein Vogtrecht (Schirmgeld, wie es der Herzog ald 
Schirmherr der Stadt undihrer Bürger fodern fonnte). Auch 
hat der Bürger vor feinem auswärtigen Richter, fondern nur 
vor dem. Herrn der Stadt oder deflen Stellvertreter, zu Recht 
we heben *). 

Ver Bürger zu Freiburg geweſen und hinmwegziehen will, 
ber foll Gutes und Leihes halber, bis mitten auf den Rhein 
und: durch die ganze Rechtspflege ded Herrn (der Stabtrobel 
fast dafür: durch den ganzen Umfang der Grafſchaft) hin- 
durch, ficheres Geleite haben und zwar von dene Herrn felbft. 

Hienach erbliden wir m Freiburg, auf herrſchaftlichem 
Grund und’ Boden, eine Gemeinde von freien und ſchon 
durch Zollfreiheit und Gütergenofienfchaft hoch begünftigten 
Bürgern, in dev bie altdewsfche Regel galt: die Luft macht 
ſeeiz wie and) umgelehrt Die Luft eigen machte, indem jeder, 
vor ſich Yabr und Tag in einer unfreien Gemeinde aufge 
halten hatte, felbft unfrei wurde. j 





*) urk. 3.1.89. Mm Köln ferbft erfcheint dieſer privilegirte 
Gerichtsſtand innerhalb der Ringmauern, nad dem dortigen Weis⸗ 
Hum v. 110% uralt. Weder ter Erzbiſchof noch ſein Burggraf darf 
ed fich erlauben, vie dortigen Bürger „ad alicujus instantiam extra 
odritatem EGoloniensem ad: judieinm evocare.” Lacomblet 1. 302. — 
Mehreres über das: Vorkommen dieſes und des damit verbundenen 
Rechtes, daß die Einwohner auch ihre Abgaben nur innerhalb der Stadt 


zu leiften haben, finvet fich ia Ar rol d'es deutſchen Freiſtädten I. 133 ff. _ 
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inföfern fie der Ausmann nicht vermag und feine Schuld zus 
geſteht). Nach Verlauf diefer Zeit mag der Richter den 
Schuldner feinem Gläubiger gegen Zahlung von drei Scil- 
lingen einantworten, doch fich zuvor genugfame Sicherheit 
verfchaffen, daß der Bürger dem Schuldner nichts Uebels 


zufügt *). 
5 Der Herr. 


Der Stadtrobel fest die Erbfolge in der Herrfchaft Frei- 
burg (angeblich nad Herzogs Berthold III. Verfügung) in 
ver Weiſe fe: daß, wenn ein Erbherr der Stadt ftirbt, der 
öltefte- feiner Erben zur Herrſchaft über die Stadt gelange. 
Die erneuerte . VBerfaffungsurfunde vom 28. Auguft 1293 
fpricht fih dahin aus: die Bürger follen zum Herrn wählen 
des Verftorbenen älteften Sohn, der ehelich geboren und Laie 
if. In Ermanglung eines Sohnes, follen fie bie ältefte 
Tochter zur Frau nehmen **). 

In Betreff der Rechte dieſes Herrn find diejenigen zu 
unterfcheiden, welche ihm als Föniglihen Beamten dur 
Reichslehen und diejenigen, welche ihm als Grundherrn 
der Stadt Freiburg zuftanden. Die Erftern, fowie bie da⸗ 
mit verbundenen Pflichten, — die fogenannten Regalien, — 
banbhabte er als Graf in dem Breisgau, deſſen füb- 


*) „Und fol ver ihn in ver Stat gehalten, daer Sunnen und Man : 
gefehen müge, und fol ihm Wafler und Brot geben fin Notpfrünve, 
und fol ihn dem Gerichte öugen als vide jo die Vierundzwanzig wen, 
und fol ihm fiben Schuhe wit und lang und hoh, da er lit, geben.“ 
1.8 ©. 128. 

**) „Swenne ein Herre der Stat ze Friburg flirbet, fo füln vie 
Burger ze Herren wählen finen ältiften Sun, ver ein Leie fie und eh⸗ 
lich Kind. Swie aber der Herre enheinen Sun Iat, fo füln fie bie äl⸗ 
tiſtũ Tohter nehmen ze Frowen.“ U. B. J. S. 123. 
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liche und weſtliche Gränge der Rhein; deſſen oͤſtliche Graͤnze 
zur einen Hälfte der vom Feldberge bis zur obern Murg 
auslaufende Gebirgskamm, zur andern bie Waſſerſcheide bes 
Schwarzwalded bie zum Kinzigthal; und deſſen nörbliche 
®ränze der von dert bis zur Bleich beroorreichende Berg⸗ 
rüden bildete *). Zufolge folder Ausdehnung war auch biefer 
Gau, wie ed anderwärtd der Fall war, in zwei Graffchaften, 
eine obere und untere (gefhleden dur den Gebirgszug ' 
vom Feldberg nad dem Bölchen und der Sirnitz Bid Müll- 
beim berab, wo fodann der Klemmbach die Gränze bildete) 
abgetheilt, fevoch unter den Zähringern noch vereinigt. Die 
Trennung begann erſt, ald nad deren Erlöfdhen die Braf- 
fchaften an den bochbergifchen Aſt vererbien, und Markgraf 
Heinrich, den 7. Februar 1318, die untere davon an die 
Grafen von Freiburg als Eheftener feiner Schweiter ver- 
pfändete *). 

Als Föniglihe Beamte im Breiögau befaßen nun die Her: 
zoge von Zähringen auch in ter Stadt Freiburg: den Heer⸗ 
Bann, die Gerichtöbarfeit, den Zoll und die Münze. 

Der Heerbann, namentlich auf Römerzägen, wurde 
dem Neichdbuupte mit der eigens hiezu aufgeſtellten und 
beiebnten Dienfimannjchaft des Gaus geleitet. Das dazu 
nöthige Schubwerf nahm der Auszug auf offenem Marfte im 








*) _ „Ad Occidentem per silvam Swarzwalt in page Brisgewe 
ijater Argratinensem cpiscopatum usqae ad Marium Bleichache, yui 
dirimit Mertenane et Brisgewe, inde per decarsam ejusdem aquse 
wsque ad Rbenem Aurium:; inter Basiliensem vere episcepalum, abi 
Bevius predictes Bleichacha cadit in Rhenum, et sic per rpam Bihemi 
inter pretaratam silram Swarswalt usque ad @umen Are (Ar).” 
Diploma Priderici I de Suibas diseeeeis Comstantiensis Anne 1133, 
IT. Nor. Neugert Cod. dipl N” 356 

=) Scham V. 3. - WO LG M. 
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4, Derjenige Bürger, der von einem Ausmann etwas dafür 
annimmt, daß er demfelben ein Haus in der Stadt verfchaffte; 

5. Derjenige, der zu einem Tumult in der Stadt ans 
fänglich unbewaffnet fam, ſodann aber nach Haufe zurüdeilte 
md mit Waffen in der Hand’ wieverfehrte; 

6. Derjenige, der einen Mitbürger in der Stadt rauft 
oder fchlägt oder freventlih auf fein Haus einbringt, ihn 
fangt oder fangen läßt. (ine andere Stelle befagt: der 
mit Zeugen überwiefene Anfänger einer Rauferei zwifchen 
zwei Bürgern, fo auch der Bürger, der einen Ausmann ſchlägt 
oder rauft, beffert mit fechzig Schillingen). 

7. Gerathen Bürger, die ald Freunde aus der Stadt ge- 
gangen find, miteinander in Streit, fo zahlt jeder dem Richter 
(die Heine Buße) drei Schillinge. Verließen fie aber ale 
Feinde die Stadt und rauften, fchlugen oder wundeten ſich, 
jo ift es des Herrn Huld, (Der Stadtrodel fügt noch bei: 
„töbtete Einer den Andern, fo fol der, mit tüchtigen Zeugen 
überführte Thäter dermaßen geftraft werben, ald ob es in 
der Stadt gefchehen wäre‘). | 

8. Sind Bürger in Streit gerathen, und haben darüber, 
bereitd offene Klage vor dem Herrn oder Richter erhoben, 
fih jedoch fpäter heimlich verſöhnt; fo follen nicht allein fie 
felbft, fondern alle, welche bei der Sühne zugegen waren, der 
Huld des Herrn verluftig fein. -* - Ä 

9, Wenn ein Todfchläger entwichen ift, fo fol fein Haus 
von Grund aus zerftört werben und ein Jahr lang ungebaut 
bleiben. ‚Nach Berlauf eined Jahrs mögen feine Erben das 
zerftörte Haus wieder aufbauen und frei bewohnen; jedod) 


‘ möäffen jie zuvor dem Herrn ſechzig Schilling entrichten. Der 


Thäter ſelbſt aber, falls er nachher in der Stadt ergriffen 
würde, unterliegt der feftgefegten Strafe. 
Faſſen wir biefe einzelnen Fälle, die der Aburtheilung des 


deſtens mit ‚sechzig Schillingen.“ *) Nebſt Heerbann und 
Gerschtöbarfeit ftanden bem Herrn zu Freiburg ald Land⸗ 
grofen im Breisgau noch die Münze und der Zoll zu. 

Drr Münze wird ſowohl in Konrads Markturfunde als 
in bem Stabtrobel nur beiläufig (gelegentlich „falſcher Münze,” 
wenn foldhe hei einem gefaugen genommenen Bürger nicht 
gefunden wird) erwähnt. Es unterliegt jedoch feinem Zwei⸗ 
fl, Bag fie dem Herrn zuſtand. | 

Auch die neue Berfaffungsurfunde berührt dieſen Gegen 
hand nur mit den Worten; „Wer die Münze zu Freiburg 
(von dem Seren) hat, fol den Vierundzwanzig und den 
Börgeen deßhalb zu Antwort ftehen, und nad ihrem Willen 
bie Yfenninge ſchwer oder Leicht machen.” | 

Der Zoll. Straßen und Brüden (womit auch dad Geleit 
in Verbindung fteht), find überall des Herrn. Diefer fept 
daher auch den Zöllner als feinen Beamten und verfügt fo- 
wohl Aber Nachlaß, halben und ganzen Zoll überhaupt, ale 
über die Größe deſſelben bei den einzelnen Gegenftänden ber 
Ein⸗ und Ausfuhr. Da diefe von dem Stadtrodel aufge: 
führt werben, und für Kenntniß des Verkehrs und Ham 
dels zu Freiburg im Laufe des zwölften Jahrhunderts yon 
Intereſſe find, fo mögen fle aud hier eine Stelle finven. 

Der Zoll beträgt: von einem Pferbe A Pfenning, — einem 
Maulthier 16 Pf, — einem Efel 8 Pf., — einem Rinde 
1 Yf., — einer Rindshaut 1 Heller, — einem Schwein 
1 Hlr., — einer Bade (Mohr, Schweinmutter) 1 Hlr. — 
von vier Schaafen 1 Pf., — ſoviel Ziegen 1 Pf., — von 
einem Saum (der Laft eined Saumthieres) Wein, der in 
Freiburg gefauft wird, 1 Hlr., — von einem Saum (eier 


baſt) Sul; 1 Hlr., — von einem Saum (einer Laſt von 





*) Krk, 8. I. ©. 136, 
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brei Mutt) Frucht 1 Hlr., — von-einem Zentner Schmer 
4 Pf., — einem Zentner Unſchlitt 4 Pf. — einem Zentner 
feines Blei 1 Pf, — rauhes Blei (Malter - Stangen- 
Kittblei genannt) 1 Hlr. — Wer ein Pfund Zinn, Pfeffer, 
Kümmel, Weihrauch, Lorbeerblätter gefauft hat, gibt A Pf., — 
von Wache, Del, Kleidern, Schaaf, Ziegen- und Bocksfellen, 
Salz Io herein geführt wird, Stahl, Radeifen deßgleichen, — 
von einem Bund Eifen 1 Pf, — einer Zahl Häringe 1 Pf., — 
einem Gewäg Wolle 1 Pf, — von vier Pferden, fo aus 
der Stadt gehen, 1 Pf. — von Brod, fo in Körben zum 
Berfauf aus der Stadt gebracht wird, 1 Pf., — fo es in 
Säden hinaus fommt, 1 Hr. — Ein Ausmann zahlt von 
einem Fuder Wein, fo er in die Stadt führt und zufammen 
verfauft, 4 Pf., — verfauft er es zum Becher, fo giebt ex 
vom Pfunde 4 Pf, — von aller Art Obft giebt ein Pferd 
1 Pf, — ein Efel 1 Hlr., — von aller Art Gemüfe und 
Nüffe ein Malter 1 Pf, — ein Pferd mit Rüben 1 Pf., — 
ein Efel 1 Hlr., — ein Fuder Heu, Stroh, Reifen, Baus 
bolz 1 Pf., — ein neuer Wagen mit vier Rädern 1Pf., — 
zwei Räder 1 Hlr., — ein Saum Hpnig A Pf., — ein Zentner 
Kupfer 4 Pf. 

Bon diefem Zolle follen alle Brüden zum Stadtwall ers 
halten, und was von Vieh darauf zu Grunde geht, vergütet 
werben. 

Nebſt den genannten Regalien als Fönigliher Beamter, 
befaß der Herr der Stadt ald Grundherr zu Freiburg noch 
folgende Rechte und Einfünfte. 

Das Aufgebot der Bürgerfhaft zu feiner Ber: 
theidigung. Doc find die Bürger nicht fehuldig, weiter als 
eine Tagreife mit dem Herrn in den Krieg zu ziehen, fo 
zwar, daß jeder ſchon in nächfter Nacht wieder nah Haus 
fommen fann. Diefe kurze Frift war unerläßlih, da die 
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Stadt felbft, ihrer Wehrmänner entblößt, nächtlicher Weile 
leicht dem Feinde zur Beute werben fonnte. 

Mer auf das gemeinfame Aufgebot nicht mitzieht und 
feine genügende Urfache dafür angiebt, deffen Haus foll vom 
Grund aus zerftört werden. Mißhelligfeiten des Einen mit 
dem Andern auf diefem Zuge werben ebenfo, wie in der Stadt 
ſelbſt beftraft. 

Gegenfeitig „soll der Herr die Bürger ſchirmen mit Leib 
und Gut, wenn man fie angreift an Leib, Gut oder Ehre, 
mit Unrecht oder Gewalt.” *) 

Zinsrecht. Der Herr empfängt von jeder Hofftatt jährlich 
auf St. Martindtag zwölf Pfenninge (einen Schilling) land⸗ 
- Täufiger Münze. Hiezu läutet die Zindglode zehn Fürge— 
bote, worauf des Herrn Diener folgt, der — wo Niemand 
zu Haufe oder nur eine öde Hofftatt ift, — das Fürgebot . 
den nächſten Nachbarn kündet **), | 

Zufällige Einnahmen Ein Drittheil von allem 
unbeerbten Gute, nachdem ed die Marktgeſchwornen Jahr und 
Tag überwacht haben, gehört dem Herrn. 

Bon gewiffenlofen Pflegern verfällt der Leib den Bürgern, 
das Vermögen dem Herrn. 

. Kirdenfag und Beftätigungsredt. Der Herr 
leiht die Kirhe nur demjenigen SPriefter, welchen die Bürger 
gemeinfchaftlich gewählt und ihm vorgeftellt haben. Den jährlich 
gewählten Schultheißen, Stadtfnecht und Hirten genehmigt er. 

Schwerlich reichen folgende Herrichaftrechte zu Freiburg, 
deren die erneuerte Berfaffungsurfunde vom Jahre 1293 ges 
benft, ihrem vollen Gehalte nach, fchon in die erfte Zeit der 
Stadt hinauf: 


*) Urk. B. J. S. 124. 
**) Daſelbſt. 
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der nur in Konrads Marftgründung vorkommt, ift Roetor 
(eiviam), offenbar nur die Iateinifche Ueberfegung des beut- 
ſchen Ausdruckes Schultheiß d. i. Befehlshaber oder Ge- 
walthaber *). 

Während nun der Siadtrodel dieſe Bezeichnung abſicht— 
ih vermeidet und ſchon dadurch feine ſpätere Abfaſſung ver⸗ 
raͤth **), greift die kaiſerliche Handfeſte von Bern, — die zu⸗ 
naͤchſt aus Konrads Urkunde hervorgegangen iſt, — dieſelbe 
neuerdings auf, und’ zwar mit der Erweiterung: „unfer 
Kector”s; daher einem Beamten angehörig, der an ber 
Spitze der Marftgefchworenen, fomit der Bürgerfchaft im 
Ganzen, die Stelle des Herrn vertritt, einem, — wie wir 
ihn nach heutiger Weife nennen mögen, — Stadtdirector. 

Die abminiftrative und polizeiliche Wirkſamkeit des Schult⸗ 
heißen verliert fich jedoch und geht auf einen eigenen ſtädti⸗ 
hen Beamten, den Bürgermeifter, über. Dagegen tritt die 
richterliche deffelben mehr hervor, der Schultheiß ericheint 
als Advocatus ***), Causidiens +), Index ++), d. i. als 
Reffvertretender Vogt des Herrn, ald Stadtrichter, welde 
Eigenfchaft er fortan beibehält 7). 


*) Schultheiß kommt nicht von „Schuld heifchen” (debitum exi- 
gere), fondern von schullen (jubere); in der urfprünglichen Form 
Seulda, frieſiſch Schelta, mit der Iateinifchen Endigung Sculdasius etc, 
Eichhorn a. a. O. I. 231. 

+) Urk. B. L 13 u. 14, 

***) „Nullum alium Advocatum burgensibus meis pracliciam.” 

+) „Caetera judicia sunt Causidici,” 

+r) „Nee dominus Civitatis vel Judex monere potest etc.” 

+++) Ohne Zweifel befand fich auch in andern alten Städten der 
Schultheiß urfprünglih an der Spike der Adminiſtration, wie an jener 
der Juſtiz. Arnold, Verfaſſungsgeſchichte der deutſchen Freiſtädte 
S. 101, bemerkt, daß die verſchiedenſten Bezeichnungen fuͤr denſelben 
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Die Bürger geben dem Herrn fährlich auf St. Martins⸗ 
tag zweihundert Mark Stiber zur Steuer *). 

Alles Bieh, fo in den Mühlen von Freiburg Säde trägt, 
fol dem Herrn, fo er deſſen bedarf, wöchentlih am Samſtag 
bienen und nicht anders. 

Die Bürger follen aus ihren gebannten Waldungen dem 
Heren fo viel Holz zum Hieb ausfcheiden, als er für fein 
Haus nöthig at **). 

„Ale diefe Rechte zufammengenommen bewirfen, daß ber 
Herzog von Zähringen wahrer Herr der Stadt (Dominus 
eivitatıs) im Sinne jener Zeiten if. Die Erblichfeit feines 
Amtes hatte ihn in einen wahren Negenten verwandelt.” ***) 


6. Der Schultheiß. Das Gerichtsweien. 


Se älter und daher einfader ein Gemeinweſen ift, deſto 
mehr öffentliche Gefchäfte deſſelben, — die nad und nad 
auseinander fallen und fi zu mehrfachen Nemtern und Wür- 
ben ausbilden, — finden ſich urfprünglich in einer Hand ver- 
einig. Es zeigt fich diefes unter Andern auch bei dem 
Schultheißen zu Freiburg. | u 

Schon die vielen Namen, unter welchen er in den älteften 
Urkunden der Stadt erfeheint, weifen auf eine mannigfaltige 
Wirkſamkeit veffelben hin. Der ältefle_von dieſen Namen, 





*) Im Stadtrodel wird der Betrag der’ jährlichen Steuer nicht 
aufgeführt, obgleich fie auch zugleich mit dem Hofftattzind und andern 
nicht näher beflimmien Rechten des Herrn, daſelbſt erwähnt wird. „Si. 
domus alicujus in civitate arserit, quamdiu censum et collectam ot 
alia jura (inde cedentia) non supersederit, jus burgensium non ami- 
sit.” Urk. B. J. 21. 

**) Urk. B. J. ©. 124 u. 125. 

*+) Gaupp, a. a. O. ©. 194, 
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der nur in Konrads Marftgründung vorkommt, iſt Rector 
(eiviam), offenbar nur die Tateinifche Ueberſetzung des deut⸗ 
fhen Ausdruckes Schultheiß d. i. Befehlshaber oder Ge- 
walthaber *). 

Während nun der Siadtrodel dieſe Bezeichnung abſicht⸗ 
lich vermeidet und ſchon dadurch feine fpätere Abfaſſung ver⸗ 
räth **), greift die kaiſerliche Handfeſte von Bern, — die zu⸗ 
nächft aus Konrads Urkunde hervorgegangen it, — dieſelbe 
neuerdings auf, und' zwar mit der Erweiterung: „unſer 
Rector“; daher einem Beamten angehörig, ber an der 
Spitze der Marktgefchworenen, fomit der Bürgerfchaft im 
Ganzen, die Stelle des Herrn vertritt, einem, — wie wir 
ihn nach heutiger Weife nennen mögen, — Stadtdirector. 

Die abminiftrative und polizeiliche Wirffamfeit des Schult- 
beißen verliert fich jedoch und gebt auf einen eigenen ſtädti⸗ 
chen Beamten, den Bürgermeifter, über. Dagegen tritt bie 
richterliche deffelben mehr hervor, der Schultheiß ericheint 
als Advocatus ***), Causidiens +), Judex ++), d. i. als 
fellvertretender Vogt des Herrn, ald Stadtrichter, welche 
Eigenſchaft er fortan beibehält TH}. 


*) Schultheiß fommt nicht von „Schulv heifchen” (debitum exi- 
gere), fondern von schullen (jubere); in der urfprünglichen Form 
Seulda, friefifch Schelta, mit der Iateinifchen Envigung Sculdasius etc, 
Eichhorn a. a. O. I. 231. 

**) Urk. B. L 13 u. 14. 

***) „Nullum alium Advocatum burgensibus meis praeficiam.” 

+) „Caetera judicia sunt Causidici.” 

+}) „Nee dominus Civitatis vel Judex monere potest etc.” 

+++) Ohne Zweifel befand fih auch in andern alten Städten der 
Schultheiß urfprünglich an ver Spite der Adminiftration, wie an jener 
der Juſtiz. Arnold, Berfaffungsgefchichte der deutſchen Freiſtädte 
S. 101, bemerkt, daß die verfchiedenften Bezeichnungen für denfelben 
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Der Schultheiß wird urfprünglich jedes Jahr von der 
BDürgerfchaft gewählt und von dem Herrn beftätigt. Doch be⸗ 
fagt fchon die erneuerte Berfaffungsurfunde von 1293: „Der 
Herr fol das Schultheißenthum Einem der Vierundzwanzig 
leihen, und follen alle Bußen (Wette) die dem Schultheißen 
zufallen, fie feien groß oder flein, viel oder wenig, des Herrn 
fein, und hat der Schultheiß nur nad) dem Willen des Herrn 
darüber zu verfügen. Nimmt feiner der Bierundzwanzig das 
Schultheißenthum an, fo mag ed der Herr leihen wen er 
will. Will er es auch verfaufen, fo foll er es den Vierund⸗ 
zwanzig bieten und mag es dem einantworten, der ihm am 
meiften dafür giebt” *). 

Befonderer Eigenichaften, die der Schultheiß haben müßte, 
gefchieht feine Erwähnung. Es gilt alfo bier das, gemeine 
Recht, das der Sachfenfpiegel jo ausſpricht: „Es mag Nie- 


gewechfelt hätten: ceuturio, tribunus, villicus, minister, praepositus, 
causidieus, subvicarius, judex; meint jedoch: „e8 wäre müffig, weitere \ 
Unterfuchungen darüber anzuftelen.” Diefes möchte der Kal nicht 
fein, denn offenbar bezeichnen die Ausdrüde: centurio, trihunus, vil- 
licus, praepositus, reetor etc. einen allgemeinern und ſchon deßhalb 
Altern Begriff, als: advocatus, causidicus, judex etc, 

Daraus erflärt es fich unter Anvderm auch: „daß in Köln der Name 
Schultheiß fpäter keinen Eingang fand, fondern die Bezeichnung ad- 
vocatus urbis, für den bifchöflichen Unterrichter beibehalten wurde.” In 
Köln war nämlich die praefectura urbis (oder das Schultheißenamt 
feinem Wortlaute na), fchon frühe von der advocatia urbis (oder dem 
eigentlihen Nichteramte) getrennt und iened Einem aus den Ge— 
frhlechtern, diefes einem Dienfimanne übertragen worden. Man hütete 
fih alfo natürlich, den alten doppelfeitigen Ausdruck scultetus für den 
fpatern bloßen Stabtrichter beizubehalten. Je älter der Schultheiß, 
um fo ficherer: Maier, Zehntgraf, Burggraf u. f. w.; je jünger, um 
fo ausfchließlicher Stadtrichter. 

*) Urk. Buch. I. 124, 
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mand Schultheiß fein, er fei denn frei und in dem Lande, 
_ worin das Gericht Liegt, geboren *). 

A Stadtrichter hat er den VBorfig in den gewöhn⸗ 
lihen Gerichten, worin über Alles abgeurtheilt wird, was 
nicht ausdrücklich dem Herren vorbehalten if. Das Straßbur- 
ger Recht faßt diefe Gerichtsbarkeit in den drei Worten zus - 
fammen: „Diebſtahl, Frevel und Gelpfchulden **).“ Bei der 
oft fehr langen Abweſenheit ded Herrn von Freiburg, fcheint 
er jedoch auch in den demfelben vorbehaltenen, oft fchleuniger 
Erledigung bebürftigen Fällen, deflen Stelle verfehen zu haben. 

Nicht angegeben ift, wie oft er Gericht hielt, wahrſchein⸗ 
ih von 14 zu 14 Tagen (über vierzehn Nächte), wie an 
andern Orten 3. B. in Halle, 

Die Schöffen des Schultheißen waren die Marktge— 
Ihwornen, von denen in Civilſachen jedesmal zwei mit 
dem Schultheißen zu Gericht, figen und zwei bei ihrem Eide 
mit ihm zu Haus und Hof des Beklagten, — wenn biefer auf 
mehrfache Ladungen nicht vor Gericht erfchienen war, — gehen, 
und baffelbe, wenn fein anderes Vermögen fid) vorfand, dem 
Kläger einantworten mußten ***). Uebrigens richtete auch, 
wenigftend fpäter, der Herr zu Freiburg felbft, und zwar im 
dortigen Münfter auf dein Chor „um Eigen und Erbe” und 
ließ das Gericht‘ zuvor drei Donnerflage durch die Stadt hin⸗ 
durch ausrufen. Der Bürgez, der es hörte und nicht erſchien, 
beſſerte der Herrſchaft drei Pfund Pfenninge 7). 


*) Buch UL Art. 61. Sauppa. aD, ©. 19. 
**) „Gausidicus judicabit pro furto, pro frevela, pro Geltschulda 
in omnes cives urbis.” ©. 10, 
*+*) Urk. 8; 1. 137. 
+) Urkunde vom 24. Decbr. 1356. Daſ. L 443. Zu vergleichen 
piemit eine, den Thennenbacher Hof betreffende Urkunde v. 9. 1237: 
„ Adelheidis Dei gratia Comitissa de Friburc ete, — Acta in ecclesia 
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kraͤftigt, fo ſoll er ftraflos bleiben, Bekennt er aber folches 
von einem Bekannten erfauft zu haben, fo follen ihm vier- 
zehn Tage Frift denfelben zu fuchen, gegeben werden. Findet 
‚ er ihn bis dahin nicht und bringt er nicht einen Bürgen bei, 
fo verfällt er in die Strafe des Diebftahle. 

Keine Befchimpfung (Ehrenfränfung) wird anders ges 
beffert als zu drei Schilling. Beichimpft aber Jemand eines 
Bürgers Frau und wird befien durch Zeugen überwiefen, jo 
wird er um zehn Pfund geftraft. 


7. Die Vierundzwanzig. Die Polizei, 


Auch von den Vierundzwanzig gilt die bei dem Schult- 
heißen gemachte Bemerkung, daß fchon die mehrfachen Namen 
berfelben eine urfprünglihe Häufung von Gefhäften - 
verrathen, welche fpäter auseinander fallen und auf verfchie- 
bene Perfonen (und Behörden) fi) vertheilen. 

Bei ihrer erftien Einführung durch Konrad, erfcheinen die 
Bierundzwanzig als Marktgeſchworne (Conjuratores 
forı) und bilden mit ihrem Nector (dem Schultheißen) die 
Behörde, welche die ganze innere Verwaltung der Stadt, und 
zwar in dem neugegründeten Marftorte vor Allem bie 
Markt» und Handelspolizei zu beforgen die Aufgabe 
hat. Wenn je hierüber eine Streitigfeit oder eine Frage er- 
hoben werben follte, fo darf weder der Herr noch ihr Nector 
diefelbe nach eigenem Ermeſſen entfcheiden, fondern fie muß 
nach dem herfömmlichen und gefetlichen gemeinen Handels⸗ 
rechte, befonders aber nad) dem Ausfpruch der Kölner behan- 
dei werben. 

Dieſen Bierundzwanzig unterfteht ferner bie Berwaltung 
ber fädtifchen Einfänfte, was ſchon daraus hervor- 
geht, daß fie erbelofes Gut zum Vortheile der Stadt Jahr 


75 





Nebſt der Polizei beftand eine wichtige Seite des Amts 
ber Vierundzwanzig darin, daß fie Die ausſchließlichen Sch öf- 
fen des Herrn und feines Stelivertreters, des Schultheißen, 
(wie oben nachgewiefen worden), fowohl als ganzes Collegium 
beim Blutgerichte, als theilweife bei andern Gerichten waren. 

„Da alle Bürger in Freiburg (bemerkt Gaupp a. a. O. 
S. 201) regelmäßig frei waren, ſo konnten auch alle bei den 
Gerichten erſcheinen und als Schöffen das Urtheil finden 
helfen. Aber dieſem Geſchäft mochten ſich die Stadtbewohner 
nicht immer mit Sorgfalt und Pünktlichkeit widmen; ja wir 
finden, daß fie ſich demſelben ganz zu entziehen ſuchten und 
oft das ausdrückliche Privifegium erhielten, nur dann zum 
Gericht kommen zu dürfen, wenn fie dazu beſonders geladen 
worden waren, Es mußte alfo bejondere Perſonen geben, 
welche die beftimmite Verpflichtung hatten, dabei gegenwärtig 
zu fein. Das waren in Freiburg offenbar die Conſuln.“ 

Aber auch diefe entgiengen, zumal ber gegen fie erhobenen 

‚Rlage nicht: „daß, wenn fie zu Recht fäßen, Mangel und 
Abgang an ihren Rathleuten ſei; und dag, wenn fie im Ge- 
gentheil zu Rath fein müßten, ſodann das Gericht niederliege *).” 
Wephalb im Laufe der Zeit dieſes Schöffenamt den alten. 
Vierundzwanzig abgenominen und eigens dazu gewählten Bür⸗ 
gern übertragen werden mußte. 

Auch für Berufungen nach Köln verlangt der Stadtrodel 
ausdrücklich: „zwei von den Vierundzwanzig“ mit dem Beir 
fage: „nicht aber zwei gewöhnliche Bürger;“ wobei es im 
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über-jeven Andern diefer Art in der Stadt.” Erſchreckt hierüber, gab 
nun die Bürgerfchaft dem Schorlin das Mädchen zur Frau, und König 
Rudolph zweifundert Mark Silber zur Epefteuer. Abert Argent. 
apud Urstisium, II, 103, 


*) Urk. 3. II. ©, 250. 
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jene in Köln Jahrhunderte lang nur überhaupt ald Beam 
tung (Ofbeium), Amtleute (Oftciales) bezeichnet. Erft 
nachdem ihre richterliche Wirkſamkeit mit ihrer abminiftrativen 
nicht mehr wohl vereinbarlich erſchien und fih daher nad 
und nad) eine befondere Behörde dafür ausſchied, nahmen 
Amtleute und Marftgefchworne den engern, jedoch fortan ihre 
Witkffamfeit fchärfer bezeichnenden Namen des Stadtrathes 
(Consilium civitatis), ver Rath mannen (Consules) an *), 

Beide Behörden. waren aus den fogenannten Gefchlechtern 
ber Städte, in Köln aus der „RichersZecheit” d. i. der Zeche, 
dem Verein der Reichen, in Freiburg aus den eigend einges 
ladenen «Personatis» hervorgegangen. Sie waren an beis 
den Orten in den Geſchlechtern erblih, ergänzten fich felbft 


*) Zu Köln finden fich i. 3. 1149: «senatores et meliores civita- 
tis», fpäter «senatus civitatis et meliores de civitate- etc. Lacom- 
blet, Urk. B. für die Gefchichte des Niederrheins. Bd. J. S. 251 ff. — 
Den Namen Consules dafelbfi fand Gaupp zum erftennal in einer 
Urkunde v. 3. 1258, wobei er bemerkt: „Die Offictalen der Richer- 
Zecheit nennen fich feit der Mitte des vreizehnten Jahrhunderts Con- 
sules und treten mehr und mehr als felbfiftändiger Stabtrath auf.” ꝛc. 
A a. O. S. 244, 

Aus dem Schiedſpruch zwiſchen dem Erzbiſchof und der Stadt Köln 
vom 28. Juni 1258 erfahren wir als Klagepunkt (42) des Erzbiſchofs: 
«Quod officiales de Richerzecheit in domo civium convenientes, in- 
scio ipso Archiepiscopo, staluunt quidquid volunt, et statutum tale 
volunt pro speciali consuetudine et jure servari, ipsius Archiepis- 
copi minime adhibita auctoritate» Lacomblet 1, c. 1. 246. — Im 
folgenden Jahr (17. April 1259) entfegt Erzbiihof Konrad von Köln 
den Bürgermeifter und die Schöffen daſelbſt wegen Vergehen in ihrem 
Amte, dringend darum gebeten durch die: -Consules, fraternitates, 
populus communitatis et generaliter tota universitas civium.:- Da⸗ 
ferbf. L. 258. — Intem er fie durch eine andere Urkunde fogleich 
wieder erfeßt, fpricht er: «de judicibus seu magistris cirium et sca- 
bins» Daſ. I 259. 
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auf Lebenszeit und ftellten einen, jedes Jahr neu gewählten 
„Meiſter“ (Magister) oder „Gewalthaber” (Rector) an ihre 
Spitze. In Freiburg ift diefer Rector ebenfo von dem ſpä⸗ 
tern Bürgermeifter ald von dem Schultheißen (ale bloßen 
Borftand des Schöffeneollegiums), deffen Namen er auch, aber 
nur in der Pedeutung ale „Befehlshaber, Gewalthaber” 
führte, wohl zu unterfcheiden, Wir finden ihn bei Verband 
lungen feder Art als VBorftand der Rathmannen (Consules) *), 
bis endlich im Jahr 1293 zum erftenmal der Bürgermeifter 
(im engern Sinne) auftritt, und der Schultheiß dem Rich⸗ 
teramte zugewiefen wird. Er. fährt aber auch noch in dieſer 
beichränfteren Wirffamfeit fort, eines der drei „Stabthäupter” 
(mit Bürgermeifter und oberfiem Zunftmeifter, d. i. Obrift- 
meifter) zu fein. 

Daß der Schultheiß zu Freiburg nicht, wie der Meifter 
zu Köln, von den Gefchlechtern felbft, fondern von der Bür⸗ 
gerihaft gewählt wurde, fommt wohl daher, weil bei der 
Marfigründung Freiburgs, der Gefchlechter nur noch wenig 
und auch der Bürger nicht viel waren, Später wird diefen 
die Wahl des Vorſtandes der richterlichen Behörde gänzlich 
entzogen, und ber Herr leiht oder verfauft das Schultheißen- 
thum einem aus den Geichlechtern (den alten Vierundzwanzig ). 

Sin beiden Städten, Köln wie Freiburg, ift die Wirkfamfeit 
der eingefchwornen Beamten **) wie der Marktgeſchwornen mit 


- 


*) Sp im Jahr 1248: «Cuonradus scultetus, consules et univer- 
sitas eivium villae Friburgensis in Brisgaugiar etc, Urt. Bud J. 
53 u. ſ. f. — Gleichmäßig in ven Reichsſtädten; fo im Jahre 1219: 
«Fridericus (IL) — — — universis civitatibus suis et earum sculte- 
tis, iam praesentibus quam futuris etc.» Dafelbft I. 43. 

*=) Nachweifung bei Gaupp a. a. O. S. 230. — Es läßt ſich 
dabei nicht woHl annehmen, daß ſämmtliche Mitglieder der Zeche der 
Reichen in Köln zugleich auch Beamte (Officiales) waren, fondern nur 
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oder anderswo, ehe er ſich ändert (wieder heirathet oder im 
das Klofter geht), follen die Kinder aus der fahrenden Habe, 
fp weit diefe reicht und aus anderm Gute, was er nach bes 
Erftern Tode gewonnen, berichtigen *). 

Kinder unter Eltern und Pflegern. Ein Kind, 
das noch unter väterlicher Gewalt ftebt, fo lange ed nicht 
fein eigener Herr ift, fann nichts von dem Seinigen durch 
Spiel oder auf andere Weife veräußern; hat es aber ſolches 
gethban, fo muß Alles wieder von Rechtswegen dem Bater 
oder der Mutter zurüdgeftellt werden. Und wenn ihm {yes 
mand etwas geliehen hätte, das foll von NRechtöwegen nimmer 
bezahlt werben. | 

MWer noch unter zwölf Jahren if, fann fein Zeuge fein; 
weder fich felbft noch Andern nügen oder fehaden, noch auch 
das Stadtrecht brechen. 

Wenn Jemand auf feinem. Todbette feine Kinder einem 
Andern anvertraut, bdiefer aber um Gewinnes willen den 
jelben Schaden zufügt und mit Zeugen überwiefen wird, deffen 
Leib ift den Bürgern, fein Vermögen tem Herrn verfallen. 
Und wer nad) diefem, vom Vater ber, den Kindern am nächften 
befreundet ift, der joll deren Berjorgung übernehmen und fie 
bis zu ihrem zwölften Jahr und länger, bie fie ihr Ver⸗ 
mögen fovdern, in Pflegfchaft behalten. ine Tochter fann 
jedoch ihrem Pfleger nur in den Füllen abfünden, wenn fie 
ihr „Leben ändert“, oder bewährt, daß der Salman (Pfleger) 
an ihr untreu handelt. | 


*) Neue Berfaffungsurkunde. Url. B. I. ©. 130. 
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Der Münfterbau. 
Vlüthe und Uusgang des Saufes Zähringen. 





In gleicher Weife, wie die Sage die Gründung ber Stabt 
dreiburg felbft in die Tage Bertholds II. Hinaufrüdt, fo ver- 
legt fie auch in die Regierungszeit feines Sohnes Konrad 
(1122 — 1152) ven ganzen Münfterbau, läßt die Gerüfte 
dazu weit über bie Stadt hinaufreihen und berichtet von 
geheimen Gemwölben bis zu den Burgtrümmern auf bem 
Schloßberge, worin bie älteften Kirchenfchäge, Bauriſſe und 
Urkunden verwahrt fein follen. Zugleich verweifet fie auf die 
fogenannten Rappen, die ältefle Münze der Stadt von Sil- 
berblech, wovon jeder Arbeiter am Münfter täglich einen er- 
halten babe, und auf bie Neftel (jchmale gewirkte, noch da 
und dort auf dem Schwarzwald übliche Bänder), welche 
zugleich ale Gefchent und Bezalung gedient hätten. Auch 
Erwins von Steinbach als Baumeifters, erwähnt fie dabei; 
wie fie überhaupt alles Große und Herrliche auf einzelne 
tiehlinge zufammenhäuft. 

Zuverläffig hievon ift jedoch nur, daß ſchon zur Zeit ber 
Markiftiftung Herzogs Konrad das Münfter (oder dem Wort⸗ 
laute der Urkunde nah: „das Bethaus“, — wie fowohl der 
umgebende freie Platz als vie denielben begränenden Häufer- 
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fnt herauf an ber Grenze des Bisthums anlangte, begrüßte 
im und feine Begleiter, unter denen ſich Biſchof Hermann 
jelhft befand, dorbereitetes Volk in großer Menge und be= 
gleitete ihn mit dem fleten Rufe: „Chrift und Gnade!” Am 
titten Tage (3. Der.) langte der feierlihe Zug in einem 
Orte, Frienburg oder Jriemburg genannt an, wo ihm 
fogleih eine Mutter ihren blinden Knaben in die Derberge 
achte. Bald wohnte er dem Gottesdienſte in ber Kirche 
ki Noch an demſelben Tage ließ Bernhard eine nachdrück⸗ 
lihe Ermahnung an bie Reichen und Bornehmen ergeben, 
daß doch Bott dad Erz von ihren Herzen nehmen möge. 
&t nahm aber diefe obere Klaffe der Einwohner mit Fleiß 
beſenders vor, damit fie nicht in Gegenwart ber Armen, bas 
Renz zu nehmen, zögerten. Und nicht. ohne Erfolg; denn 
beinahe alle Vornehmſte, felbft die hartnäckigſten Einwohner 
biefes Drted wurden mit dem Kreuze zur heiligen Fahrt bes 
zeichnet. Am vierten Tage kam Bernharp nah vollbrachter 
Meſſe abermals in die Kirche, worauf es mit den Seinigen 
Freiburg verließ. Eine lahme Frau, welche ihnen nicht fol- 
gen Tonne, wurbe auf Befehl Bernhards, auf dem Pferde 
eines Dienerd nachgebracht. 

Am 6. zog Bernhard in Baſel ein, wo, wie gewöhnlich 
nach einer Predigt, Kreuze ausgetheilt wurden. Des folgen⸗ 
den Abends kam dem Reiſenden vor Säckingen Herzog Kon⸗ 
tad von Zaͤhringen mit feinen Dienſtmannen feierlich ent⸗ 
gegen *). 

*) Mabillon, S. Beruhardi opera, und Liber Miraculorum 
S. Bernhard! bei Mabillon, vita 8, Bernhardi Vol, II. p. 1183. — 
Leicht len, die Reife ves HI. Bernhard durch das Breisgau nad Kon- 
fanz. Freib. Adreßkal. 1820. — Willen, Gefehichte der Krrugzüge. 
HE, 35. 1. Abi ©. 66 ff. 
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ber Beendigung des Münfterbaus (mit Ausnahme des fpäs 
tern Chors) wieder einen Konrad (Grafen von Freiburg), 
wie wir bei beffen Beginn einen Konrab (Herzog von Zäh⸗ 
ringen) gefunden haben. Beide ſcheint nun die Sage ver- 
einigt zu haben, und da ſowohl Alterthum ald Rang und 
Borliebe für den Herzog waren, wurde diefer fortan ald Bes 
gränder und zugleich Bollender bed Münfterd gepriefen, und 
die in der Zeitangabe irrige Ueberlieferung hatte dennoch bie 
tige Grundlage: Konrad hat das Münfter angefangen 
und vollendet. 

Uebrigend verfteht es fih wohl von felbft, dag, — fo 
gern auch das Volk fein eigenes Verdienſt auf einen geliebten 
dürften überträgt, — der Münfterbau nicht fowohl durch 
herrſchaftliche Unterftügung, als durch Gemeingeiſt und reli- 
giöfen Sinn der Bürgerfchaft getragen und durchgeführt 
wurde. Ste hatte zu dieſem Unternehmen nicht nur ihre 
Häufer ald Pfand eingefegt; fondern fich auch „für der Lieben - 
grauen Bau”, zu einem ewigen Sterbfalle verpflichtet, der 
Jahrhunderte lang in dem beften Kleide, das der Verftorbene 
hinterließ, befand, fpäter in eine angemeffene Geldabgabe 
umgewandelt wurde. 

Auch der päpftlichen Abläffe waren nur wenige, und vom 
Ertrage derfelben mußte überdieß der dritte Theil nach Rom 
abgeliefert werden. 

Daher galt von jeher dad Münfter nicht als allgemeines 
Kirchengut, fondern ald Eigengut der Stadtgemeinde. Sm 
Namen der Bürgerfchaft wurden alle daſſelbe betreffende 
Berträge über Bauten, Altargemälve, Kirchenſchmuck u. ſ. w. 
abgefchloffen; nebft den nievern Dienern, die Fabrifverwalter 
und Oberpfleger angeftellt; dem Archive der Stadt und den 
ihr in Feindesnoth anvertrauten Geldern und Koftbarfeiten 
befondere Gewölbe in dem Gotteshanfe eingeräumt, und zur 
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Herzogs, namentlich die Stadt Zürd hinweg, durchzog uns 
wiberftehlich deffen Rande und nöthigte ihn um Frieden zu 
bitten *). 

Ein Glück für den Zähringer war es, daß Friedrichs 
Oheim, König Konrad, daran war, auf Bernhards von Clairvaur 
Betreiben den Kreuzzug nach Paläftina anzutreten, wodurch 
die Berföbnung befchleunigt und der Herzog in feine Güter 
und Ehren wieder eingefegt wurde. Er felbft ſchloß fich von 
biefem Zuge aus und unternahm in entgegengefegter Richtung 
mit feinem Schwiegerfohne Heinrich eine Pilgerfahrt gegen 
bie heidniſchen Wenden, welche jedoch völlig mißlang. Kaum 
waren biefe Fahrten zu Ende, fo begann Herzog Welf VI, 
Heinrichs des Löwen Oheim, i. %. 1150 einen neuen Feld- 
zug gegen die Hobenftaufen, in welchen er auch den Herzog 
Konrad von Zähringen und deſſen Sohn Berthold hinein zu 
ziehen fuchte. Zwar endete auch diefer Feldzug unglücklich 
für die Welfen, ohne fie jedoch unſchädlich zu machen ober 
ihre Gemüther den Hohenftaufen anzunähern. 

Für Herzog Konrad von Säpringen öffnete ſich ſogar jetzt 


*) «Post haec Conrado duci (Fridericus) bellum indicit, capto- 
que supra memorato‘ Alemanniae oppido Turego, praesidia ibidem 
posuit. Debine junctis sibi etiam quibusdam de Bajoaria nobilibus, 
praefati ducis terräm cum magna manu militum introivit, atque ad 
ultima pene Alemanniae procedens, ad Zeringen usque ejusdem du- 
cis castrum pervenit, nullo sibi obviante vel resistere valente. Non 
multo post etiam arcem ipsius quamdam, quae cunctis adhuc cer- 
nentibus inexpugnabilis esse videtur, cepit et expugnavit; ac contra 
multorum opinionem fortissimum et ditissimum ducem tam acriter 
debellsvit, ut ad patrem pstruumque sunm supplicem eum venire 
ac pacem petere cogeret. Haec et alia tam ardua in ipsa puerili 
aetate gessit negotia, ut non immerito cum multorum stupore de ipso 
diei posset illud Evangelii: Quis putas, puer iste erit ?” Otto Frising, 
de gestis Frid. I, L. I. 26. 
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Heinrich dem Lünen, angeblich wegen zu naher Verwandt: 
ſchaft, auf dem Reichstage zu Konftanz (23. Nov. 1162) 
wieder getrennt und fpäter an Grafen Humbert III. von Sa- 
vojen verheirathet. 

Berthold IV. erſcheint ſchon lange zuvor, ehe er die her⸗ 
zogliche Würde erhielt, im Jahre 1139 als Vogt von St. Ulrich *) 
und St. Peter *), welche Aemter ihm vermuthlich fein Vater ab⸗ 
getreten hatte. Die auf St. Peter bezügliche Urkunde iſt 
befonder® deshalb son Intereſſe, weil fie und mit bem das 
maligen Verfahren bei Bergabungen an Klöfter befannt mat. 

Ritter Erlewin von Wolfenweiler übergibt nämlich auf 
dem Plage, genannt Holzbrüde, vor vielen dahin geladenen 
Zeugen, dem Kofler St. Peter die Kirche zu Wolfenweiler 
mit unbejeränftem Rechte, nebft zwei Theilen feiner Beſitzung 
daſelbſt mit aller Zugehör über den Reliquien des HI. Petrus, 
in Gegenwart des Grafen Berthold, Vogts zu St. Peter, 
ber alles, wie ein Eigenthfum in feine Gewähr empfängt, um 
es, im Namen und anftatt Erlewins beim Hauptgebinge ber 
Gegend dem Klofter feierlich zu übergeben. Die Vogtei über 
die Kirche zn MWolfenweiler übermeifet er dem Grafen Ber- 
thold. Kurz darauf vollzieht diefer die Uebergabe an das 
Kloſter vor dem Landgedinge unter Marfgrafen Hermann von 
Baden, gehalten bei Ofnadingen vor vielen Zeugen. Unter 
Führung des Grafen begibt fih num Prior Adelbert mit: den 
Brüdern von St. Peter auf dieſes Gut, welches ihnen ber 
feitherige Beſitzer, fi Daraus’ entfernend, abtritt, worauf fie 
es ohne Widerfpruch drei Tage Yang innehalten. Erſt jebt 


*) «Duce Conrado, Herimanno marchione, comitibus queque Ber- 
tulfe vostri eoenobäi adreesto, eomite Hugone.etc.” Schöpfln. V. 
- ZIXVIIL — «Praesente adroeate nostro comite Bertolfo,” Ibid. 
ZAXIX. — Dinge, reg. bad. Peg. 0 et 41, j 
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nimmt Erlewin mit feiner Hausfrau daffelbe Gut yon Dem 


Kloſter wieder zu Lehen, gegen einen jährlichen Zins von einem 


Pfenning mit dem Bedinge ungefchmälerten Heimfalled an 
St. Peter nach ihrem Tode, (Gleiches Verfahren hat auch 
noch mit dem letten, als beſonderes Genußlehen für die Haus⸗ 


frau beftimmten Drittheil diefes Gutes ftatt). 


In den Jahren 1140 *) und 1141 **) treffen wir Berthold 
urkundlich in Gefellfchaft feines Vaters, zumal an dem Hof: 
lager Konrads III. zu Straßburg; fpäter, fogleih nach Ans 
teitt feiner Herzogswärbe, ven 12. Jan. 1152, an bemfelben 
zu Freiburg ***). 

Was jedoch der Fräftige und triegeriſche Vater fon jahre⸗ 
lang umſonſt geſucht hatte, ſich Hochburgunds zu verſichern; 
wollte auch dem hiemit ſeit dem Antritt ſeiner Regierung be⸗ 
ſchäftigten Sohne nicht gelingen. Dieſer hatte zwar mit dem 
neuen Könige Friedrich J., fogleih nach deſſen Thronbeftei- 
gung einen Vertrag dahin abgefchloffen: daß er — gegen Bei- 
hülfe Friedrich8 zur Eroberung der Rande Burgund und Pro- 
vence und das Lehen derfelben, — dem Könige, wenn er in 
fein Land fomme, mit taufend Geharnifchten, und bei einem 


italieniſchen Feldzuge mit 500 Geharnifchten und 50 Arm- 


bruftfehügen gewärtig fein wolle. Als Unterpfand hatte der 


*) Schenkung eines Guts bei Niedereſchach an das Klofter Gengen- 
bach. «Coram duce Conrado — fuit etiam ibi (i. e. juxta villam quae 
dicitur Suanningen) filius ducis Bertholdus” Schreiber, die äl- 
tefte Berfaffungsurfunde der Stadt Freiburg. ©. 45. 

*#) Vergleich zwifchen dem Bifchof von Bafel und dem Abt von 
St. Blafien vom 10. April. Straßburg. «Conradus dux ejusque filius 
Bertoldus” Dümge. ©. 43. 

*e*) Beſtätigung der Schenkung von Ochfenhaufen an St. Blaflen. 
«Testes: Fridericus dux Sueviae, Bertholdus dux Burgundiae (eigent- 
li) rector Burg.) Albertus frater ejus etc” Dümge ©, 45. 
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König die Burg Ted mit Dienfimannen und Gütern er- 
halten *). 

Deſſen ungeachtet vergiengen wieder mehrere Jahre frucht⸗ 
los, bis König Friedrich ſelbſt ſein Auge auf die reizende 
Beatrix warf, fie befreite, (1156) heirathete, und als ihr Ge⸗ 
mahl ihre Güter und Hoheitsrechte für fih in Befig nahm **). 
Sp war durd dieſe Heirath zwar einer der gehäffigiten Kriege 
beendet worden; die Entjchädigung jeboch, welche Berthold IV. 
für die Aufgabe feiner Anfprüche, — durch Erweiterung feiner 
Macht im oftiuranifchen Burgund erhielt, — gewährte ihm 
feinen genügenden Erſatz ***). Für die alten Zähringifchen 
Befigungen und deren zunehmenden Wohlftand war Dagegen 
diefe unerwartete Wendung der Dinge ein Glück, und fie 
fonnten mit Genugthuung den Thorthurm in Breifach fi 
wieder fchließen fehen, in deſſen Auffchrift fein Erbauer Her- 
zog Berthold als „Verheerer Burgunds“ bezeichnet wurbe +). 


*) Pertz, monum. IV. 91, — Stälin, II. 293. 

**) „Fridericus non sohum Burgundiam, sed et Provinciam, im- 
perio jam diu alienatas, sub uxoris titulo familiariter (als Hausgut) 
possidere coepit.” Otto Fris. II. 30. 


**#) ‚Im oſtjuraniſchen Burgund begriff fein nunmehriger Herr⸗ 
fhaftfprengel: die Reichsvogteien und Inveftiturrechte in den Bisthü⸗ 
mern Lauſanne, Genf und Sitten, den Lanpflrich zwifchen der Sane 
und Aar (Theile des Uechtlandes, den Uffgau), die Grafichaft Klein⸗ 
burgund öftlih von ver Aar (von Thun bis Aarwangen); endlich bie 
längft dem Haufe Zãhringen zugehörige Reichsvogtei Zurch. " Stäü- 
lin, a. a. O. 

+) «Hanc dux Bertholdus portam struxisse notatur, 

A quo pro fraude Burgundia depopulatur.” 

Richt zu überfehen if es hiebei, daß ein den Zähringern durchaus 
abgeneigtes Land, erſt unter Blutſtrömen durch und für dieſelben 
hätte erobert werben müßen, ohne daß für fie ein dauerhafter Befig in 
Ausficht ſtand. 


— — 


Friede von dieſer Seite ber war um fo nöthiger, ald 
ohnehin die öftern italienifchen Feldzüge, auf welchen Deutſch⸗ 
fand nur zu viel Herzblut vergoß, alle Kraft in Anfprud 
nahmen. Herzog Berthold hatte fchon Friedrichs erfle Rom⸗ 
fahrt 1154/5 mitgemadt und ihn, namentlich bei der Bela⸗ 
gerung von Tortona mügliche Dienfte geleiftet. Auch bei bem 
zweiten (1158), vierten (1166) und fünften Zuge bed nun- 


mehrigen Kaiſers (1176) war Berthold audgerüdt, in Letzterm 


fogar bei Legnano in Gefangenfchaft geratben; aud welcher 
befreit er zwar nach Deutfchland zurüdfehrte, aber doch im 
Jahre 1178 auf die Bitte des Kaifers wieder herbeieilte, um 
defien Heimkehr über den großen St. Bernhard zu bedem, 
Zugleich hatte er den Frieden mit dem Lombarden-Bunde zu 
Piacenza einleiten und zu Konſtanz (1183) abfchliegen helfen. 

Inzwiſchen war er doch auch in den Jahren 1164 und 
1165, während ber Abwejenheit des Kaiferd und zu befien 
Leidweſen ein Hauptiheilnehmer an einer einheimifchen Fehde 
auf Seite der Welfen gegen den Pfalzgrafen Hugo von Tü- 
Dingen und deſſen Verbündete geweien, welche alle Gräuel 
des Bürgerfrieges über hobenftaufiihe, welſiſche und zährin⸗ 
giſche Befigungen verbreitete. Ueberhaupt fcheint noch in diefen 
Sahren der angeftammte Haß gegen die Hohenflaufen in 
Herzog Berthold um fo mehr genährt worden zu fein, als 
der Kaiſer die Wahl feines Bruders Rudolph zum Erzbifchof 
von Mainz nicht beitätigre. Die Bürgerſchaft daſelbſt hatte 
nämlich an die Stelle des von ihr (24. Juni 1160) im Ja⸗ 
kobskloſter erihlagenen Arnold, den Zühringer Rudolph *), 
ohne Rüdficht auf das Domcapitel, zum Erzbtihof gewählt; 
welcher nun, um bie vieljeitigen Unfoften zu decken, den Kirchen: 


*) «Cognomine Ciebeisuch” (wohl Knoblauch, ald Tlchername, 
wegen Rudolphs Geiz). 
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ſchatz angriff, fogar einen Arm des großen goldenen Kreuzes 
vorn Erzbiſchof Willigis *) mit fi nahm und ihn, — ohne 
nah Rom zu kommen, — in Mailand bem Kaifer, wiewohl 
vergebens anbot **). Diefer mußte darauf Rüdficht nehmen, 
daß Rudolphs Wähler, — ohnehin nur Laien, — zugleich 
Arnolds Mörder waren, und daß aud das Mainzerfapitel 
in biefer Angelegenheit nicht feindfelig gegen das Reichs⸗ 
haupt vorfchreiten werde. Dadurch) wurde ein ypfälzifcher 
Prinz zu diefem Erzbisthum befördert. Herzog Berthold ſchrieb 
jedoch, wenigflend anfänglich, Die Weigerung des Kaifers dem 
Haſſe deffelben gegen das Haus Zähringen 'zu ***), wendete 
fih fogar t. 3. 1162 an König Ludwig VIE yon Franfreich, 
mit welhem um biefe Zeit auch Welf VI. Briefe wechielte, 


*) Es hieß Benna, wahrfcheinlich weil es auf einem Flechtwagen 

geführt .wurbe, und hatte die Ueberſchrift: 
„Auri sexcentas habet haec crux aurea libras.’” 

+#) Christian. Moguntinus apud Böhmer, fontes. II. 262 etc. 
Martyriam Arnoldi Archiepisc, Mogunt. Ibidem. III. 270 etc, — 
Beichufpigungen wegen zu großer Habfucht wurden gegen Rudolph 
auch aus Lüttich, — zu deſſen Bifchoffig er im Jahr 1168 gelangte, — 
erhoben; wogegen ein neuerer Schriftfteller den Bischof unter dem Vor⸗ 
seben in Schuß nehmen will: derſelbe habe viel Gelb feiner Familie 
und insbefondere dem Münfter zu Sreiburg zugewendet. (Notice sur 
Rodolphe de Zaehringen, eveque de Liege, par Mr. de Ring. 1841). 
Beides ift jedoch unerwiefen; namentlich befitt das genannte Münfter 
von ihm nur eine Reliquie von einem feiner Borgänger auf dem Biſchof⸗ 
ſitze zu Lüttich, namlich ein Stüd von ver Hirnſchale des HI. Lambert. 

Rudolph ſtarb im Jahr 1191 auf dem Heimwege aus Paläftina 
in dem Dorfe Herdern bei Freiburg, während er dafelbft ein Bad nahın. 
Man betrachtete dieſen plößlichen Todfall als augenfiheinlihe Strafe 
Gottes: „Procul dubie ejus Crucifixi occisus brachio, cujus brachium 
amputavit.” Martyrium 1, c, 325. 

*##) „Ob nostri generis odium.” 
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ald daß fie nicht die Bürger genöthigt hätten, fich, während 
des Aufbaus der Stadtmauern, durch gemiethete Mannichaft 
befchirmen zu laſſen *). 

Berthold verlieh dem neuen Freiburg die Rechte des alten; 
auch dafelbft wurden anfehnliche Kaufleute bevorzugt, ihre 
Streitigkeiten von dem Handelsgerichte entfchieden und Handels⸗ 
frauen von männlicher Bormundfchaft theilweife ausgenommen. 

Näher liegt eine andere Gründung Bertholds IV., jene 
der Stadt Neuenburg im Breisgau, wo vormald der Sig 
eines mit dem Zähringifchen Haufe verwandten Grafenge- 
ſchlechts war. Hier, am Ausfluffe des Klemmbaches in ben 
Rhein, an der Grenzfcheide des untern und obern Breisgaug, 
hatte der Herzog anfänglich ein Fleines Hofgut an die Mönche 
von Thennenbach um dreißig Marf Silber verkauft, zehn Fähre 
fpäter aber, ale ihm die Stelle zur Anlage einer Stadt ge- 
eignet erichien, die Gotteshausleute wieder vertrieben und feinen 
Bau begonnen. Vergebens wendeten fich diefe mit einer Klage 
nah Rom; Papft Merander (1159 — 1181), entfchied dahin, 
daß der Kirchenfag in der neuen Stadt, fowie alles Land 
außerhalb ihrer Mauern dem Klofter angehören folle, was 
aber- von dem Herzog unbeachtet blieb **). 


*) «C'est a la suite d’une agression de ce genre, que le Duc 
adressa en 1182, a Hugues cure de St.Nicolas, et ä Dietrich de Alon- 
stral, premier Avoyer (Scultetus) de Fribourg, un rescrit commengant 
par_ces mots: «Salut, et victoire sur nos ennemis! (Salutem et 
vietoriam de inimicis)” Solothurner Wochenblatt, 1824. p. 415. — 
Memoires et documens publies par la societe d’histoire de la Suisse 
romande. I. 102. 

**) Thennenbacher Zins» und Eopialbuch, bei Schreiber, ältefte 
Berfafiungsurfunde ©. 26, wo ausdrüdlich bemerkt ii: +«Sed nihil 
esrum, quac ad compositionem pertinebant, servatum est eis; nam 
neque jus patronatus neque aliud quidquam potuerunt obtinere.” 
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Theit nahm und fi, bei einem großen Theile des Heeres, 
ſchon in Syrien befand, als auch Heinrich VI. (28. Sept. 1197) 
unerwartet zu Meſſina ftarb, 

Der Tod diefes, wie fein großer Vater, fräftigen Kaiſers, 
unter dem Deutfchland einige Zeit Ruhe genoffen hatte, fehte 
baffelbe neuerdings in die größte Verwirrung. 

Nach dem fchmählichen Ausgange Konrad’s hatte Heinrich 
VI. das Herzogthum Schwaben feinem zweiten Bruder Philipp 
übergeben, der nun aus Italien zurüdeilte, um für feinen 
Neffen Friedrich, deſſen Bormundfchaft er zu führen verfpradh, 
die demfelben zugefchworene Thronfolge zu erhalten *). Da 
jedoch die Fürften einen erft dreijährigen Knaben nicht an 
ver Spitze des Reichs fehen wollten, und die hohenſtaufiſch 
Gefinnten auf einer Berfammlung in der thüringifchen Stadt 
Mühlhaufen (6. März 1198) dem Herzog Philipp ſelbſt die 
Königsfrone anboten; fo nahm dieſer milde Fürft **) dieſelbe 
auch, obwohl wiverftrebend an, ohne die jebt doppelt nöthige 
Kraft feiner Vorgänger, zur Unterbrüdung feiner Gegner, 
zu befigen. Er verwahrte fich dabei feierlich: „nicht Ehrſucht, 
noch eitled Streben nah Ruhm und Macht und irdifchem 
Gute habe ihn bewogen, fondern der Borfas, das Chriften- 
thum zu fördern, den Unterdrüdten Retht zu verſchaffen und 
die Frevler zu ſtrafen.“ 

Inzwiſchen hatten aber auch die Geaguer, — zumal von 
dem gewaltigen Papſt Innocenz III. der feinen Hohenſtaufen 
mehr auf dem deutſchen Throne ſehen wollte, dazu aufges 
ſtachelt, — entfchienene Schritte gethan. In Bezug auf Friedrich 
Ihrieb er ihnen: „einem Knaben von kaum zwei Jahren fei 


. 9%) Böhmer, regesta Imperii inde 'ab anno 1198 usque ad annum 
1254. Neu bearbeitet. Pag. XI. sqq. 


**) Belegstellen daselbst, XIII. 
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mit einem Kriegsheere zu Andernach einzufinden und flellte 
für das bedingungsweiſe verfprochene Geld, feiner Schwefter 
Agnes Söhne, Kuno und Berthold von Urach, als Geifeln *). 
Als er jedoch wieder außer dem Bereiche dieſer Parthei ſich 
befand, weiche ihn mit aller Heftigkeit beflürmt und ihm eben 
dadurch ihre Hintergebanfen verrathen hatte **); als er es 
Mar einfah, daß es fih um einen unvermeiblichen und un- 
fihern Bürgerkrieg nicht zu des deutſchen Vaterlandes Heil, 
fondern nur für die Habfucht einzelner Großen ***) und das 
Sntereffe Rom's +) handle; ald er endlich auch die Koften 
überichlug, Die ſich für ihn jest fehon auf bereits fechstaufend 
Marf Silber beliefen: fo hielt er es doch für geeigneter, feine 
Anſprüche auf die Krone, gegen eine Entſchädigung von eilf- 
tauſend Mark an Philipp abzutreten, wobei er allerdings das 
Abſtandsgeld zur Auslöfung feiner Neffen nicht bezahlte ++). 
Diele folfen, — worauf fie der Sitte der Zeit gemäß, ale 


*) Regressus igitur ab eis (dux Bertholdus) datis obsidibus die 
constituto reversurum se promiltens. Quo non reverso, retentis ob- 
sidibus, peeuniam quam sub conditione promiserat, obsides dare coe- 
gerunt.” Otto Sanblasianus. Böhmer, fontes III. 631. 

**) „Diesuasus a consiliariis, ne electioni eorum eonsentiret, prupter 
eontradictionem principum orientalium et electionem filii imperatoris: 
jam factam, promisit, se de his deliberaturum.” Ibidem. 

+33) Daher unter Andern die befannte Aeußerung Berthold’s; „ich 
will keine Krone, die ich mir kaufen muß!” 

+) Gehandhabt durch den Erzbifchof Arnold von Köln, „ver eigent« 
lich allein am Kronfreite Urfache war.” Böhmera. a O. XIII. 

+}) Dux Zaringiae — — nepotes, quos apud Coloniam pro ex- 
pensis obligaverat, nom absolvit. Qui oppido compulsi, se ipsos quam 
pWimum absolverant. Burchard. Ursperg. chronie. 234. Doc fiel viel- 
leicht die Belohnung ihres Baters Egeno durch Berthold V. mit Aach 
(praedium qued vocatar Aha), als eine Art von Entſchädigung für 
vie Jamilie der beiden ſungen Geiſtlichen in Diele Zei. 
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Nunmehr war die Entzweiung in Deutſchland vollendet. 
Zehn Jahre lang wüthete der Bürgerkrieg, zumal am Nie⸗ 
berrhein, in Lothringen und Sachſen; geiftliche und weltliche _ 
Zürften und Herren wetteiferten, nad) Umftänden, in frevle⸗ 
rifchen Gewaltthaten. Inzwiſchen benüste der Papft, indem 
er zugleich (1201) den Bann gegen Philipp und feine An- 
bänger verfünden ließ, die günflige Gelegenheit, dag Ma- 
thildifche Erbgut und die Mark Ancona dem Kirchenftaate 
einzuverleiben; während Philipp auch feinerfeits den Papft mit 
Borwürfen überhäufte, namentlih rund heraus erflärte: 
„Deutſchlands Freiheit fei dahin, wenn ohne ben Willen bes 
Papftes Fein König daſelbſt gewählt werden dürfe.“ 

Berthold V. hielt, feinem Schwure gemäß, ftandhaft bei 
ber hobenftaufifchen Parthei, erfchien namentlich in den Jahren 
1200 und 1207 an ben Föniglichen Hoflagern Philipps zu 
Straßburg (wo er die Unterwerfung des Biſchofs vermittelt 
hatte) und Baſel; und wendete fih erft dann wieter öffentlich 
zu den Welfen, nachdem König Philipp (21. Juni 1208) 
durch Pfalzgraf Dito von Wittelsbach ermordet worden war. 
Aber auch bier zeigte fich fein Beſtand. Zwar ſchloſſen ſich 
bie Hobenftaufenfreunde, des Krieges müde, jest um fo mehr 
an Dito IV. an, alö er fih auf dem Reichstage zu Würz- 
burg im Mai 1209 mit des erimorbeten Königs Philipp Al 
tefter gleichwohl noch fehr jungen Tochter Beatrix feierlich 
verlobte, und den 4. Oetbr. d. %. (1209) son dem Papft 
als Kaiſer gefrönt wurde (auch Herzog Berthold V. von 
Zähringen hatte dieſe Romfahrt mitgemacht); dennoch fand 
in furzem ein eben fo entfchiedener Umſchwung ftatt, ald ber 
nunmehrige Kaifer ſich weigerte, die dem Papft früher (un- 
term 8. Juni 1201 zu Nuys) beſchworenen Zufagen *) zu 


*) Böhmer, reg. Imp. n. ed, 33. — Raumer, Hohenftaufen. 
III, 117, 
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In den Testen Jahren feines‘ vielbewegten Lebens ſcheint 
Herzog Berihold des Öffentlichen Treibens in Deutichland 
überhaupt und in feiner Regentfchaft insbefondere müde ges 

worden zu fein. Er 309 fih daher in fein altes Heimathı 
fand zurüd, wo er ſich, — umgeben von einem heitern Kreiſe 
feiner Miniſterialen, — aus dem ihm Ritter Berthold von 
Herbolzheim fein Aleranderlied dichtete *), — in dem Schloffe 
Wer dem breisgauifchen Freiburg, Angefichtd der aufblühenden 
Stadt und ihres herrlichen Münfters, niederließ. Wir er⸗ 
fahren dieſes zufällig aus einer gleichzeitigen Aufzeichnung des 
Kloſters Thennenbach **). 

Herzog Berthold's V. gleichnamiger Neffe (Berthold L), 
einer ſeiner ehemaligen Geiſeln zu Köln, jetzt Abt in dieſem 
Koſter, kehrte fo eben (1216) von einer Fahrt nah Rom 
zurüd, als ihn der Herzog, welcher fi von daher nichts Gutes 
verfprach, zu fich rufen ließ. Der Abt gehorchte, gieng auf 
"die Pfalz zu Freiburg und fand feinen Oheim daſelbſt gutes 
Muthes mit feinen Dienern und Kriegdleuten, wovon Einige 
würfelten oder fonftige Spiele trieben, Andere tanzten und zu 
einer Orgel fangen. Nun fragte ihn der Herzog, was man 
son ihm am vömifchen Hofe ſpreche. Da es dem Abt nicht. 
möglich war auszumweichen, fo wiederholte derſelbe mit trocknen 
Worten die gegen feinen Oheim vorgebrachten Befchulbigungen : 


*) „Dem edeln Zeringäre 
Dicht' es durch (um) ſiner Hulden Sold 
Bon Herbolzheim Here Berhtolt.“ 
Rudolf von Ems, in feinem Alexanderliede, bei Anführung 
feiner Borgänger. 


++) Eigentlich Himmelspforte (Porta coeli), gewöhnlich von dem 
Bade unter ven Tannen daſelbſt, Thennendach (richtiger Tannen⸗ 
bach) genannt; 1158 erbaut, 1161 mit Ciſterzienſer- Moͤnchen befetzt. 
Schöpfin. I, 139, 
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neten fein Bild mit den fchmwärzeften Farben und verfündeten 
ed ald Gottesurtheil, daß er als der Leute feines Stammes, 
finderlos, in das Grab hinunterftieg, zu den großen Männern, 
für und gegen welche er mit aller Kraft gefämpft Hatte. 

Die Negentfchaft von Burgund verlieh jegt der Kaifer 
Sriebrich ME. feinem älteften Sohne Heinrich, welcher zum 
erftenmal ben A. Jan. 1220 als „Herzog von Schwaben und 
Rector von Burgund” erfcheint und bald darauf auch zum 
deutfchen Könige gewählt und den 1. Mai 1222 als folder 
gefrönt wurde, Auch andere Lehen fielen wieder an das Reich 
zurück oder unterlagen da, wo man fie nicht mehr als folche 
gelten laſſen wollte, heftigen Streitigfeiten *). 

Die eigenen Güter der Herzoge von Zähringen giengen 
auf Bertholds V. Schwäger, die Grafen Egeno den Bärtigen 
von Urach und Ulrich von Kiburg über, jener erhielt die 
- Befigungen in der Baar, auf dem Schwarzwald und im 
Breisgau (die fogenannte niebere, oder alamannifche Herr- 
haft); diefer die Befigungen in der Schweiz (die fogenannte 
obere oder burgundifche Herrichaft) **). Bertholds Wittwe 


+ 


*) „Schwer war e8 zu entfcheiden, was in diefer reichen Erbſchaft 
Allod, was eröffnetes Reichslehen ſei; und noch fehweret, um bes al- 
ten, nur auf männliche Erben gehenden Lehnerbrechtes willen, alle - 
Anfprüche der weiblichen Erben und der Nebenlinien zurückzuweiſen. 
Dur Friedrichs Milde und Narhgiebigkeit kamen indeß gütliche Ver⸗ 
‚eine zu Stande, und da er nicht Alles zum Reich einziehen Fonnte, 
war ihm eine Zerfplitterung ver Befitungen wohl lieber, als wenn 
fe in einer Hand geblieben wären.” Raumer, Hohenflaufen. 
III. 318. 

**) „Mortuo Berchtoldo, duce Zaringiae, anno 1218 kal, Maji, 
uni sororio de Kiburg cessit dominium in Burgunden, alteri Ege- 
noni cum barba comiti de Urach, cessit inferius dominium.” Albert, 
Argent. 
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Clementia follte das son ihm benannte Burgborf (Berthou) 
als Leibgeding befommen, wurde jedoch von dem @rafen von 
Urach in Haft gehalten, aus welcher erft nad Jahren ber 
Befehl des Kaifers fie wieder befreite *). - 


*) Rechtsſpruch Kaiſers Friedrich IL. aus Mainz, vom Auguft 1235, 
auf Klage des Grafen Stephan von Burgund (von Auronne): daß 
deffen von Graf Egeno von Urach gewaltfam und widerrechtlich Crio- 
lenter et nequiter) gefangen gehaltene Tochter Clementia frei gelafien 
and ihr ſowohl das Schloß Burgborf als die Übrigen Witthumsgüter 
herausgegeben werben follen. Schöpfl. V. 198. 

Im Grunde ift diefer Nechtsfpruch nur eine wörtliche Wiederholung 
desienigen, der fchon am 28. Decbr. 1224 von Friedrichs IL. Sohn, 
König Heinrich, als Rector von Burgund, in der Gerichtöfigung zu 
Bern, vergeblich gefällt worden war. Schöpfl. 1. c. 169. 
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Et profecto ita se res habet; Majorum gloria 
Posteris lumen est, neque bona neque mala in 


occulto patitur. 
Salustius. 


1. Beilage. 


es 


Der 
Zähringifche Adler. 


Mit fünf lithographirten Tafeln. 


Metannt iſt es und namentlich von Ghillany, und 
Heideloff zur Genüge nachgewieſen *), daß der Adler im 
Wappen des deutſchen Reiches anfänglich nur ein einfacher 
war und fich erft fpät in einen geboppelten umwandelte. Da⸗ 
ber wurde auch unter jenem alle Machtvollkommenheit in 
Krieg und Frieden gehandhabt, welche von dem deutfchen Reiche 
ausgieng. 

Dieſer einfache Adler war als Hort des Vaterlandes an 
deſſen Grenzen aufgeſtellt, und die mit deren Wache betrauten 
Marf- (Grenz) Grafen waren um fo mehr auf ihn ange⸗ 
wiefen, alg befondere Familienwappen erft fpät auffamen, 
und zufällige Schildbilder von der Laune des Einzelnen 
abhiengen, folglich auch nur denfelben bezeichneten. 

In ſolcher Weife drohte der einfache Adler nah Auffen 
nicht nur von der allgemeinen Reihsfturmfahne **), 
welche die Schwaben führten, fondern auch von den befonbern 


*) Der beutfihe Adler und die deutſchen Farben, gefhichtlich erör⸗ 
tert. Stuttgart. 1848. _ | 

**) ‚Diele Kriegsfahne war ein langgeſtrecktes, herabflatterndes 
gofdenes Panner mit einem einföpfigen, nach feiner rechten Seite fehen- 
ven ſchwarzen Adler; es hieng an einer lanzenförmigen rothen Stange, 
die mit filberner Spitze verfehen war, herab, und war mit einem 
rothen Schwenkel geziert.“ Stälin, Wirtembergifche Geſchichte. III. 
Thl. ©. 206. — Die Schriften über die Reichsſturmfahne find ver⸗ 
zeichnet bei Mofer, Wirtembergifche Bibliothek. IV. Ausg. ©. 188 ff. 
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Haufes Baden, Bd. I. S. 133) angenommen. Leichtlen 
behielt ihn auf der, feinen „Zähringern” (Abhandlung von . 
dem Urfprunge und den Ahnen der erlauchten Häufer Baden 
und Defterreich. Freib. 1831) angefügten Wappentafel bei; 
und Bader ftellte ihn fogar an die Spige feiner Schrift; 
„Der Zäringifche Löwe oder die Ahnen des fürftlichen Haufes 
Baden und deſſen Gründung. Freib. 1837.” Neuerdings 
verficherte Legterer in feinem „Egeno der Bärtige, Graf von 
Urach. Karlsruhe 1844. S. 19: „Der Zäringifche Löwe ift 
fo wenig als der Breisgauifche zu verneinen.” Auch noch 
fein Auffas: „Die älteften Siegel des zäringifch = badifchen 
Fürftenhaufes” (Schriften der Alterthums- nnd Gefchichtsver- 
eine zu Baden und Donauefchingen. III. Jahrgang. Karls⸗ 
ruhe 1848. ©, 41) läuft auf die Behauptung hinaus: „Nichte 
defto minder behält es feine Richtigkeit, daß die Zähringer 
zuweilen auc einen Löwen im Siegel geführt,” 

Aber nicht nur eine heraldiſche fondern auch eine 
biplomatifche Geltung, erlangte diefer Löwe ſowohl durch 
beffen Aufnahme in das großherzoglich-badiſche Staate- 
wappen, als durch die nach ihm benannte Stiftung „dee 
Drdens vom Zähringer-Löwen“, wodurd Großherzog 
Karl im Jahr 1812 das Namensgfeft feiner Gemahlin 
Stephanie auszeichnete. 

Defien ungeachtet fehlte es auch nicht an Bedenken gegen 
biefen Zähringifchen Löwen. Zuerft ſprach Lamey (De in- 
signium Palatinorum origine, augmentis et variationibus *) 
folche gegen Schöpflin’d Behauptung aus. Er erflärte es für 
unthunfih, auf alten Siegeln von Wade, die Farben ber 
darauf befindlichen Wappen unterfcheiden zu wollen; auch 


*) Acta Academiae Theodoro-Palatinae. Tomus V, historicus, 


1783. Pag. 400. 
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Magenau daſelbſt gefälfigft mitgetheilt wurbe, enthält bie 
Schenfung eines Gutes bei Niedereſchach (zwifchen Rott- 
weil und Villingen), mit der Kirche dieſes Dorfes und den 
Leibeignen bafelbft nebft Zugehör. Abgedruckt ift fie mit Fae⸗ 
fimife und Siegel, ald Anhang zur Schrift des Berfaflers: 
„Die ältefte Verfaffungsurfunde der Stadt Freiburg im Breis⸗ 
gau, zum erflenmal in ihrer ächten Geftalt herausgegeben 
1833.” 


Tafel II. 


Siegel Herzogs Berthold IV. vom Jahr 1177. Reis 
terfiegel. Das Riemwerk des Pferdes ohne Verzierung, die 
Sattellehnen vorn und hinten ftarf hervortretend. Der Herzog. 
im Panzerhemde mit eiferner Sturmhaube ohne Helmgitter, 
in der rechten Hand die Lanze mit dem dreitheilig gefchlisten 
Fähnchen, in der linken den Freuzförmig beichlagenen Schild 
mit ſtark hervortretender Buckelſpitze (Umbo) ohne Wappen. 
Randumſchrift: +BERHTOLDVS . DEI. GRA.DVX. 
ET .. RECTOR . BVRGVNDIE. In der Urfunde, gege- 
ben zu Zürch den 2. Juli 1177, giebt der Herzog feinen . 
Anſpruch auf, den Leutpriefter (plebanum) daſelbſt zu fegen. — 
In einer andern Urkunde vom 10. April 1185 (mit demfel- 
ben Siegel, wodurd das Mangelhafte des Einen durd das 
Andre ergänzt wird), ‚fchlichtet Herzog Berthold IV. bie 
Streitigkeiten zwifchen dem Pfarrer von Schwamendingen 
und den Stiftöherren zu Zürch. Diefe beiden Urkunden, fo 
wie eine folgende (von Herzog Berthold V.) befinden fich 
in dem Stiftsarchive zu Zürch, und waren nur durch kurze 
Auszüge (Anfang und Ende) in Hottinger’s Kirchenge- 
ſchichte (Hotlingeri historia ecclesiastica Tom. VIII. p. 58. 
1179. und p.60) befannt. Schöpflin hat fie nicht gefehen, 
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Er mußte daher unwillkührlich Tächeln, ald er in Baber's 
Aufſatz über bie älteften Siegel des zärtngifch-badifchen Fürften- 
hauſes (Schriften ber Alterthums- und Gefchichtövereine zu 
Baden und Donduefchingen. III. Jahrg. 1848. S. 39) las: 
„Da, eines Tages, benachrichtigte mich ein gelehrter Freund, 
daß man füngft tin Frauenmünfter zu Zürch drei zähringifche 
Urkunden mit Siegeln entdedt habe, und in einem biefer Sie- 
get erfcheine als Wappenbild ein links ſchauender Adler mit 
ausgeſpannten Flügeln!” u. ſ. w. Das Siegel von 1177 und 
1185 wurde auf der beigegebenen Bilbertaf. III. unter N III, 
wiewohl (zumal was Schild und Sattel betrifft), aus dem 
Grunde mangelhaft gegeben, weil bei ver Ahzeichnung, wie es 
fheint, nicht beide Exemplare zur Bervollftändigung verglichen 
würden. Das Siegel Berthold's V. v. 3. 1187 fteht unter 
N“ IV. Die Urkunden find am angeführten Orte ©. 25 ff. 
(soon Mone) abgedrudt und mit Ueberſchriften verfehen. 


Tafel IH. 


Siegel Herzog's Berthold IV. vom Jahr 1181. Gleich— 
falls Retterfiegel, größer ald die bisherigen und das folgende, 
Das Riemwerk des Pferdes erfcheint bier bedeutend verziert; 
von dem rüdwärts erhöhten Sattel hängt eine reiche Dede 
herab. Der Herzog trägt ein Ledergewand über dem Panzer; 
fein Helm, wie es fcheint, zum Niederlaflen eines Gitters ein- 
gerichtet, läuft nach vorn fpikig in die Höhe, Er führt in 
der rechten Hand die Lanze mit dem breitheilig gefchlizten 
Faähnchen, in der linken den Schild, auf welchem tur noch 
Spuren eined Flügels fichtbar find. Die Randumſchrift lautet: 
+ BERHTOLDVS.DEI. GRA.DVX.ET.RECTOR. 
BVRGVNDIE. Diefes Siegel ift einer (ohne Zweifel zu 
Solothurn ausgeſtellten) Urkunde vom Jahr 1181 (ohne 
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feiner Rechten führt er die Lanze mit einem zweitheilig ge⸗ 
fhlizten, fchpn mehr verzierten Fähnchen, in der Linken den 
Schild, welcher ganz mit einem aufrecht ftehenven, links bliden- 
den Adler mit ausgebreiteten Flügeln bededt if. NRandum- 
fhrift: + BE... CTOL.DEI.GRA....C... BVR- 
GUNDIE . Auffallend in dieſer Umſchrift ift zweimal ein 
currentes d mitten unter Kapitalbuchſtaben. In der Urkunde, 
gegeben zu Zürch den 30. Auguft 1187, beftätiget Herzog 
Berthold V. als Kaftvogt diefer Stadt (Dei et imperiali 
gratia Turegici loci legitimus advocatus, quod Rastfoget 
dieitur), nachdem die Pfarrei am Großmünfter daſelbſt bisher 
von den dortigen Stiftsherren gemeinfchaftlich verfehen worden 
war, die Pfarrgenoffen fich aber einftimnig um einen befondern 
Leutpriefter verwendeten, die Aufftellung eines folchen in der 
Perfon eines Stiftöheren nebft zwei Prieftern als Gehülfen. 
Unter allen bis jegt befaunten Siegeln der Zähringer tritt 
auf dem diefer Urkunde anhängenden, der Adler auf dem 
Schilde des Herzogs am beutlichften hervor. Diefes ift aud 
bei einem andern Siegel Berthohd's V. vom Jahr 1187 
der Fall, welches unter der dazu gehörigen Urkunde (einem 
Schiedſpruche in einer Streitfache zwifchen den Klöftern Ten- 
nenbach und St. Georgen), in den Schriften der Alter- 
thums⸗ und Geſchichtsvereine zu Baden und Donauefchingen, 
II. Jahrg. S. 194 abgedruckt iſt. Diefes Siegel, yon dem⸗ 
jelben Jahre, wie das Zürcherfhe, wiewohl weniger gut er⸗ 
halten, fcheint allen Dimenfionen nah, aud von demfelben 
Stempel zu. fein. Nur vermißt man unter den noch übrigen 
Buchftaben .. RGVNDI... . dag currente d des Zürder- 
Siegels; was übrigens auch bei dem Abdrucke dieſes Siegels 
auf der Bilvdertafel zum dritten Hefte der Schriften der Alter- 
thums⸗ und Gefchichtsyereine zu Baden und Donauefchingen 
ber Ball ift, 
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Ein weiterer Unterfchieb Tiegt in den Wolfen, welde 
bei dem Zähringer-Aolerfchilde fehlen, und womit jener der 
Freiburger und Fürftenberger am Rande belegt iſt. Nicht die 
Letztern hatten fie erft angenommen, um ihre jüngere Linie 
von der ältern der Grafen yon Freiburg zu unterfcheiven ; jon- 
bern wir finden fie auch bei dDiefen, und zwar vollſtändig aus- 
. gebildet bei Grafen Konrad I. von Freiburg. Den Uebergang 
zu folhen Wolfen mag ein früherer Zadenrand des Adler⸗ 
ſchildes gebildet haben, wie wir folchem auf dem älteften Siegel 
ber Stadt Freiburg im Lechtland begegnen, der durch Wappen 
zeichner abgerundet wurde *). . 

Sollten nicht etwa diefe beiden Merkmale — rechts bliden- 
ber Adlerfopf und Zaden oder Wolfen am Schildrande — 
bier wirklich eine tiefere Bedeutung gehabt haben, und den 
nunmehrigen Hebergang eines feitherigen Reihswappens 
in ein Familienwappen, fomit aud den nöthigen Unter: 
fhied zwifchen Beiden zu bezeichnen beftimmt gewefen fein? 

Was die Farben betrifft, fo erfcheint ver gräflich 
Sreiburgifhe und Fürftenbergifche Adler roth im 
goldenen Felde (die Wolfen blau im filbernen Saum des 
Schildes), richtet fich alfo nach den eigenthümlich Zähringi- 
hen Hausfarben; während der Stadt Freiburgiſche 
Adlerfopf, wovon fogleih die Rede fein wird, ſchwarz ge- 


*) Der Verfaſſer diefes Auffages hat in forgfältigen Abgüffen bie 
drei Altern Siegel der Stadt Freiburg im Uechtland vor fih. Das - 
ältefte führt die Umſchrift: + SIGILLVM : DE : FRIBVRGO IN 
BVRGVNDIA. Es zeigt über der Stadtmauer in einem dreieckigen 
Schilde mit Zadenrand ven rechts blickenden Adler mit ausgebreiteten 
Slügeln. In den fpätern Siegeln fällt der Schild weg und ber rechts 
blickende Adler ſchwebt frei über ver Stadtmauer, Umfihriften: (2) + SI- 
GILLVM ; MAIVS : CIVIVM : FRIBVRGENSIVM,. — (3) + 8. 
MAGN . COMMYNITA , FRIBVRGI. IN, OCHTLANDIA. 
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färbt erfcheint, fomit der Farbe des Reichsadlers treu 
bleibt. Sollte nicht auch dieſes Dritte unterfcheidende Merkmal 
aus demfelben Grunde den obigen beizuzählen fein? 

3. Siegel ded Landfriedens im Breisgau. Rechts 
bliefender Adler mit offenen Flügeln, im bdreiedigen Schilde. 
Umforift: + S. DES. LANTFRIDES . IN. BRIS- 
GOEWE. Bon dem Stempel felbft, der im Stadtarchive zu 
Freiburg aufbewahrt wird, abgedruckt. 

4—8. Yandgräflidde Münzen im Breiegau. Soge⸗ 
nannte Breisgauer (Bridger). Diefe Bracteaten, ſowohl 
Pfenninge (Denarıi) ald Hälblinge (Oboli), an- 
fänglich edig, fpäter rund, zeigen, entweder im SPerlenfreife 
oder ohne einen folchen, einen aufrecht ſtehenden Adler mit 
audgebreiteten Flügeln. Die offenbar ältern wenden den Kopf 
des Adlers links, die fpätern rechts; jene feheinen noch unter 
den HDerzogen von Zähringen, diefe unter den Grafen 
von Freiburg, ald Landgrafen im Breisgau (ur 
fprünglih alde Amtleuten des Reihe und im Kamen 
deijelben), geprägt worden zu fein. Es iſt dieſes die Tand- 
läufige Münze, wornach Zuhlungen unter den Gauge 
noſſen feitgeitellt werden, daher: „XX talenta Priscaugen- 
sis monetz. 1151.‘ Dimge, regesta Badensia. S. 45. — 
„Solidus Brisgaudiensium. 1220.” Sreiburger Urfunden- 
buch. Bd. J. S. 47. — „Brisker 1258.” Dal. S. 59. — „Siben 
Phunt Phenninge Briöger. 1297. Tal. S. 145 u. f. w. *) 


*) Dieſelden Adler- Prenninge und Pülblinge wurten aud unter 
ven Derzogen ven Zähringen, als Kaftvogten, von der ur 
alten Münzſtätte des Reihe zu Zürch (mit ter Umicdritt Zwrich) 
gerrägt; obgleich Die dortige Sraumünfterabtei oder das fürklide Da- 
menftiit zu Zt. selir und Regula, wie Mever ıdie älteſten Münzen 
von Zürich, 5 5) permuther, das Muͤnzrecht ihen um vie Mitte des 
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9— 11. Münzen der Stadt Freiburg im Breidgan. 
Spgenannte Freiburger (Friburger). Diefe Bracteaten, 
gleichfalls Pfenninge und Hälblinge, unterfcheiden fich 
von den vorigen dadurch, daß fie fletd nur einen rechts 
blidenden Adlerfopf, entweder im Perlenfreife oder ohne 
denſelben zeigen. Diefer Adlerkopf iſt nichts weniger als ein 
Stadtwappen, fondern vielmehr nur ein Stadtzeichen, 
welches Freiburg wahrſcheinlich bei der Verleihung des Münz- 
rechtes und zur Unterfcheidung der ftädtifchen Münze von ber 
landſchaftlichen ertheilt worden war *). Da nämlich die 
Herzoge von Zähringen, zumal in fpäterer Zeit als Rectoren 
von Burgund, felten im Breisgau ſich aufhielten, ihre Nach⸗ 
folger die Grafen von Freiburg aber bald von Schulden zu 
fehr gedrückt waren, als daß fie bedeutende Einfäufe von Sil- 
ber hätten machen können; fo wurde es dringendes Bebürfmß, 
dag auch die Stadt Freiburg, ald im Mittelpunfte des Landes 
gelegen, dad Münzrecht erhielt, und’ dadurch gewiflermaßen in 
die Reihe der damit bevollmächtigten Reichsbeamten ein- 
trat. Eine ausdrüdliche Urkunde hierüber findet fih in den 
ſtaͤdtiſchen Archiven nicht, war vielleicht auch niemal vorhan⸗ 
ben. Die Landgrafen (Herzoge von Zähringen und Grafen 


Ed 


elften Jahrhunderts erhalten hatte. Schon daraus, daß die Kaftvögte 
das Münzregal in Zürich nur wenig, fpäter gar nicht mehr ausübten, 
erflärt fich die große Seltenheit viefer Zürcher Münzen mit dem 
Reichsadler, welche auch bei Meyer fehlen. 

*) Reineswegs waren, wie Bader (a. a. DO. ©. 39) angibt: 
„die Sreiburgiihen Münzen in der erfien Zeit fo Flein, daß man den 
ganzen Adler in ihrem Gepräge allmählig weglich und nur deſſen 
Kopf anbrachte; was fo ettlihe Jahrhunderte hindurch gieng.“ Die 
Stapdt- Freiburgifhen Münzen waren eben fo groß und Fein 
wie die Breisgauifch-Ranpfhaftlichen, worauf der ganze Ad⸗ 
ler erſcheint; es waren nämlich wie dieſe, Pfenninge und Hälblinge. 

i 2 
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ninbs; dagegen finden fh Auf dem gleichfalls ächten Siegel 
ERBEN 3. J. 1181 aus dem Stiftsardive zu Solothurn 
niiverkeunbate Spuren offener Adlerflügel, welche ſich auf einem 
dortigen zweiten Achten Siegel diefes Herzogs (1182—1185) 
wieberholen. Auf den gleichfalls ächten Siegeln feines Sohnes 
und Nechfolgers, Berthold V., v. 3. 1187 (zu Zürch und 
Billingen) zeigt ſich det vohfkändige Adler. 

3. Die Raudumſchriften diefer Achten Siegel von 
Bater und Sohn, din volles Jahrzehepd hindurch, lauten über⸗ 
cinftimmiend: + BERHTOLDVS . DEI. GRA. DVX. 
ET . RECTOR . BVRGVNDIE. Es if darin fomit der 
Herzog, von Gottes Gnaden, ohne Zuſatz feined Titular- 
Herzogthums, dagegen der Neihsftatthalter mit Beifü- 
gang feier Megentfhaft Burgund aufgeführt. 

3. Diefe ächten Siegel der Herzöge Berthold IV. und 
Berthold V. find faäͤmmtlich Reiterfieget. 

4; Der Zähringifehe Adler ift fein anderer ald der deutfche 
Reichsadler, welchen die Herzoge von Zähringen in viel- 
fachen Beziehungen äls Amtleute des Reichs (Reichs⸗ 
vdgke) zu führen hatten; als Landgrafen, Markgrafen, Kafl- 
vögte und Statthalter. In letzter Beziehung ald Reichsftatt- 
Bälker von Burgund, nahmen fie, — da unterfheidende 
Hauswäppeén um dieſe Zeit hervorzutreten anfiengen, — 
venſelben cilich in ihren Schild und dadurch in ihr Familien⸗ 
Siegel auf. Möglich, daß in dem neu entſtandenen Wappen 
der Zahringer auch deren Hausfarben öffentlich hervor⸗ 
kxaten· oBer dahin, — zur Unterſcheidung von dem Reichs⸗ 
wappen, — vertbeitbel wurden; gewiß iſt es, daß der Wolfen 
ſaum des Wappenſchilbes etſt nach dem Ausſterben der 
Zähringer hervortritt und deren Erben die Grafen von Frei- 
burg mit ißrer jungerti Linie den Grafen von Fürftenberg 
bezeichnen. | 


s 
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welchen das oben bemerkte Siegel, nach ber Davon gegebenen 
Befchreibung und bdreimaligen Apbildung (bei Schöpflin 
Hist. Zar. Bad. auf dem Titelblatte der Numismatif, als 
Anhang zum dritten Bande; in Leichtlen’s Zähringern, 
Wappentafel N“ A; endlich von Bader, in der dritten Bil- 
bertafel N“ 2 zum dritten Hefte der Schriften der Alterthums⸗ 
und Gefchichtövereine zu Baden und Donauöſchingen) enthält. 
Der ächt burgundifche Löwe fteht nämlih aufrecht, von 
ber rechten zur linfen Seite gewendet; der fogenannte 
sähringifche oder bier muthmaßlich burgundifche dagegen 
fiegt im Sprunge, umgefehrt von ber linfen zur red 
ten Seite, ' 

Diefer Löwe foll ferner gleichförmig auf den Siegeln von 
drei Urkunden aus den Jahren 1157, 1169 und 1179 vor- 
fommen; wovon fich. die Erftern und Lestern zu Hauterive 
bei Freiburg im Mechtland, die mittlern zu Sanct Peter bei 
Bafel befinden follen, und welche ſämmtlich jedoch nur aus 
Abfchriftenbühern bei Schöpflin (Tom. V. N LIM. 
N° LVII. und N LXHI.) abgedruckt find. Laffen wir auch 
bier bie Urkunden felbft, fo ſehr Manches darin Bedenken' er- 
weckt, als nicht unmittelbar zur gegenwärtigen Aufgabe gehörig 
bei Seite; fo muß es doch jedenfalls fehr auffallen, daß ver 
Herzog ſich hier eines bloßen fogenannten Secret-Siegelg 
bedienen fol, während er (wie die ächten Siegel von 1177 
und 1181 beweifen) ein entfprechendes Reiterfiegert führte 
und bier, ad. Reichsſtatthalter in wichtigen Angelegen- 
heiten, zumal was Hlaauterive betrifft *), Urkunden aus⸗ 


*) Im Jahr 1157 erläßt er dem genannten Klofter alle Abgaben: 
(Ego .. Girardo Abbati Alteripe fratribusque ,.., donavi omne 
genus tributorum per totam terram et dominium meum,- Im Japr 


1179 verweiſet er es Breiburg im Üdtland, daß es ben Klofere 





Selbe ben baden⸗ hochbergiſchen Schrägbalten, im rechten un- 
tern das rötelnfhe Wappenpild und im linken obern einen 
Löwen (9. 4 D. ©. 44); iſt folglich der alten Einfachheit 
Io ſehr entfrembet und ſchon fo fehr gefünftelt, daß es dieſer 
Faſſung nach ſchwerlich über das ſechzehnte Jahrhundert hinauf⸗ 
xeicht, folglich auch für Zeit und Wappen der Zähringer nicht 
als Beleg dienen kann. 

Was endlich dem Siegel mit dem angeblich zähringiſchen 
oder burgundiſchen Löwen vollends den Stab bricht, ift nicht 
nur die moderne Augrüflung und Haltung deſſelben, ſondern 
auch ganz bejonders die Randumſchrift 5 BERCHTOL- 
DVS DVX ZERINGIE ET BVBRGVNDIE RECTOR, 
eine Juſchrift, welche fi) auch auf dem Figment des P. Bau- 
meifter zu St. Peter (7 BERTOLDVS. DVX. DE 
ZEBINGEN . BECTOR . BVRGVNDIE) wiederholt. 
Wo hat jemals Herzog Berthold IV. over Berthold V. auf 
einem anerkannt Achten Siegel den Titel pon Zähringen 
geführt? Mag auch der Grund biefer Auslaffung gewefen fein, 
welcher es wollte, — und ex läßt fi unſchwer errathen *) ; — 


*) In ven Fatferlichen Urkunden, in welchen die Herzöge Ko n- 
rad, Berthold IV. und Berthold V. als Zeugen erſcheinen, wird 
dagegen begreiflicher Weife der Zufaß des bloßen Titular-Her— 
zogthums: de Zeringen, Zaringen, Zaringin, Zeringun, Zarenche, 
Zarengo, Zaringiae etc. ete nur ſelten vergeſſen oder ausgetauſcht. 
Mehr als hinreichende Belege hiefür liefern die, big jegt reichfien Re- 
geſten des zähringiichen Daufes bei: Stäljn, Wirtembertgiſche Ge⸗ 
ſWichte. By. IL. ©. 317 ff. So erſcheint Herzog Konrad in den bes 
merkten zahlreichen faiferlichen Urkunden dafelb nur noch zweimal 
(1139 u. 1141) als Dux Carinthiae, dretimal(1138, 1147 u. 1152) al8 Dux 
Burgundiae yad zweimqol (11421.1447) als Dux Burgyndionum. Hexr⸗ 
zog B ertholp IV. wird einmal 11152) Dux Karinthiae, einmal (1152) 


Dax Brisgaydiac, Dagegen fter (1132, 1153, 1155, 1156 und 1163) 1 Dux 


| berzogliche Linie gemacht hat, alfo wohl vom Rheinfeldiſchen, 
welches an Berthold HI. den Stifter diefer Linie fiel,” 

Hiemit ift nun freilich Manches vorhinein gefagt, aber 
damit noch nicht bewieſen. 

Nicht bewiefen ift ed, daß der von den Zähringern ge- 
führte Reichsadler aus dem Rheinfelbifhen Erbe flamme; da 
weder Berthold IE. venfelben damit übernommen hatte, noch 
fein Sohn Berthold III. und deſſen Bruder Konrad: fich deffel- 
ben bedienten. Fickler felbft bemerft (S. 104): „Zwar werden 
wir wohl nie ein Rheinfeldifches Wappen zu Geficht befommen, 
denn das Gefchlecht ftarb aus, bevor die Anwendung ber Sie- 
gel durch die Dynaften Deutfchlande in Hebung fam.” Be⸗ 
fimmter: Bevor Familienwappen in Deutfchland üblich wurden. 
Dagegen unterliegt e8 feinem Zweifel, daß Graf Rudolph von 
. Rheinfelden ſchon ald Herzog von Schwaben (in der Reichs⸗ 
fturmfahne) und fodann ald Gegenfönig Heinrihe IV., fo 
wie fein früh (1090) verjtorbener Sohn als Gegenherzog 
Friedrichs J. den Reichdadler von Amts wegen führten; wo- 
buch er auch auf ihren Dienftadel und ihre Stadt Nhein- 
felden übergegangen fein mochte. 

Nicht bewiefen (auch durch die Verweiſung auf den zweiten 
Abſchnitt nicht) ift es, vielmehr ftreiten, — nebft der Einftim- 
migfeit aller bisherigen Forfcher, — gewichtige, von Fickler 
keineswegs befeitigte Gründe dagegen: „daß Hermanns Ges 
fchlecht die ältere Linie des Zähringifchen Hauſes ift.” 

Nicht bewiefen ift es endlich: „daß das heutige Babifche 
Wappen ber urfprüngliche Zähringer- Schild fei.” Den ein- 
zigen rechtöfräftigen Beweis biefür könnte nur die Vorlage 
eines entfprechend älteften Badiſchen Siegels leiften. Wir fen- 
nen jedoch bis jest Fein älteres, ald das von Kopp (Leber 
Entftehung der Wappen im Allgemeinen und des Bapifchen 
insbeſondere. Sreiburg 1831. Anhang zu Leichtlen’s Zährin⸗ 


II. Beilage. 


es 


Helteite Verfaſſungsurkunde 


der 


Stadt Freiburg. 


gm 
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Notum sit tam faturis quam presentibus qualiter 
ego CuonkAnus in loco mei proprii iuris s, Friburg 
forum constitul,. Anno ab incarnatione domini M.C.XX. 
Mercatoribus itaque personatis circamquaque conuocatis 
quadam coniuratione id forum decreui incipere et ex- 
colere. Vnde vnieuique mercatori haream in constituto 
foro domos in proprium ıus edificandas distribui. atque 
de vnaquaque harea solidum publice monete mihi et 
posteris meis pro censu annuatim in festo beati Martini 
persoluendo disposui. 

Singule vero haree domorum in longitudine centum 
pedes habebunt in latitudine quinquaginta. Igitur notum 
sit omnibus quod secundum peticionem et desideria eo- 
rum ista que secuntur priuilegia. ac in integrum mihi 
eonsilium visum est si forent sub cyrographo conscripta 


“ gaatenus per longum tempus habeantur in memoria. ita 


ut mercatores. mei et posteri eorum a me et a posteris 
meis hoc priuilegium in evum obtineant. 

Ego uero pacem et securitatem itineris omnibus fo- 
run meum querentibus in mea potestate et regimine 
meo pronitto. Si quis eorum in hoc spacio depredatus 
fuerit. si predatorem nominauerit aut reddi faciam aut 
ego persoluam. 


ol 





ittäcte mänehriit. post renofitionem anni heredes eins si 
volnerint destructam domum reediftcabunt et libere pössi- 
debunt. impensis tamen prius domino duci LX solidis 
denar. Reus uero quandocamgue in vrbe capietur pre- 
diete pene subiacebit. Ä 

Si dux in regalem expedicionem ibit minister eits 
in publico foro ante vnumquemque sutorem soculares 
diösscungue voluerit ad opus domini dueis aceipiat. Si- 
militer et ante incisores caligarum post meliores ealigas 
qeascunque voluerit aceipiat. 

Omnis malier viro parificabitur et e contra. 


Omnis etiam qui venerit in hunc locum libere hie 
sedebit nisi fuerit servus alicuius et confessus fuerit do- 
minum. dominus autem servum vel relinquet in vrbe vel 
deducet si volet. Si autem servus dominum negauerit 
dominus probabit cum septem proximioribus cognatis 
esse servum suum coram domino duce et habeat eum. 


Orta sedicione si quis armatus forte illuc venerit. 
satısfactionem non subibit. Si autem domum redierit. et 
arma apportanerit et de hoc conuictus fuerit graciam 
domini ducis amisit. 

Nullas de hominibus vel ministerialibus domini ducis 
vel miles aliquis in ciuifate habitabit nisi ex communi 
consensu omnium vrbanorum et voluntate. 

Nallus extraneüs testis erit super burgenseim sed tan- 
tummödo burgensis super burgensem. Et omne testimo- 
nıum duobus legitimis personis producitur et.hoc de visu 
et auditn. | 

Si burgenses amiei vrbem exierint et inter se invi- 
cem altercati fuerint pro satisfactione vterque eausidico 
tres solidos dabit. Si autem inimici exierint et se invi- 
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Nullus infra. XIL annum constitutus testimonium 
ferre. nec aliis prodesse poterit. vel obesse. nec etiam 
potest infringere ius ciuitatis. 


Si quis in extremis positus liberos suos alicui com- 
miserit et ille mercedis causa malefecerit eis. si testibus 
convincetur. corpus erit burgensium. et bona domino 
sunt adiudicanda. et qui post eum a palre proximus 
fuerit curam habebit eorundem puerorum. Salmannus 
autem vsque ad XII. annos et amplius donec ipsi non 
poposcerint, eos habebit in cura. Si quis burgensis ali- 
cujus vxorem conviciis prouocauerit. X. lib. emendabit 
si testibus convincetur. 

Iteın sı aliquis coram iudicio testes aliquos produxerit 
de quibus aliquis vel omnes reiecti fuerint. eodem teın- 
pore et loco si copiam habuerit loco illorum poterit 
alios aduocare. 

Nullum conuicium emendatur nisi per tres solidos. 

Nullus in lecto egritudinis sine manu heredum suo- 
rum alicui aliquid potest conferre nisi quinque solidos 
vel equiualens. 


Si quis moritur et alter venit conquerens coram iudice 
super heredes pro debito quod dieit deberi sibi et illi 
negant. aut ipse actor convincat eos testibus aut dimittat 
eos in pace. | 

Quicunque res alterius interdicit in ciuitate pro de- 
bito probet debitum. et pro ıllo debito licebit ei ad XIIII. 


dies vendere presentibus duobus eiuibus. 


Quicunque facit alii vnum gewette pro debito per 
illud habet inducıas debiti ad. XIIM. dies. Si actor au- 
tem recipere' non vult illud gewette. debitum debet ei 
reddere ante illam noctem. Debet etiam actori quam reo 


copia istius instrumenti fiefi. si Super jur süo in jüdicio 
sibi petierit exhiberi. 

Ne igitur burgenses mei supradietis promiissionibus 
fidem minus adhibeant. cum duodeeim nomimatissimid mi- 
_ nisterialibns meis süper sancta sanctorum eoniurantibus 
me ef posteros meos que supradicta sunt semper impie- 
turos securitatem dedi. Atque ne hoc iuramentum aliqua 
necessifate infringerem mänu inea dextera huius rei ſidem 
Kbero homiini. et coniuratoribtis fori inuiolabiliter dedi. 
Amen. 


III. Beilage. 


Das Münzwefen der Stadt Freiburg 


und 


ihrer Genoſſenſchaft der Nappenmünze, 


Erfte Abtheilung. 


Adteres Alünzwelen in Sreiburg. 


I. 
Herrſchaftliche und ſtädtiſche Münze. 


Das Münzrecht im Breisgau (wie Goldwäſchen und Berg⸗ 
werke, zu den Negalien gehörig), fland urfprünglich deſſen 
Gaugrafen als Eöniglichen Amtleuten zu, und wurde von den⸗ 
ſelben im Hauptorte ihrer Graffchaft, in Freiburg ausgeübt, 

Zwar ift die Stadt Breiſach eine bei weitem ältere Münz— 
Hätte, deren fich fehon die Herzoge von Schwaben, in gleicher 
Eigenfchaft, bedienten. 

Diefe urfprüngliche Neichsftadt befand fich jedoch bei dem 
Auftreten der Herzoge von Zähringen (wohl durch Vergabung) 
in der Hand des Bifchofs von Bafel; weßhalb jegt für die 
Gaugrafen, zur Ausübung ihres Münzrechtes, Freiburg geeig- 
neter fein mußte, ſowohl ald eine von ihnen felbft gegründete 
und eigene, als zugleich diejenige Stadt, worin fie beſonders 
in fpäterer Zeit ihren Wohnfig nahmen. | 

Hörte deßhalb auch die Breifacher Münzftätte nicht auf, 
im Betrieb zu fein, fo gefchab es doch nur für den Bifchof 
von Bafel, deſſen Pfenninge vor der Erbauung Freiburgs den 

Gan beherrſchten. J 
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Die Penninge ſelbſt werben Jahrhunderte kang nur als 
Breisgauer“, d. i. ald Landgraͤfliche bezeichnet, und als foldye 
jisleich von ber ficbliſchen rauhen Mark unterſchieden. So 

i. J. {220 iSolidi Bris$audienses» *), i. % 1258 und 
1297 „Brisker“ **); noch im Jahre 1334 beſagt ein Kauf⸗ 
brief: „Ich Hat ze koüffende gegeben — min Hus —, das 
Äht anders davon gat, wan dru Phunt Pfennig⸗- Geltes Bris- 
fer und der Herrſchaft Reht ze Friburg, umbe ſehs Marke 
ttiges Silbers Friburger Geweges“ *xx). In dem alteſten 
Verſaffungsrodel der Stadt, fo wie in ben alteſten Zollrodeln, 
werden biefe Pfenuinge auch gemeine oder Lanbmuͤnze (publica 
monefd) genannt 7). 

Erſt unterm A, Juli 1327 wird von den Grafen Konrad 
ah Friedrich von Freiburg, im Zufanimenhang mit andern 
Rſagen und Berziöhtteiftüngen tm), auch die Ausübung des 
hertſhafilichen Manzrechtes zu Freiburg dieſer Stadt anheim- 
et, Bürger und Rath daſelbſt können nach Gutbefinden 
beit Manzmeiſter einfegen und entfernen, und die Münze warn 
a wie fie wollen, ſchlägen Yaffen. Der Gewinn davon fält 
denjenigen zu, welche bie Herrichaft darauf angemiefen bat. 
Erübrigt noch etwas darüber, fo fol e8 unmittelbar an bie 
Herren entrichtet werben +++). 

Um diefe Zeit verliert fich die feither übliche Bezeichnung 
der „Breisgauer“ Landmünze und geht in die örtliche der 
AZreiburger Stadtmünze über. Sp bereits i. J. 1310: 
Zwentzig Pfunt und ſehs Pfunt Pfenninge Friburger bewon⸗ 


Douxk. S. DL ©, Ar. _ 
**) Daſ. ©, 59 u, 185, | 
⸗22) Daſ. ©. 307. | 

HD. Bu fm. 

+H U B. Bd. L 6, 271, 
++) Daſ. ©. 273, 
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licher Münte von unſeren Silberbergen in Brisgöwe“ Ver⸗ 
ſchreibung der Grafen Egon und Konrad *); i. J. 1347: 
„und fol dis alles Pfenninggelt fin Friburger Münge” **), 
ebenfo i. 3. 1358 ***); i. 3. 1365 „ſehs Pfunt Pfenning- 
geltes guter und gewonlicher Friburger Müng” u. f. w. +) 
Da Schultheiffenamt, Münze und Zölle für die Stadt son 
befonderem Belange find, fo gelobt fogar Graf Egon unterm 
21. Zuni 1358, dem Bürgermeifter und Rate zu Freiburg, 
mit feierlichem Eide: er werde, fobald ihn die Stadt hiezu 
auffodere, bei dem Kaifer dahin werben, daß dieſe Reichs⸗ 
lehen ihm und der Herrfchaft von Freiburg als eigen zuer⸗ 
fannt werden. Sollte dieſes nicht fein können, fo werbe er 
ſich deßhalb jeden andern Weg gefallen laffen, ven der Rath 
zu Freiburg erfinne und der mit feiner Ehre vereinbar fei+F) 
Inzwiſchen wurde bei dem ſtets wachjenden Schuldenftande 
der Grafen von Freiburg, wie jedes andere von ihren Rech⸗ 
ten, fo auch ihr Münzrecht mit Pfandbriefen über Gebühr 
belaftet.. Um nun fernern Gefährdungen vorzubeugen und 
das Münzweſen wieder in beffern Stand zu bringen, fah fi 


*) Urk. B. Bd. J. ©. 187. 

**) Daf. 367. 

***) Daſ. 467. 

+) Daſ. 493. — Wie ſehr es übrigens bei ver damaligen Münz- 
verwirrung in Deutſchland nöthig war, die Lokalunterſchiede der Mün« 
zen jedesmal anzugeben, ergiebt ſich unter Anderm aus dem Entſchä⸗ 
digungsbriefe der Herren von Endingen für einige Bürger von Freiburg. 
vom Jahr 1311: „Wir fin ſchuldig, — Brüielin von Friburg zwenzig 
Pfund Strasburger und ſehs Schilling und vier Pfunt Bafeler und 
zehen Schillinge Strasburger; Johanneſe Stazzen fibenzehen Pfunt 
fwarzer Zurnöfe und aht Pfunt Strasburger u. f. w. Urkundenbuch 
Bd. LI ©. 190. 


tr) Urk. B. Thl. L ©. 472, 
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bie Stadt gendthigt, durch Uebereinkunft vom 19. Juni 1361 
diefe Briefe fümmtlich einzulöfen. Indem Graf Egon hiezu 
feine Zuſtimmung ertheilt, bevollmächtiget er zugleich die Stadt, 
ſowohl Hauptgut ale Zinfe von dem Schlagfchage der Münze 
wieder an fich zu bringen. Zu diefem Zwecke befiehlt er 
unter Einem, in Zufunft recht oft Geld auszuprägen. Weis 
gere fich deffen ein Münzmeifter, unter dem eiblichen Vor⸗ 
geben: es fei ihm unmöglich, Geld zu fehlagen wegen Man- 
geld an Silber oder wegen Schadens, fo werde fich der Graf 
hiemit begnügen; erfcheine ihm aber, öfter wiederholt, eine 
ſolche Entfchuldigung verbächtig, fo werde er die Münze einem 
Andern leihen, doch dem Rathe und ver Stadt Freiburg ihr 
Reht daran vorbehalten *). 


As endlich die Stadt mit ihrer Herrſchaft völlig zerfallen, 
nad einem langwierigen Kriege durch Losfauf fich Derfelben 
entledigte; erklärt derfelbe Graf Egon, unterm 30. März 1368: 
er begebe fich (nebft der Stadt felbft und ihrem Banne)) des 
Kirhenfabes vom Münfter und der St. Niklaus-Kirche, der 
Düne zu Freiburg, der Juden, der beiden Zölle u. ſ. w.; 
behalte fich aber vor: die Landgrafſchaft im Breisgau, bie 
Silberberge, Wildbänne und die Mannfchaft, die dazu ge- 

hoͤre u. ſ. w. **) 

In ihrer Uebergabsurkunde an die Herzoge Albert und 
Leopold von Oeſterreich (1368) verlangt hierauf die Stadt 
dreiburg : biefelben follen die Münze, die auch zu ihrer Lehen- 
Ihaft gehöre, altem Herfommen gemäß, einem aus dem Rathe 
leihen, der fie, nach Notdurft der Stadt und des Landes be- 
jorge und in Ehren halte ; den davon fallenden Gewinn habe, 


*) Url, B. ©, 483, 
**) Urk. B. Thl. J. S. 512 ff. 
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nad gleihem Herlommen, der Münzmeifer zur Hälfte mit 
ber: Herrſchaft zu theilen *), 

In der hierauf erfolgten Gegenerflaͤrung ber genannten 
Herzoge von Defterreih, — fortan einer neuen Berfaffungss 
urfunde der Stadt Freiburg, — vom 23. Juni 1368, werden 
obige Stellen wieberholt und beftätigt **). 


*) Urk. 3, Thl. J. ©. 536. 
**) A. a. O. S. 543. 


II. 


Münzmeiſter, Silberbann, Wechſel, Geräth, 
Wappen und Dauer der Münze. 





Woahrend anderswo gewöhnlich ein Dienſtmann (Mini- 
sterialis) der Herrſchaft das einträgliche Amt ihres Münz⸗ 
meiſters (Monetarius.) bekleidete, wurde es in Freiburg einem 
Mitgliede des flädtifchen Verwaltungsrathes, einem aus ben 
bierundzwanzig Marktgeſchwornen herkömmlich anvertraut, 
Us ſolcher zählte er zu den Patriziern der Stadt, den foges 
nannten Gefchlechtern, und bemühte fi) ohne Zweifel, das 
Amt in feiner Familie erblih zu erhalten. Den Schlagfchag 
Weile er zur Hälfte mit der Herrfchaft. 

Bon ſolchen Münzmeiftern Yaffen fich bis auf die Zeit der 
Selbftübergabe der Stadt an Defterreich, folgende urkundlich 
nahmeifen: 1220 Johannes monetarius *), 1325 Ruo- 
dolf der Müntzemeister **), 1335 Ruodolf Geben, dem 
man sprichet der Müntzemeister ***). Ueberhaupt fcheint 
das Münzmeifteramt vorzugsweife in der Familie „Geben“, 
wie das Schultheißenamt in ber Familie „Schnewlin” ge 
blieben zu fein. 


*) Ark, B. Bd. L ©, 47. 
**) Lehener Urkunde im Freib. Stadtarchiv, 
***) Stiftungsurkunde. 
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mand darf, um Ueberoortheilungen in ſolchen Fällen zu ver- 
hüten, ein befondered Gewicht halten; fondern der Münz- 
meifter hat mit dem feinigen, Allen ohne Entfchädigung zu 
Dienfte zu fein (gratis serviat universis *), 

Die Geräthe zum Prägen der Münzen find um dieſe Zeit 
auch zu Freiburg, wie es wohl allenthalben der Fall war, 
ehr einfach. Nebſt den vertieft gefchnittenen eifernen Münze 
fempeln, bewahrt das dortige Stadtarchiv noch mehrere, dazu 
gehörige Becherchen von Eifen, welche außerhalb zwei Zoll 
hoch, im Innern einen halben bis dreiviertel Zoll tief find, 
und einen größern oder Fleinern Durchmeffer, je nad ihrer 
Befimmung für ganze oder halbe Pfenninge haben. In 
ihren Höhlungen haben diefe Becherchen noch Feine Wülſte 
vom weißem Leder, theilmeife mit Münzabdrücken. Sachver⸗ 
Mindige nehmen an: die Stempel feien in einen Ambos ein- 
gelaffen, Die mit Silberplättchen gefüllten Becherchen darauf 

- gefegt, auf diefe mit einem ſchweren Hammer gefchlagen und 
ſo eine Anzahl von ganzen oder halben Pfenningen zugleich 
gefertigt worden. Einige Becherchen find wirklich fehr ab- 
geſchlagen, andere feitwärts ausgeriffen. 

Was die Wappen auf den -Münzen betrifft, fo bezeichnen 
dieſelben naturgemäß die Autorität, welche der Ausübung des 
Münzrechtes zum Grunde lieg. Da nun diefe hier, als 
falferfiches Lehen, an die Landgrafſchaft Breisgau geknüpft 
var, fo erfcheint auf den dahin bezüglichen Münzen der Herr: 
haft Freiburg (ob aus der Zeit der Herzoge von Zähringen 
dder der Grafen von Freiburg), das Wappen der Landgraf- 
ſchaft ſelbſt, oder der einfache Faiferlihe Adler mit offenen 
Ölügeln, 


— — nn j 
*) Neugart, codex diplomaticus Alemanniae N 930, (Tom. IL 
P2g. 172 sqq.) 
| N 
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Bei der Beflimmung des Werthes der Freiburger Pfen⸗ 
ninge und Hälblinge (nad) heutigem Gelde), entfteht die Vor: 
frage, zu welcher Art von Bracteaten diefelben gehören ? 

Gewöhnlich werden 180 einfache Bracteaten auf eine köl⸗ 
niſche Marf gerechnet (alſo das Stüd zu 8 Kreuzer heutigen 
Geldes). Wie es jedoch dreis und fechsfache Bracteaten (alſo 
im 2A fl. Fuße zu 24 und 28 fr. gab); fo gab ed auch halbe- 
(semisses‘), drittels⸗ (tremisses), vierteld-((Quadrantes), fpäter 
ſogar fechsteld-Bractenten (sextantes). 

Was nun vorerft Die berrfhaftlichen Pfenninge, die foge- 
nannten Breisgauer, mit dem aufrecht flehenden Adler mit 
denen Flügeln in einem Perlenfreife betrifft, fo wiegt von 
den älteften derfelben, die, am beften geprägt, den Adlerfopf 
Iinfd wenden und von feinem Silber find, jedes wohlerhals 
tene Stück 6 Goldaſſe. Hälblinge fommen hier nicht vor. 

Es gehen fomit auf ein Loth Cöln. Gew; diefer Adler: 
pfenninge 44 Stüde; auf die Mark zu 16 Loth 704 Stüde, 
As Dritteld-Bracteaten follten allerdings nur 540 auf ein 
Loth gehen; es erübrigten daher 164 Stüde, wodurch fih, — 
bis auf 16 Stüde, — diefe Pfenninge den Viertels-Bracteaten 
(Quadrantes), wenn jemals folche gefeglich ausgemüngt wur⸗ 
ben, annähern. Dem Silbergehalte nach find fie zwölflöthig, 
und würden als Viertelöpfenninge zu 2 Kreuzer, als Drittels⸗ 
pfenninge zu 3 Kreuzer (genauer zu 2% Kreuzer) heutigen 
Geldes ausgegeben worden fein. | 

Nicht nur die Schöne Ausprägung diefer Pfenninge, ſon⸗ 
dern auch der, nach älterer Weile, links gewendete Adler⸗ 
fopf, dürfte fie noch den Herzogen von Zähringen aus 
eignen. Namentlich erfcheint der Adlerkopf in diefer Wendung 
nur auf Reiterfiegeln derfelben *), während er auf folchen 


*) So wie auf Ältern Wappen von Reichsflädten, wie Nürnberg 
u. ſ. m | 
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Hal, Hiller mit Kreuz und Hand gefchlagen und biefe allein 
in Sranfen und Schwaben, und in allen darin gelegenen 
Orten, ein Pfund für einen guten vheinifchen oder ungarifchen 
Gulden (Goldgulden) angenommen werden follen. Es ſoll 
auch ein Pfund an Korn halten: ein Drittel löthiges Silber 
und zwei Drittel Zuſatz, und follen 49 Schillinge und vier 
Hiller auf eine Nürnberger Mark gehen. 

„Fuͤnf und zwanzig eigentlihe Pfenninge follten damals 
verorbnungsmäßig noch auf ein Loth gehen, fonft hatte man 
dad Recht, fie zu verfehneiden; nichts deſto weniger famen 
fe bis zum Jahr 1420 fo weit herunter, daß deren nur 
noch zwei einen Pfenning ausmachten, und die Häller wegen 
unmäßig geringhaltiger Ausprägung gar feinen wahren und 
befiimmien Werth mehr battenz drei Stüde höchſtens noch 
fo viel ald einen jetigen Conventionskreuzer galten, wonach 
das Mund Häller noch auf 1 fl. 20 fr. zu fleben kam“ *), 





*) Kurzer Abriß ver deutfchen Münzgeſchichte. S. 17 ff. 
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Halt, Häller mit Kreuz und Hand gefchlagen und diefe allein 
in Franken und Schwaben, und in allen darin gelegenen 
Orten, ein Pfund für einen guten rheinifchen oder ungarifchen 
Gulden (Goldgulden) angenommen werden follen. Es fol 
auch ein Pfund an Korn halten: ein Drittel löthiges Silber 
und zwei Drittel Zuſatz, und follen 49 Schillinge und vier 
Häller auf eine Nürnberger Darf gehen. 

„Fuͤnf und zwanzig eigentlihe Pfenninge follten damals 
verordnungsmäßig noch auf, ein Loth gehen, fonft hatte man 


dad Recht, fie zu verfchneiden; nichts defto weniger kamen 


fie bis zum Yahr 1420 fo weit herunter, daß deren nur 
noch zwei einen Pfenning ausmachten, und die Häller wegen 
unmäßig geringhaltiger Ausprägung gar feinen wahren und 
beſtimmten Werth mehr hatten; drei Stüde höchſtens noch 
jo viel als einen jegigen Conventionskreuzer galten, wonad - 
das Pfund Häller noch auf 1 fl. 20 fr. zu fleben kam“ *), 


*) Kurzer Abriß ver deutſchen Münzgeſchichte. S. 17 f. 
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Man war an die goldenen Schilde fo fehr gewöhnt, daß man 
vie Gulden anfangs Schildgulden nannte *). 

Die erften Golbgulden wurden um dad Jahr 1252 in 
Florenz geprägt, und wegen des weit ausgebreiteten Handels 
vieles Freiftagtes, bald allgemein. Auf ber einen Seite führten 
fie das Bild des aufrecht ftehenden Johannes des Täufers, 
auf der andern eine Lilie (Flos), daher Floreni oder vom 
Prägorte Florentini, Sie waren ganz fein 2A-farätig und 
es gingen 8 davon anf eine Unze und 64 auf eine Marf, 
(dad Stück zu 2, Schilling oder 30 Pfenning ganz feines 
Silber, nach heutigem Gelde 3 Rthlr. 1 Gr. 11Y, Pf.). 
Acht Stücke wurden auch zu einer feinen Mark Silber an⸗ 
genommen. 

Bisher hatten die deutſchen Kaiſer das Recht, Goldmünzen 
prägen zu laſſen, ſich allein vorbehalten; Karl IV. ertheilte 
es in ber goldenen Bulle vom Jahr 1356 auch fämmtlichen 
Churfürften. Sofort wurden bie erften Goldgulden in Deutſch⸗ 
land nad) dem Florentiner Fuße geprägt, und dadurch die 
alten Schillinge in Gold, wovon 6%, auf eine Unze gingen, 
and dem Umlauf verdrängt. Im Jahr 1386 famen die rhei- 
nischen Ehurfürften: Mainz, Trier, Köln und der Pfalzgraf 
am Rhein dahin überein, and einer 23farätigen Mark 66 


— ·— 


x) Gplidi oder Schillinge, die älteſte bekannte Goldmünze zu drei 
Silberſchillingen oder 30 bis 36 Pfenningen. Davon giengen auf das 
Pfund von 12 Unzen: 
a) Anfänglich 66° Stück (auf die Dark fein zu 24 Karat 44% Stück,) 
Das Stück zu 4 Rthlr. 10 Gr. 5% Pf. 
b) In der Folge 89 Stüd Lauf die Mark fein 53°, Städ,) das Stüd 
zu 3 Rihlr. 16 Gr. 9 Pfenn. 
Berbarbt, Tafeln der Gold⸗ und Silbermünzen alerer und 
neuerer Zeit. ©, 14 
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Stücke rheinifcher Goldgulden prägen zu laſſen *). Im Jahr 
1409 ordneten die drei geiftlichen Churfürften ihre Goldgulden 
fo, daß fie aus einer 22farätigen Marf 66 Stüde, fomit aus 
einer feinen 72 Stüde gewannen. In den Faiferlichen Münzen 
zu Frankfurt, Nördlingen und Bafel wurden die Reichsgold⸗ 
gulden aus 19farätigem Golde geprägt u. |. w. **). 


2, Silbermünzen. 


Bon auswärtigen Silbermünzen erfcheinen in Freiburger 
Urkunden, bid zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts, in Folge 
des gegenfeitigen lebhaften Verfehre, am meiften die Basler, 
weniger bie Straßburger-Pfenninge. 

Nebſt diefen finden fih: Turnofen oder Turnus (De- 
narıı, Grossi Turonenses, Gros tournois), welde ſchon im 
Sahr 1226 zu Tours in Frankreich igefchlagen wurden und 
davon den Namen erhielten. Sie waren nad) dem uralten 
Marftgewichte von Troye fünfzehnlöthig, — anfänglich wohl 
ganz fein, — das Stüd zu einem QDuintlein, daher adt 
Stüde auf eine Unze und 64 auf die Marf geprägt. Jedes 
Stück zerftel wieder in brei Pienninge, folglich die Unze in 
24 Pfenninge. 

Die Turnofen find für das ältere Münzweſen ſchon aus 
dem Grunde merkwürdig, weil ſie genau dem römiſchen Denar 
(dem täglichen Solde des Fußgängers bei den Fömern) und 


*) Roh 66 fein 68, 87 Stüde, nad heutigem Gelde das Stüd zu 
2 Rthlr. 20 Gr. 8 Pf. (Gerhardt a. a. O. ©. 14.) 
**) Albrecht, Mittheilungen zur Geſchichte der Reichs-Münzſtätten 
zu Frankfurt a. M., Nördlingen und Baſel, in dem zweiten Viertel des 
fünfzehnten Jahrhunderts. Heilbronn. 1835. 
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der attifchen Drachme bei- den Griechen entiprechen; wovon 
gleichfalls 8 Stücke auf die Unze, folglich 96 auf das römifche - 
Pfund zu zwölf Unzen geben. Dieſes gilt namentlich von 
ben Denariıs serratis ald den beffern, weldye genau ein Quint⸗ 
lein wiegen. 

Bor Einführung der Thaler war diefe Münzforte in Deutfch- 
‚land fehr beliebt und wurde häufig nachgeprägt. Da, der 
ätere Joachimsthaler das Gewicht einer Unze hatte und zu 
90 fr. berechnet wird, fo hatte das Stüf der Turnofen, wovon 
aht auf die Unze gingen, den Werth von einem fogenannten 
halben Ortsthaler oder von 15 Kreuzer 2 Pfenning. 

Aus den Turnofen giengen die fogenannten Groſchen 
hervor, Crassı oder Grossi genannt, weil fie dicker waren, 
ald gewöhnliche filberne Blechmünzen. König Wenzel ließ 
fie zum erftenmal im Jahr 1286 (angeblich von florentini- 
hen, jedenfalls von ansländifhen Münzern) zu Prag prägen, 
wovon fie auch die erfte Bezeichnung als „böhmifche Grofchen, 
Grössi Pragenses”, erhielten. Anfänglih nahm man das 
befte Silber dazu und prägte 60 Stüde aus ber feinen Marf; 
weßhalb auch die Groſchen häufig den Schilfingen gleich ge- 
jegt, und wie dieſe mit zwölf Pfenningen berechnet wurden. 
Nah der Gloſſe zu Art. 47 L. II. des Sachfenfpiegels heißt 
8%; «Solidus unum Grossum valet« *), 

Später aber wurde ihr innerer Gehalt fehr verringert. 
daft alle Stände des deutfchen Reichs Tießen dieſe Münz- 
lorte in ihren Rändern ausprägen. 

Der Verordnung Kaifers Karl IV. nach follten 70 Groſchen 
auf die kölniſche Mark gehen und jeder fo viel ald zwölf 


— — — 


*) Gerhardt ſchlägt nach heutigem Gelde ihren Werth zu 5 Gr, 
2%, Cono. Cour. oder 5.Gr. 7% Pf. Preuß. Cour. an. 
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Hälter oder Haͤllerpfenninge (840 Stuck Hüter auf VIE Mai 
gelten, Somit wäre ein ſolcher Groſchen nad heutigen uk 
ziggufdenfüß auf 17%, fr. und nad dem Vierundzwäckq 
Guldenfuß auf 20%, Er. zu rechnen ). 


) Abriß ber deutſchen Muntgeſchichte. S. 18. 
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Die zweite Abtheilung, 
"enthaltene: | 
„Die Genoſſenſchaft der Nappenmünze,“ 


erſcheint als Beilage zum II. Bande dieſer Geſchichte v 
Freiburg. 


Schnellpreſſendruck von Franz XRav. Wangler in Freiburg. 
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Stücke rheinifcher Goldgulden prägen zu laſſen *). Im Jahr 
1409 ordneten die drei geiftlichen Churfürften ihre Goldgulden 
fo, daß fie aus einer 22farätigen Marf 66 Stüde, fomit aus 
einer feinen 72 Stüde gewannen. In den Taiferlichen Münzen 
zu Frankfurt, Nördlingen und Bafel wurden die Reichsgold⸗ 
gulden aus 19farätigem Golde geprägt u. ſ. w. **). 


2. Silbermünzen. 


Bon auswärtigen Silbermünzen erfcheinen in Freiburger 
Urkunden, bie zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts, in Folge 
bes gegenfeitigen lebhaften Verfehre, am meiften die Basler-, 
weniger die Straßburger Pfenninge. 

Nebſt diefen finden fh: Turnofen oder Turnus (De- 
narũ, Grossi Turonenses, Gros tournois), welche ſchon im 
Jahr 1226 zu Tours in Frankreich geſchlagen wurden und 
davon den Namen erhielten. Sie waren nach dem uralten 
Marktgewichte von Troye fünfzehnlöthig, — anfänglich wohl 
ganz fein, — das Stück zu einem Quintlein, daher acht 
Stücke auf eine Unze und 64 auf die Mark geprägt. Jedes 
Stück zerfiel wieder in drei Pfenninge, folglich die Unze in 
24 Pfenninge. 

Die Turnofen find für das ältere Münzweſen fchon aus 
dem Grunde merfwürdig, weil fie genau dem römifchen Denar 
(dem täglichen Solde des Fußgängers bei den Hömern) und 


*) Roh 66 fein 68, 87 Stüde, nad heutigem Gelde das Stüd zu 
2 Rthlr. 20 Gr. 8 Pf. (Gerhardt a. a. O. ©. 14) 
. **) Albrecht, Mittheilungen zur Geſchichte ver Reichs-⸗Münzſtätten 
zu Frankfurt a. M., Nordlingen und Baſel, in dem zweiten Viertel des 
fünfzehnten Jahrhunderts. Heilbronn, 1835. 
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Sieh! um der Mufen Si, wo lächelnd Apollo 
dahinwallt, 
Höheres Leben erfüllt rings die geſegnete 
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" Entitehung und Wanderungen der 
B Univerfitäten. 





| SVchon die Entſtehung der Univerſitäten beweiſet, daß ſie 
weder beſondern kirchlichen oder politiſchen Formen, noch ein⸗ 
zelnen Ständen, Völkern und Ländern angehören; ſondern 
Gemeingut der Menſchheit ſind. 

Bekanntlich entſtanden ſie in dem Morgenlande, unter 
deſſen Sonne jeder Bildungsprozeß, ſei er ein körperlicher ober 
geiftiger, früher anfängt, aber auch fehneller vorübergeht. Durch 
Bermittlung der Araber wurden fie dem Abendlande 
zugeführt, das fie mit feinem Wiffensprange und feiner Gemüth- 
lichkeit nachhaltig ergriff und höherer Entwicklung zuführte. 

Längft hatten großartige Kalifenſchulen in Bagdad 
und Baffora geblüht *) und fich, ausgerüftet mit reichen Biblio⸗ 


*) Unter Almanfor (753-775), Alraſchid (776-808) und 
Almamun (813—833) gegründet, an deren Hofe die Philofophie des 
Ariſtoteles durch griechifche und fprifche Aerzte eingeführt worden war. 
Anter Almamun und Motazem (813—844) entſtanden eigene Ueber⸗ 
feßungsanflalten, an deren Spite fih Joh. Mefue, ein gelehrter 
Grieche, befand, und die erfte vollſtändige Ueberſetzung der Ariftotelt= 
ſchen Schriften in das Arabifche unternahm, 
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tionen insbefondere, — gelangte der Papft immer mehr dazu, 
fih in Sachen der Univerfitäten einzumifchen und für ſich deren 
Anerkennung, nachmals fogar deren Beftätigung in Anfpruch 
zu nehmen. Es ergab fih daraus ein pofitivsrechtliches Vers 
hältnig, welches fortwährte, als man längft wahrgenommen 
hatte, wie das Intereſſe Rom's nicht immer jenes einer all⸗ 
gemeinen Kirche fei und die Handhabung des hriftlichen Geiſtes 
bedinge; wie vielmehr Beide gar oft miteinander in Wider: 
ftreit geriethen, 

Erft ald durch die Kirchenverbefferung im fechzehnten Jahre 
hundert bie Kluft vollends aufgededt wurde, welche fich zwi⸗ 
fhen ven Anfprühen Rom's und demjenigen ergab, was bie 
Reformatoren für Acht chriftlich anerkannten; hörte man auf, 
bie päpftliche Beftätigung von Univerfttäten einzuholen und Ge⸗ 
fhäftsformeln (formulae solennes) hinzunehmen, welchen 
man zu Gunften des Ultramontanismus einen ganz andern Sinn 
als den urfprünglichen unterfchieben fonnte; wie die Erfah⸗ 
rung lehrte, auch unterfchob und noch heut zu Tage unterfchiebt. 

Dergleichen Gefchäftsformeln (um nur die nächfiliegenden 
davon anzuführen) waren: „Zur Ausbreitung bes Fatholifchen 
Glaubens *); zur Förderung der Gottesverehrung **) u. ſ. w.“ 
Säte, welche ganz dazu paßten, im Intereſſe Rom's die eige- 
nen hriftlichen Mitbrüber den Heiden, Juden und Türken zu 
unterfehieben und dadurch, — woran das Altertum nicht ges 
dacht hatte, — fogar in die Hallen der Wiffenfchaft ein Tri⸗ 
bunal der Keterrichter zu verlegen. 

‚Bon Italien aus, bei dem uralten Salerno (10757) bes 
ginnend, an Bologna (1110? privil, 1158), Padua (1222), 





°) Bulle des Papfis Calixt DIL, v. 3. 1455, bie Untverfität Frei⸗ 
burg betreffenv. 


**) Urkunde des Bifchofs Heinrich IV. von Konſtanz v. 3. 1456, 


im Breisgau, Effendorf, Neuburg, Ellwangen und Asmanns⸗ 
hart in Schwaben, und der drei Sanonicate in Rottenburg, 
Horb und Rheinfelden *). 

Diefe Fürften trugen um fo weniger Bedenken, ſolche 
Kirchenpfründen als ewigen Fond der neuen Stiftung einzu- 
verleiben, da die Kirchherren, meiftend zugleich Landes⸗ oder 
Ortsherren, es von jeher gewöhnt waren, folhe Pfründen 
als Lehen für ihre Familie anzufehen, deren Einkünfte fie 
felbft bezogen oder auch verpfänveten, gewöhnlich aber einem 
Tamiliengliede mit der Verbindlichkeit überließen, die Firdh- 
lihen Berrichtungen durch einen Leutpriefter (Stellvertreter, 
Vicar) gegen’ angemeflene Entfchädigung beforgen zu Iuflen. 

Zur Berwirklihung diefer Incorporationen wurden ſo⸗ 
gleich am Tage. der Schenkung: (28, Auguft 1456) „Meifter 
Matthäus Hummel geiftlicher Rechte und der Arzneikunde 
Lehrer” und Marihall Türing von Hallweil, Beide Räthe 
des Erzherzogs, von demfelben ald Bevollmächtigte aufgeftellt. 
Er befiehlt ihnen, fobald eine der genannten Pfründen erle- 
bigt werde, diejelbe an fi zu ziehen, und mit einem taug- 
lichen Priefter unter gehöriger Befoldung zu verfehen; ben 
Ueberfchuß der Gefälle aber auf die Univerfität zu verwenden, 
und daraus einen Doctor oder Meifter, oder mehr, wie das 
- Erträgnig ausfalle‘, anzuftellen, und auf folhe Weife fortzu- 
fahren, bis die Univerfität gehörig befest ſei **). 


*) Die betreffenden Urkunden find bei Riegger abgebrudt: Opus- 
cula ad historiam et jurisprudentiam praecipue ecclesiasticam per- 
tinentia, Frib. Brisg. 1773. Pag. 423 sqg. 

**) Der Gewaltsbrief für dieſe Bevollmächtigten ift aus dem Ori⸗ 
ginal im Stadtarchive mitgetheilt, in des Berfaflere Abhandlung: 
Matthäus Hummel (Edler) Im Bach, Bevollmächtigter zur 
Stiftung der Untverfität Freiburg und erfter Rector derfelben. Vor⸗ 
trag bei ver Gedachtnißfeier ver Stifter an ver Albert» Ludwigs » Hoch« 





ich, nach beichwerlichen Pilgerfahrten, als Gäfte zu uns be 
geben, in der Fremde im Elende bleiben und, was ihre Eltern 
mit Arbeit und im Schweiße ihres Angefichtd erwerben, den 
Unſern, um Lehre, Vernunft und Weisheit dafür zu empfans 
gen, bereitwillig darlegen und bingeben.” 

Demnah follen in allen Landen des Erzherzogs, alle 
Meiſter und Schüler, die zur Univerfität Freiburg ziehen, 
an berfelben ſich aufhalten, oder fie verlaffen, — bei Ver⸗ 
luſt fürftlicher Huld und einer Strafe von einhundert Gulden 
xheiniſch, — nicht nur ficheres Geleit und unverzogenes Necht 
son den Amtleuten erhalten, fondern auch von benfelben in 
allen Gnaden, Freiheiten und Rechten der drei Hochfchulen, 
Paris, Wien und Heidelberg gefchirmt werben, 

Der Univerfität im Ganzen und jeder Facultät insbe⸗ 
fondere, wirb ferner volle Gewalt eingeräumt, für alle ihre 
Meifter, Schüler und Angehörige Gefege und Statuten, nad 
Bedarf, zu geben, zu ändern und aufzuheben, Kein Zuwi⸗ 
verhandeln, von Wem und in welcher Weife es ausgehe, 
fol Kraft haben. „Denn (fo fügt der Stifter bei) Wir und 
unſre Erben dieſer Univerfität haben und vorgenommen, fie 
in fürſtlichen Gnaden und Freiheiten zu ſchirmen; nicht aber 
mit unfeer Megierung Macht und Gewalt an fie zu legen.“ 

Das Net, Meifter oder Schüler einzufangen, fteht nur 
dem Rector oder Demjenigen zu, welchem es von ber Hoch⸗ 
ſchule übertengen iſt. Wird einer derfelben von ſonſt Je⸗ 
manden eingefangen, fo muß er, fofern fein Vergehen gering 
ift, alsbald entlaffen, fofern es ſchwer ift, dem Rector über- 
geben werben, der über ihn verfügt. Wäre ber Berbrecher 
aber auf friiher That ergriffen und ber Art, daß er dem . 
Biſchof eingenntwortet werden müßte, fo fol es doc nur 
mit Genehmigung des Rectors gefchehen. Auch der Bifchof 
ſoll ihn gnädig Halten, und nur nach der Univerfität Rath und 
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An diefen Freiheiten der Meifter und Schüler nehmen 
auch deren Weiber, Kinder, Knechte und Mägde, Diener und 
Pedellen, kurz alle, welche zu ihnen gehören, Antheit. 

Damit aud) Niemand mit Unfenntniß diefer Sabungen 
und Freiheiten fih entfchuldigen könne, follen biefelben jährlich 
am „großen Kirchweih-Sonntag” im Münfter zu Freiburg 
von dem Stabtfchreiber in Beifein zweier Rathsherren und 
des Bütteld der Stadt, vor allem Volke, auf der Kanzel 
wörtlich verlefen werben. 

Schließlich verpflichtet Erzherzog Albert ſowohl ſich ſelbſt, 
bei fürftlicher Würde und Treue, als feine Erben und Nach⸗ 
fommen auf diefelben. Das Gleiche gefchieht durch Bürger- 
meifter, Schultheiß und den ganzen Rath der Stadt Frei- 
burg, welche ſich noch insbeſondere dazu verbindlich machen, 
etwaige Streitigfeiten mit der Univerfität entweder gütlich 
auszutragen, oder, nad nothbürftiger Abhör und Geftalt der 
Sache, durch den Erzherzog felbft oder deſſen Landvogt und 
Räthe enticheiden zu laſſen. 

An demfelben Tage der Stiftung feiner „Albertina“ ca. 
Sept. 1457) ernannte der Erzherzog auch den erften Rector ders 
ſelben; räumte jedoch zugleich der Univerfität das Necht ein, ihre 
fünftigen Rectoren, Decane und Amtleute felbft zu ernennen *). 

Seine Wahl war bhiebei auf denjenigen Gelehrten ge⸗ 
fallen, deſſen er fich ſeither vorzugsweiſe bevient hatte, um 
feine Stiftung in das Leben zu rufen, nämlich auf den fchon 
oben genannten Matthäus Hummel von PBillingen. Zu 
deſſen Gunften hatte er auch, gleichfalls noch den 21. Sept. 
1457, eine Urkunde ausgeftellt, wodurch er die zwei Theile 
des Iandesherrlichen Zehends in der Stadt PVillingen ber 
Univerfität mit der Bedingung fchenft, daraus feinem lieben 


*) Sebächtnißrede auf Hummel. Beilage 2, Seite 33 ff. 
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und treuen Rathe, „als einem Gliede, erfien Recior und Ans 
fänger der Hochfchule,” fortan ein jaͤhrliches Leibgebing von 
fiebzig Gulden rheiniſch auszuzahlen. „Um biefes Gelb 
fol er aber Iefen und regieren wie andere Doctoren und 
Meifter der Univerfität.” Der Leberfhuß aus viefem Zehend 
fol zu andern Befoldungen oder zu fenfligen Liniverfitätse 
Zweden verwendet werden. 

Zum Kanzler der Univerfität, welchen damals der Papfl 
ernannte, hatte ſchon der zur Errichtung derſelben bevell⸗ 
mädhtigte Bifchof Heinrich von Konſtanz, unterm 3. Sept. 1456, 
den jeweiligen Bifhof von Baſel, und bei Erledigung feines 
Siges den dortigen Kapitelälteften aufgeftellt; ſowie, bei deren 
Verhinderung, dieſes Amt auf ein dazu geeigneted Mitglied 
der Univerfität felbft ale Bicefanzler zu übertragen erlanbt. 
Deffen Aufgabe beftand darin, die firengen Prüfungen zur 
Erlangung des Licenziats in allen Farultäten zu überwaden 
und daffelbe zu ertheilen, womit Damals das Redt, an jeder 
Univerfität zu lehren, verbunden war. 

Da ein auswärtiger Kanzler fchen wegen der Bergögerung 
‘der Univerfität febr läjtig ftel, jo unterhandelte fie vom Jahr 1472 
an mit dem Biſchof von Bafel, der anfangs von Jahr zu Jahr, 
fpäter von zehn zu zehn Jahren auf die Ausübung feines Amtes, 
zu Gunften der Facultäts-Decane verzichtete. Als Entſchädi⸗ 
gung erhielt er für ein Decennium zehn Gulden rheinifch in 
Gold, welche zur Hälfte von der Artiften= Facultät (ald der 
bei den Promotionen am meiften beteiligten), zu einem Biertheil 
yon der theologiſchen und juriftiichen Facultät, und zum legten 
Biertheil aus der Univerfitätsfaffe bezalt wurden *). 


*) Riegger: opuscula ad histor. et jurispr. pertinentia. Pag. 3% etc. 
432 etc. et Protocoll, Senat. academ. 
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Der erſte Hector der Univerfität und Deren 
Eröffnung Durch denselben. 





Maͤtthaus Hummel (in der Folge unter dem Bei⸗ 
namen Im Bach zum Ritter erhoben *), wurde den 21. Sept. 
1425 in der Stadt Billingen auf dem Schwarzwald geboren. 
As fechzehnjähriger Züngling (im Herbft 1441) befuchte er 
die Univerfität Heidelberg, wo er ſchon nad) zwei Jahren 
Baccalaureus der freien Küinfte und nach fünf Jahren Ma- 
gifter derfelben wurde. 

Nun widmete er fih (wie es fcheint neben andern, be= 
ſonders medicinifhen Fächern) auch dem Kirchenrechte, worin 
er es nach einigen Jahren ſo weit brachte, daß er fich der 
frengen Prüfung (7. Dezbr. 1451) mit dem beften Erfolge 
unterziehen konnte. Aber es ergab fi) unerwartet ein Hin- 
dernig, welches nach den toleranteren Anfichten unferer Zeit 
faſt unbegreiflih iſt; damals aber für fo wichtig angefehen 
Wurde, daß es die Promotion vereitelte, und Hummel's 





*) Die Nachrichten über ihn werden bier im Auszuge aus der ſchon 
angeführten Gedächtnißrede auf diefen denfwürbigen Mann, nad einer 
dandſchrift von vierzig Pergamentblättern im hieſigen Stabtarchive 
" eneben, | 


25 


und Halsfetten zu verwenden, oder Flebt wohl auch’ mit ihren 
Blättern Deffnungen in den Fenftern zu *). 

Aber vielleicht, fragt man, fteht es bei den Kloftergeiftlichen 
mit den Studien beffer; vielleicht findet bei ihnen die Weis⸗ 
beit Aufnahme? Nicht im mindeſten, lautet aud hier die 
betrübende Antwort, Frucht und Vieh, Geld, Speife und 
Trank, Orgel und Cither und Befuche bei den Nonnen, find 
jest die Studien der Mönche **); mit geringen Ausnahmen 
son Solchen, in welchen fich nicht das Ebenbild, fondern nur 
die Spur der alten Väter. erhalten hat. Vorzüglich find es 
dreierlei Gegenftände, welche die Kloftergeiftlihen von den 
Studien abziehen; ihr Bauch, ihre Kleider und ihre Häufer. 
Dahin gehen ihre Sorgen, daß ihr Tifch vortrefflich befegt, 
ihre Kleidung gegen die Regel weichlich, und ihr Haus fürftlich 
wie ein Schloß aufgeführt fei ***); fo daß fie auf Gott wenig 
Dertrauen feten, von welchem der Pfalmift fagt, daß er auch 
für den Armen und Bettler forge, und dem Raben und dem 
Vieh überflüffig feine Nahrung zufommen laſſe. Aber die 
Mönde, fagt man, haben ja eigne Lehranftalten? Richtig, 
erwiedert Hummel wörtlich: als träge Fifcher bedienen fie fich 
fremder Netze, die fie, wenn fie zerriffen find, ungefchidt 





*) Commendantur aurifabris, ut fiant repositoria bractearum et 
torquetum ; ex eorumgue particulis et intestinis fenestralia conglu- 
finantur crebrius, 


**) Die Stelle felbft mit ihren Reimen klingt wie ein Auszug aus 
einem damals üblichen Spottliede auf pie Mönche: Greges et vellera, 
frages et horrea, cellae cum crumena, potus et patera, organum et 
Githera, monialiumque assisteria, sunt monachorum studia, 

*%%) Subtrahit enim triplex cura Religiosos a studiis Universita- 
tum vel domesticis librorum; ventris scilicet, vestium et domorum. 
Vt sin epulae splendidae, vestesque contra regulam delicatae, nee 
Ron regales aedificiorum fahricae ut castrorum propugnacula etc, etc, 
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. 
wählt, and je mehr er der Kitelfeit der Belt huldigt *]. 
Unglückliche Eltern, welche an der Verſchlechterung ihrer Kinder 
Gefallen tragen; wißt ihr nicht, daß ihr dereinft deßhalb Re⸗ 
chenſchuft geben müßt? Oder glaubt ihr etwa, mat werde - 
en ſelbſt um fo mehr Toben, fe fchamlofer, frecher und ver- 
‚ berbter die fangere Generation iſt? Sehet die Wiefen, wie 
fie im Frapling mit Blumen bedeckt find; fie verwelken vor 
ver Zeit, Die Saaten werben vom Unfraut erſtickt, und felbft 
die edle Rebe verwildert. So iſt es mit euern Rindern, 
fie erwecken gute Hoffnungen, die aber bald vereitelt werben. 
— Beföndere Schuld Fällt auf eich, Ihr Areliche zurück. Eure 
Borftihren fiftefen Zufluchtsörter der Religion und der Wif- 
ſenſchuft; Kaiſer und Könige befchäfttgen fih mit Studien, 
und befannt ift, daß febes Gemeinweſen durch den Einficht- 
vollſten und Welfeften am beften regiert wird. — Unter ben 
edein Griechen ragten feine hervor, welche nicht auch ben 
Studien oblagen; aber unter ung feheinen gerade biefenigen 
die abelichen zu ſein, Welche die unwiffendern find **). Kehrtt 
vaher wieder zur Tugend eieret Vorfahren zurück, und werdet 
qhr, die ihr Gelehrſaämkeit haßtet, nun Freunde verſelbenz 
ſchickt eure Söhne vielmehr auf die Schulen, als daß ihr fie 


*) Filios sabs, bum a cunäbulis exeant, statim perjuriis blaspke- 
wriis Iakaripniyle jocalibus et verbis Inseiviosis, nunc etjuorum &el- 
lis, nunc venationibus, nunc aucupiis, nunc hastiludiis applicantes; 
in guibus praesentes adeo gloriantur, quod istum qui majoribus aptior 
est sceleribus et mundi vanitatibus- promptior, omnibus aliis autepo- 
nunt et altius dignificant uterinis. 

*5) Inter Graecos nobiles non fuere principes, qui orbati litera- 
ram peritia videhantur. Nunc vero versa vice apud Nostrates nulli 
mobiles videntur, nisi qui rudiores. 
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Rectors oblag *). . Bei Lebterer wurde, wenn es, — wegen 
vorhandener "ordentlicher Profefforen thunlihd war, — ber 
Turnus in den Farultäten beobachtet. 

Polizeiliche und juftizamtliche Gefchäfte beforgte der Rector 
felhft unter Mitwirkung feiner Affefforen. Das Syndirat und 
die Verwaltung wurde zeitweife einem Profeffor oder einem 
befonderd dazu aufgeftellten Beamten anvertraut. 


*) Als Beleg für damalige Senatsbefeßungen: «30. April 1469, 
Electi fuerunt in Assessores Rectoris praecedens Rector Magister Joh. 
Mösch (theolog.), Doctor juris Conradus de Frankfordia (Odern- 
heim), Magister Januarius de Baden et Magister Fridolinus; qui Re- 
ctorem elegerunt Doctorem juris Fridericum de Wendelstein (Mecken- 
locher). Qui juraverunt juranda etc, ctc.” Prot. Sen. acad. 
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Bon Adelichen werden aufgeführt: zwei Canoniker von Speier, 
Hermann Wielin von Winnenden und Wilhelm von Neichen- 
fein, Johann Heinrich von Bodmann, Johann von Ratſam⸗ 
haufen und die Patrizier von Freiburg: Tranz Lupp, Rudolph 
Malterer, Wilhelm Degelin und Anton von Pforr. Nebfidem 
noch fünfundneungig Studenten, darunter auch der Pebell der 
Univerfität und Artiften-Facultät, Theodorich Kerer von Werts 
heim, Kleriker der Diöcefe Würzburg. 

Idrer Heimath nach gehören nur Wenige (im Ganzen 
zwanzig) der Stadt Freiburg felbft an, die Andern find: Ueber⸗ 
rheiner, von Mainz angefangen bis Mühlhaufen in Dber- 
Elſaß (darunter vier Straßburger und ebenfoviel Keiſers⸗ 
berger, ven berühmten Johann Geiler an der Spige); Schmeizer 
(Schaffhaufer, Rapperswyler, Zürcher, Sarganfer); einige 
Vorarlberger und Tyroler (Bregenzer, Meraner); einige 
Baiern (Hugsburger, Nürnberger, Landshuter), die Mehrzahl 
Breidgauer, Schwarzwälder und Schwaben (Restere zumal 
aus Horb, Schorndorf, Ehingen, Tübingen, Stuttgart, 
Um nf. w.) 

In nächftfolgender Zeit Coon 1461 an bie 1764 wurde 
der Nertor nur auf ein halbes Jahr gewählt) mehren fich 
Die Namen hoher Adelichen, welche zur Auszeichnung, nad) 
damaliger Sitte, öfter als Nertoren an die Spige der Uni« 
verfität geftellt wurden, während Vice⸗- oder Prorectoren ihre 
Gefchäfte verfahen *). Sp in den Jahren 1465 und 1466 
die Pfalzgrafen Albert und Johann; im Jahr 1468 Graf 
Sriedrih von Hohenzollern (der zugleih mit dem 


*) Mit dem Titel „Magnificus” wurde ber erfie Rector der Uni« 
verfität Bafel von dem Cardinal Nicolaus Cusanus beehrt, worauf 
fofchen anderswo auch auf den Prorector übergieng, während man den 
fürftfichen Nector als „Magnificentissimus” verherrlichte, 
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einem ihrer Angehörigen aufgenommen werben. Keiner von 
biefen Letztern darf Jagen, Fifchen oder Vögel fangen, ohne 
Erlaubniß der dazu Berechtigten; Keiner darf, bei Strafe von 
einem halben Gulden, Falken oder andere Jagdvögel öffentlich 
auf feiner Hand tragen. 

Verboten iſt ihnen gleichfalls alles Steinwerfen, Ringen, 
Fechten oder Befuchen von Zechtfchulen, Srauenhäufern und 
entfernten Kirchweihen, alfe Theilnahme an Ringeltänzgen auf 
dem Münfterplage oder anderswo (Ober- und Unter-Linden ?), 
und öffentlichen Zechgelagen; furz Alles, wobei fie unter ſich 
oder mit ben Laien *) in Hader und Streit fommen fönn- 
ten, bei einer je nach Umfländen zu verhängenden Strafe. 

Sucht fih Einer feiner Haft zu entziehen, fo fann ihn 
ber Rector der Univerfität zum Ausfchluffe bezeichnen. 

Wer fih vor dem Rector oder Vicerector auf ergangene 
Ladungen, zus beflimmten Friſt nicht ftellt, zahlt zweimal Geld- 
firafe, das drittemal verfällt er, mit Allem, was er befikt, 
dem Kläger und der Univerfität zur Haft; fann er auf diefe 
Weiſe nicht Genüge leiften, fo wird er öffentlich relegirt. 

Bei Feßlichfeiten und Umzügen, wobei ber Rector er⸗ 
fcheint, haben alle Angehörigen der Univerfität, unter Strafe, 
ſich einzufinden. 

Vepläßt ein Schüler deßhalb eine Burſe oder das Hand 
eines Magiſters **), weil ihn dieſer mit Grund zurechtgewie- 
fen, und ein Anderer ihn an fich gezogen hat, fo wird, auf 


*) „Ubi verisimiliter inter vos ipsos, seu vos et Laicos rixae et 
eontentiones possent oriri,” 

+4) Einem foldhen wurde immer fur aus Gnade und auf Widerruf 
erlaubt; einige Stuventen in fein Baus aufzunehmen; wobei er gefoben 
mußte, dis Statuten ber Burfen Auf flo anzuwenden, das Haus zu 
fließen und - feinen ihnen beizugeſellen, der nicht im matriculirt (ein 
Laie) ms. 
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pfenninge Freiburger Münze auslegen. Auch fol die Zahl ver 
Säfte in jeder Facultät burh den Decan und feine Räthe 
beftimmt werden, damit auf foldhe Weife Epifurs Lehre nicht 
nur im Worte, fondern aud im Werfe widerlegt werde, . 

Uebrigens fam wirklich eine Erneuerung der Univerfitäts- 
gefege, auf welche die neuen Profefforen verpflichtet wurden, 
noch im Jahr 1469 durh eine Commiffion zu Stande, in 
deren Sigung vom 2. Auguft d. J. auch der Schultheiß, Obrift- 
meifter und ein Mitglied des Stadtrathes zugegen waren. 
Doc hatte der damalige Rector, Magifter Konrad Stürzel, 
zuvor noch an Letztere die Trage geftellt: „ob fie damit etwa 
ein Recht geltend machen wollten, den Berathungen der Uni- 
verfität beizumohnen ?” Worauf der Stabtfchreiber erwiederte: 
„fie hätten Diefes durchaus nicht im Sinne und wollten keines⸗ 
wegs die Univerfität in ihren Privilegien beeinträchtigen.” 

Gegenfeitig Tieß fich bald darauf (am 14. Febr. 1470) 
auch der Rector, Magifter Johann Möſch, in eine Sigung 
bes Stadtrathes einladen, worin die Verwundung eines Bür- 
gers durch einen, aus Freiburg felbft gebürtigen Studenten 
zur Sprache fam und der Nector erfucht wurde, Namens der 
Univerfität die Abfaffung des Studenten durch die Stadtbe— 
hörde zu genehmigen. Diefer gieng jedoch nicht darauf ein, 
fondern ließ denfelben fofort in den Carcer führen, wo er acht 
Tage zubrachte; nach deren Verlauf er auf das Gelöbniß 
wieder frei gegeben wurde, die Stadt nicht zu verlaffen, bis 
er fih im Nechtöwege oder gütlich mit feinem Gegner aue- 
einander geſetzt habe. 


V. 
Philoſophiſche Facultät. 


1. Zahl der Profeſſoren und Aemter der Facultät. 
Lehrfächer. Statuten. 


Unter allen Facultäten der neugeftifteten Univerfität ers 
fcheint die philofophifche (der Artiften*) als die blü- 
bendfte. Sie allein wurde mit vier Profefforen eröffnet, 
benen noch zwei andere an die Seite traten. In Kurzem 
vermehrte fich diefe Zahl auf das Doppelte, und ſchon zu 
Anfang des folgenden Jahrhunderts fanden bis dreißig leh⸗ 
rende und vegierende Meifter (gleichbedeutend mit Doctoren) 
neben= und, nach verfchiedenen Lehrmethoden, gegeneinander. 

Diefe Farultät führte auch von ihrer erften Zeit an eine 
eigene Matrifel, in welche fie ihre Lehrer und Grabuirten 


*) Facultas Artium, Sie hatte ihren Namen von den oben ©. 2. 
erwähnten fieben freien Künſten (Artibus liberalibus), welde den ur- 
fprünglichen Lehrgegenſtand berfelben ausmachten. Ihre Stellung zu . 
den übrigen Facultäten war nach Univerfitäten und Zelten verſchieden. 
Zu Parts mußte fogar, — was zugleich einen Beleg für das Alter 
diefer Facultät daſelbſt liefert, — der Rector der Untverfität aus der 
Artiftenfacultät durch Magifter aus derfelben gewählt werden; ebenfo 
Anfangs zu Wien und Heidelberg. K. v. Raumer, die deutfchen Uni⸗ 
verfitäten, Gefchichte der Pädagogik. Thl. IV, S. 20, 
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einteug. Nur demfenigen Magifter, der barin aufgezeichnet war, 
und ber Facultät geſchworen hatte, wurde das Recht des Lehrens 
und Difputirens, oder der Negentfchaft *), zugeftanden. 

Der weitere Rath der Bacultät ſollte nie mehr ale zwölf, — 
einſchließlich des Decans dreizehn — Mitglieder zählen; wos 
möglich gleichviel Nominaliften und Realiften (de utraque 
via)**), Diefelben wählten, nachdem zuvor die Wahl des 
Rectors der Univerfität vor fih gegangen war, einen regie⸗ 
renden, wenigſtens fchon vier Jahre diefe Würde tragenden, 
Magifter zum Decan der Facultät, und gaben Ihm zugleich 
den engern Rath von zwei Mitgliedern an die Seite, welche 
in der Regel aus dem abgetretenen Decan und einem Ma: 
gifter von mindeſtens drei Jahren beftanden. Sie hatten bie 
Aufgabe, ven Decan mit Rath und That zu unterflügen, zu⸗ 
gleich aber auch, ſobald fie es für nöthig erachteten, denſelben 
unter Strafe zu Farultätd-Sikungen anzuhalten, 

Ein eigenes und fehr befchwerliches Gefchäft des Decans 
war ed, bie ordentlichen Difputationen, jeden Samftag, im 
Sommer von Motgens 5 Uhr, im Winter von 6 Uhr an, 
zu veranftalten und zu überwachen. ‘Der Act wurde von 
denjenigen begonnen, welche noch feinen Grad hatten; auf 
biefe folgten die Baccalaureer, fodann die Magifter. Der 
Decan oder fein Stellvertreter follte immer zugegen fein, und 
während diefer Zeit durfte in der Facultät fein Collegium, 
fowie fein Repetitorium gehalten werben. 


*) Die lehrenden Magifter hießen: Magistri actu regentes, Daher: 
«Nullus dicatur actu regens, nisi qui legat ordinarium (librum) suum, 
dummodo poterit habere audientes.” 

**) Später wurde die Zahl der Collegiaten auf fechzehn vermehrt. 
431. Jul, 1491. Approbatum fuit statutum facultatis Artium de 
sedecim recipiendis ad Consilium facultatis et non ultra; ita tamen 
quod semper servetur, quod aequalis sit numerus utriusque viae.” 
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Inureat noch nicht hatten, fowie denjenigen zu, welche fich zur 
Magifterwürde befähigen wollten *). 





*) Vorgeſchrieben waren, für Schüler und folche, welche fih um 
das Baccalaureat bewarben: 
I. Exereitia.. 
Vetus As . . 2... 143 . . 2. vom 1. Nov. — 25. Febr. 
Priorum # . 2. 2...123 2 2.209 3. Febr. — 2. Mat. 
Posteriorum* „ . . . 105} 2 2.2. DD. Mai — 22. Juli. 
Quatuor primi topicorum* 85 . . . u 22. Juli — 30, Aug. 
Elenchorumn* . . . . 8... 3% Aug — 1. Nov. 
Tres primi traetatus Alberti 105 . . . „ 23. April — 22. Juli, 
Duo ultimittractatus Alberti 105 . . . „ 22. Juli — 13. Decbr. 
II. Lectiones. 
Vetus Ars, Priorum *, Posteriorum*, Topicorum *, Elenchorum,* 
Sphbaera materialis, Algorismus. 
Für folche, welche das Baccalaureat beſaßen: 
| I. Exerecitia. 
Physicorum quatuor primi* 125 . . . vom 1. Nov. — 25. San. 
. Ultimi quatuor Physicorum* 125; . . . „ 2. Jan. — 4. April. 
De coelo etmundo* . . 105; 2... 4 April — 5, Juni. 
De generatione* . .„ . 105 2.2.20. 98unt — 5. Aug. 
Meteororum #* ,„ . : . 105°... 9% Aug — 16, Ort, 
De anima* . . . 2.105 2 2 209m 3. April — 24, Sun, 
Parva naturalia* .„ „ .„ 105. 2 200m 24. Jun. — 24, Aug. 
Ethicorum quinque primi* 125 . . x. „ 24 Aug. — 1. Nov. 
Il. Lectiones. 
Primi quatuor et ultimi quatuor Physicorum*, De coelo et mun- 
do*, De generatione”, Meteororum*, De anima *, Parva Naturalia. * 


Die‘ für Schriften des Arifioteles geltende Bücher find (wie 
im Prager »Berzeichniffe v. 3. 1366 bei 8. v. Raumer, a. a. O. 
Thl. IV. ©, 274), mit einem Stern bezeichnet. 

Vetus ars — Logica vetus. Darüber befigt die Untverfitätsbiblio- 
thek zu Freiburg, unter andern dahin bezüglichen Incunabeln, folgende: 
Iacipit liber acutissimarum quaestionum super arte veteri Aristo- 
telis, qui Thomistarum elypeus appellatur, per venerabilem virum, 
Sratrem Pefrum Nigri ex ord, Praedicator, S. Theol, Prof. noviter 
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Nebſtdem mußte jeder Schüler, drei Jahre lang, bei einem, 
yon dem Vorſtande der Burfe eigens dazu ausgewählten Meiſter, 
wieberholenden Unterricht in der Grammatif (nach ten Lehr- 
büchern des Alexander und Donat) nehmen und dem 
felben. dafür jährlich fünf Schilling Pfenninge Honorar ents 
richten. Auch gab der Conventor der Burfe felbft, unmit- 
telbar vor dem Mittagmahl, eine Stunde in der Logif ober 
über die Summulas Petri Hispani, wofür das erſtemal 
ein Gulden, in den folgenden Jahren ein Viertels⸗Gulden 
bezalt wurde. Uebrigens fonnten bei jedem regierenden Ma» 
gifter Wiederholungsftunden genommen werden; doch burfte 
berfelbe dafür nicht mehr verlangen, als wöchentlich von einem 
Scholaren oder Baccalaureanden einen Plappert, son einem 
Magiftranden drei Kreuzer *). 


editus. (J. F.) Venetiis per Rainaldum de Noviomago Theotonicum. 
1481. Fol. 

Die Libri Elenchorum, Priorum, Posteriorum und Topicorum ge⸗ 
hörten zur Logica nova, . 

Parva Naturalia i. e, sexta pars Physiologiae Aristotelicae, quae 
disputat de generalibus viventium affectionibus etc, etc. 

Sphaera materialis Joh, de Sacro Bosco. 

Algorismus oder Algorithmus sea computus, aus dem Arabiſchen 
al und dem Griechifchen daıIuos zufammengefeßt. 


*) Da das Honorar (Pastus, Collecta) für die öffentlichen 
Borlefungen und Hebungen in den Freiburger Statuten nicht angegeben 
if, fo wird es hier aus jenen der Artiften-Facultät zu Ingolſtadt vom 
Jahr 1472 (Mederer, annales etc. IV, 93) beigefügt: 

a. Vorlefungen für das Barcalaureat: Parva Logicalia cum exer- 
citio 1 fl., Vetus Ars cum exerecitio 24 Gross., Elenchorum 3 Gr., 
Obligatoriorum | Gr., Physicor. cum exereit. 1 fl,, Sphaera ma- 
terialis 3 Gr,, prim, lib. Euclidis 1 Gr., Algorismus 1 Gr., H- 
bell, rhetoricalis 1 Gr., prima pars Alexandri 3 Gr., sec, pars 
Alexandri 3 Gr,, Exercitium Priorum: 10 Gr. 


47 


Mer zu einer Würde in der Artiftenfacultät gelangen wollte, 
hatte fich in der, von dem Decan beftimmten Zeit zu melden 
und vor der ganzen Facultät in die Hand des Decans zu 
beihwörens Er babe fih, feit feinem Eintrage in die Ma- 
trifel der Univerfität, bier oder anderswo, als ordentlicher 
Zuhörer (in einer Burfe) anderthalb, oder ald außerordent- 
licher (in einem Privathaufe) zwei Jahre den Studien ges 
widmet und während diefer Zeit alle betreffenden Leetionen, 
Erereitien und Difputationen mitgemacht. Insbeſondere be- 
ſchwur der Baecalaureus: er’ habe in der Faften viermal und 
an den Sonntagen flatutengemäß bifputirt; der Scholar aber 
befhwur: er habe mindeftend viermal ordentlich an Sonn⸗ 
tagen und fünfmal außerordentlich in der Faſten einem Baccas 
laureus refpondirt. 

Erfolgte die Zulaffung zur Prüfung, fo wurden von ber 
Facultät ſechs Magifter, ald Eraminatoren, drei von jeder 
Richtung gewählt, denen immer von der gegenfeitigen das 
ältefte Mitglied beigegeben ward. Gemeinfchaftlich mit dem 
Decan prüften diefe zuerft für das Baccalaureat, je nad) ihrem 
Alter, von der Grammatif anfangend; nachdem fie ſich zuvor 
verpflichtet hatten, unpartheiifch und ftreng zu Werk zu gehen *). 


b. Zur Erlangung ber Magiſterwürde: Ethicorum 1 Ib., Meta- 
phys. 9 Gr., Meteoror, 11 Gr., de generat. et corrupt, 3 Gr., 
de coelo et mundo 6 Gr., parva Naturalia 3 Gr., theor. Plane- 
tarım 3 Gr., Arithmetica ecommunis 2 Gr., Topicorum 6 Gr, 
de anima 11 Gr., Posteriorum 3 Gr, — Esxerecitia. Librorum de 
anima 10 Gr., Posteriorum i0 Gr., Ethicorum 1 1b. 


*) In den Statuten vom fechzehnten Jahrhundert, iſt auch der Um⸗ 
fang dieſer Prüfung näher angegeben: 

«Ultra quinque tentamina observari non debent, neque etiam du- 
‚rabit aliquod ex his ultra duas horas, In primo autem tentamine 
absolrentur libri de Coelo et Mundo, cum sphaera materiali et 
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2%, Erfte Lehrer der Facultät. (Aus Wien) Seulnhofer, 
Möolfeld, Arnold; (Aus Heidelberg) Wolf, Kerer, 
Stürzel. 


Als Hummel in feiner Eröffnungsrede som 27, April 1460 
ber fieben ehernen Säulen des neuen Haufes der Weisheit 
gebachte, deutete er damit auch folgende vier ordentliche kehrer 
und Collegiaten der Artiſtenfacultät an: 


1) Kilian Wolf von Haslach, Prieſter der Diöceſe 
Würzburg, zu Heidelberg im Jahr 1442 Magiſter der freien, 
Künfte und 1455 Baccalaureug des Kirchenrechts; erfter Decan 
der Artiftenfacultät zu Sreiburg, der zu feinem Vortrage bie 
„Vetus ars‘ gewählt hatte. 


2) Johann Seulnhofer von Nappurg, Priefter der 
Didrefe Regensburg, zu Wien i. 3, 1448 Magifter der freien 
Künſte und 1458 Baccalaureus formatug der Theologie. 
Er begann mit der Ethif des Ariftoteles; . 


3) Johann Mölfeld von Meiningen, Würzburger 
Didrefe, zu Wien i. J. 1443 Magifter. Er trug über die 
«Summulas Petri Hispanı» vor. “ 

4) Konrad Arnold von Schorndorf, Konftanzer Did- 
cefe, zu Wien i. J. 1451 Magifter. Er behandelte die «libros 
Physicorum» bes Ariſtoteles. 


Dazu kamen gleich in den erften Tagen, nebft noch fünf 
weitern Meiftern und Docenten aus Wien und zwei aus 
Heidelberg: 


angefchlofien. — Ausprüdiih wird darin verlangt: «Jibrarius faciat 
duos rotulos aequales continentes omnes libros, tam catenatos, quam 
non catenatos.” Diefe Rotuli find nicht mehr vorhanden. 
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er jedoch, wie es ſchon die Natur der Sache mit fich führte, 
vieles aus den Altern Burfenftatuten überhaupt aufgenommen. 

Verleiher (Collatores) der Stipendien find die Decane 
der vier Facultäten, nebft dem Nector der Particular-Schule 
(una cum Rectore scholae partieularis», jegt dem Director 
des Lyceums) zu Freiburg; Erecutoren, der Münfterpfarrer 
und von jeder Facultät ein Profeffor. Als Oberer (Praesidens) 
im Haufe felbft befindet fich ein Meifter in den freien Künften, 
oder wenigftend Baccalaureus in einer andern Facultät, welcher 
den Conventor und. Oeconomus (Procurator) der Burfen 
in feiner Perfon vereinigt. 

Der aufgenommene Stiftling erhält ein eigenes Zimmer, 
da8 in feiner Abwefenheit fein anderer betreten darf, und 
worin er fih den Studien und der Erlangung afademifcher 
Würden ungeflört widmen fann. Dabei hat er die Vorle⸗ 
fungen, Difputationen und Wiederholungen feiner Tacultät, 
fowie die Privatübungen im Haufe ohne Unterbredhung zu 
befuchen, und dem angeordneten Sottesdienfte beizumohnen; 
überhaupt in jeder Beziehung Folgſamkeit und ftreng gere- 
gelte Betragen auszumweifen. Bei beffern Glücksumſtänden 
ift er zum Erſatz des ſechsten Theiled von dem, was er em⸗ 
pfing, verpflichtet. 

Die von dem Stifter für jeden Stipendiaten, deren e8 . 
zwölf fein ſollen, ausgeworfene Duote beträgt nicht mehr als 
zehn Gulden; gegenwärtig werden jedem derſelben zweihundert 
Gulden, alſo das zwanzigfache verabreicht *). 

"Zu den urfprünglichen Lehrern an der Artiftenfacultät ge- 
hört noch Konrad Stürzel von Kigingen, welder 


*) Wert, Nachrichten über das Collegium Sapientiae zu Freiburg. 
Programm v. 3. 1839. — Deffen Stiftungsurtunden alabemifcher 
Stipendien, Freiburg, 1842, S. 1 ꝛc. ꝛc. 
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Tichfeit; der Melt der Erfcheinungen, und ſtets wechjelnder 
Eigenſchaften gegenüber, das bleibende Sein, die wahre Welt. 

An der Univerfität Freiburg hatte fich in Philofophie und 
Theologie der Nominalismus ausſchließlich behauptet, big 
im Jahr 1484 die oben erwähnten, an Erzherzog Siegmund 
abgeſchickten Deputirten son demfelben, unter Anderm, die 
Weifung brachten, zu den Nealiften überzugehen *). 

Da ſich die Univerfität hierin nicht folgfam bewies, fo 
wurde drei Jahre fpäter Magifter Nortbofer von Tübingen 
nach Freiburg berufen, um dafelbft den Realismus in Gang 
zu bringen, was ihm auch nach und nach gelang. Bon nun 
an wurden bie Lehrfächer an der Artiftenfacultät mit Nomi- 
naliften und Realiften (oder Sceotiften) doppelt beſetzt; ebenfo 
gab es eine Nominaliftene und eine Realiften-Burfe, ſowie 
beſondere Examinatoren für jeden Theil **). 


*) 14. Sept. 1484. Cum praedictis etiam nuntiis nostrae Univer- 
sitatis Doininus Princeps quamdam Missivam misit, in qua sua Sere- 
nitas velt, ut Universitas viam Realistarum assumat. Prot. Sen. acad. 

**) Zum Beleg mag tie Bertheilung der Lehrfächer vom 1. Sept. 
1497 dienen: 

In via Realum. 

Magister Caspar Helin de Herrenberg, libros de generatione et cor- 
ruptione. 
Johannes Oderbeit de Sancte-Galle, veterem artem. 
Joh. Caesar, libr. Eleachorum. 
Martinus Mölfeld de Livenia, priores tres tractatus Alberti. 
Johann Hasmann ex Bintzwangen, libres Prierum, 
Leenkardus Murer de Stutgardia, libr. Ethicorum, 
Conradus Keyserspergeus, ultimos tractatas Alberti, 
Gregerins Billek ex Pferskeim, libr. quatuer tepicerum. 
Conradus Barner de Riedlingen, Metcererum. 
Martiuns IV yser de Biidelzkeim, ultimes quat. ühr. Physicor. 
Joh. Zeck, de cocle et munde. 
Autenisee de PVP augen, parva Nataralıa, 
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Der Realismus behauptete jedoch nur fo lange feinen 
Sieg, bis durch den Magifter Johannes Brisgoicus, 
welchen die Univerfität aus Paris berief, eine neue Umwand⸗ 
Img zu Gunften des Nominaliömus, oder beflimmter, der 
vermittelnden Lehre Wilhelms von Decam (des Doctor 
singularis, invincibilis, wie ihn feine Schüler nannten) 
herbeigeführt wurde. Obgleich demfelben Orden der Mino⸗ 
riten wie Duns Scotus angehörig und deſſen Schüler, wich 
Decam doch von biefem Lehrer ab, verwarf die dialeftifche 
Abftractionsweife der Seotiften und bielt fih mehr an die 
finnlihe Wahrnehmung, ohne jedoch das fpeculative Denfen 
ganz zu verwerfen. Den allgemeinen Begriffen (Ideen, Uni- 
verfalien) ſprach er nominaliftifch eine Wirklichkeit außerhalb 
des Verſtandes ab, geftand ihnen aber vermittelnd infofern 
eine folche zu, als fie in der Seele ſeien; entweder als Pro⸗ 
ducte der Abftraction von den Einzeldingen, wodurch gewiſſe 
Dualitäten derſelben bezeichnet würden, oder als bloße Ge- 
bilde, denen nichts Aeußeres wirklich entſpreche. Strenge 


Magister Christoforus, Mag. Georius Rottenburger, Mag. Georius 
et Mag. Joh. Waegelin de dach, non potuerunt habere libros. 
In via Nominalium (seu Scotistarum). 
Magister Joh. Dürr, tres primos Alberti. 
» Joh. Rossnagel, ultimos duos Alberti. 
„ Martinus Hussmann, libr. Priorum. 
» Philippus de Wila, veterem artem. 
» Joh. Scheck ex Dagersheim, libr. Topicorum: 
» Marcus Mörder de Oberrixingen, ultimos Physicorum et de 
coelo et mundo. 
Johannes Göppinger, libr. Elenchorum. 
Ulrieus Staeblin, parva Naturalia. 
Andreas Böblinger, Meteororum. 
Johannes Locher, de generatione et corruptione. 
Jacobus Glosser, Ethicorum, 
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In die Zeit diefer Umgeftaltungen fällt das Buch eines 
Freiburger Gelehrten, welches, als das erfle in feiner Art, 
damals ungemeines Auffehen machte und fehr oft neu aufge- 
legt und mit Beigaben vermehrt wurde; es ift bie Margarita 
philosophiea, eine philofophifche Encyflopädie von Gregor 
Reiſch *). 


Mag. Georius de dach, duos ultimos tractatus Alberti. 
„ Joh. Fischer, primos quatuor Physicorum. 
»  Georius de Hechingen, de Coelo et mundo. 
» Nicolaus de Rotenburg, ultimos quatuor Physicorum. 
„ Joh de Wangen, de Generationc et Corruptione. 
»  Frater Conradus ordin, Canonicor. Regular. : Meteororum. 
» Michael Meyer, de Anima. 
»  Martinus de Dietenheim, parva Naturalia. 
»  Jacobus Sturm de Argentina, Ethicorum., 


*) Die Univerfitätsbibltothet befigt unter andern zahlreichen Auf- 
Ingen dieſes Buches auch die Editio princeps beffelben : Margarita 
philosophica (J. F.), Chalchographatum primiciali hac pressura, Fri- 
burgi per Joannem Schottum Argentinensem, circa festum Marga- 
rethae. Ann. gratiae 1503. 


Auf dem Titelblatt befindet ſich unter der bemerften Weberfchrift 
(Margarita philosophica) ein Kupferftich, welcher in einem Kreife die 
Philoſophie, dreiköpfig und geflügelt, mit Krone, Scepter und offe- 
nem Buche, zu ihren Füßen die fieben freien Künfte, vorflellt. Die Rund- 
ſchrift lautet: Philosopbia humanarum rerum triceps; naturalis, ratio- 
salis, moralis, — Logica, Rhetoriea, Grammatica, Arithmetica, 
Musica, Geometria, Astronomia. 

In den untern Ecken fibt auf einer Seite Aristoteles mit der Bei⸗ 
ſchrift: Philospphia naturalis; auf der andern Seneca, mit Philos. 
moralis. 

Sn den obern Ecken ſtehen einerfeitd: S. Augustinus und 8, Gre- 
gorius; andrerfeltö: 8. Hieronymus und S. Ambrosius. Die mit dem 
. Kreuze verfehene Fahne in ihrer Mitte bat die Aufſchrift: Philosophia 
divins, 
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einer Reife nach Worms, angeblih, um ſich dort bei dem 
Kaifer um die Dichterfrone zu bewerben *), und den 30. 
September 1522. zu einem Beſuch feines Bruders Anton, 
Weihbifchofs zu Speier, Urlaub. 

An der immer weiter. fehreitenden Entwidlung der Firch- 
lichen Reformation nahm er lebhaften Antheil, Die Art, wie 
er feine nächften Bekannten im Verhältniſſe zu berfelben be⸗ 
urtheilte, erfehen wir aus feinem Briefe vom 17. Dec. 1521 
an Thomas Blaurer, der gemeinfchaftlih mit ihm bie 
Univerfität zu Wittenberg befucht und jene zu Freiburg bes 
sogen hatte **). „Glaube nicht, daß unfer berühmter Zafius 
als Gegner Luiherd und der evangelifchen Lehre auftritt; er 
würde dadurch die öffentliche Achtung verlieren und ift ohnehin 
fhon mit einem Fuß im.Grabe. Sei alfo wegen feiner ohne 
Sorge. Dagegen zweifle ih in Betreff Faber's. Diefer 
ift noch rüflig und braucht viel. Daher ift er, um wie Dr. Ed 
bie päpftliche Freigebigkeit zu often, nach Nom abgegangen 
und wird dafelbfi ein Buch gegen Luther einreihen. Wohl 
befomme es ihm! Er wird aus Ddiefem verberblichen Sumpfe 
reich beimfehren. — — Den gelehrten Lonicerus werde 
ich, deinem Wunfche gemäß, unterzubringen fuchen‘‘ ***), 

Wirklich wurde auch Magifter Johann Tonicerus, 
Luthers Landsmann, fofort ald Docent der hebräifchen Sprache 
an ber Univerfität zu Freiburg angeftellt. Aber fchon in den 
erften Wochen feines Aufenthalts gerieth er in Verdacht, einen 


*) 25. Mart. 1521. Comparuit Magister Philippus Engentinus 
Poeticae Professor, qui Wormatiam pro Laurea consequenda peti- 
turus, a Patribus facultatem abeundi impetravit ad unius mensis 
spatium etc.” Conf. Zasii epist. pag. 502. 

*%) Tihomas Blaurer, civitatis et dioeces. Constant. 27. Nov. 1514. 
Matr. Univ. Frib. 
es) Taſchenbuch für Gefchichte und Altertfum a. a. O. ©, 19. 
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Das herabgefommene Würzburg erhielt im Jahr 1498 
Kaſpar Grünwald, — von dem bei der theologffchen 
Facultät weiter die Rede fein wird, — zugleich ald Weih⸗ 
bifhof und Profeffor der Theologie. Bon diefer Univerfität 
galt damals das abſchreckende Diftichon : 
Balna, census, amor, lıs, alea, crapula, clamor, 
Impediunt multum Herbipoli studium *), 


Gelehrte und Lehrer gab Freiburg ferner an Straßburg 
ab, woher, ſo wie aus dem Elſaß überhaupt, die Albertina 
feither einen großen Theil ihrer Zuhörer bezogen hatte. 

Schon im Jahr 1501 reichte nämlich Wimpfeling bei 
dem Stadtrath dafelbft den Vorſchlag ein, eine höhere Schule 
(Gymnasium) zu gründen, worin fowohl Geiftliche als Laien 
Unterricht erhielten. Sein Plan wurde zwar beifällig aufs 
genommen und mit zwölf Goldgulden honorirt, fam aber noch 
nicht zur Ausführung. | 

Sm Jahr 1524 baten die Prediger den Rath um Er⸗ 
richtung neuer Elementarfchnien. Doch vergieng wieder einige 
Zeit, bis endlich drei Scholarchen, unter ihnen der treffliche 
Zögling und Lehrer der Freiburger Univerfität Jakob Sturm 
aufgeftellt wurden, 

Er flammte aus dem alten Offenburgifchen Gefchlechte 
der Sturm von Sturmed, weldes feit der Mitte des 
breizehnten Jahrhunderts in einer langen Reihe waderer 
Männer, die höhern Aemter der Stadt Straßburg zierte. 

Geboren im Jahr 1489, wuchs er unter der Aufficht einer 
einfichtoollen Mutter und gemeinfchaftlicher Leitung Geiler’s 
und Wimpfeling’ds auf. Anfänglich hegte er die Abficht, 
fih als nachgeborner Sohn dem geiftlichen Stande zu widmen 


*) Mibrecht 1. e. pag. 29. 
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wüßte, welche Midaſſe er aufgegeben und welchen Fürften 
er gewonnen bat’ *). 

Allerdings bewährte ſich Heresbach auch an dem Hofe der 
Herzoge von Yülich, Cleve und Berg (Johann III. und veffen 
Sohnes Wilhelm IV. feines Zöglings), nicht minder als tüch- 
tiger Gelehrter wie ald ausgezeichneter Staatsmann, und, — 
was fonft felten Damit vereinigt if, — als vortrefflicher (eine 
gewichtige Stimme behauptet fogar: „ald unbedingt erfter“) 
Landwirth feiner Zeit **). u 


*) Erasmus Rot. clarissimo D. Jo. Wlatteno, praeposito eceles. 
Cranenburgens. et Scholast. Aquensi etc, Ciceronis quaest, Tuscul. 
per Erasm, restitutae etc. 

*+) Wird. v. Waldbrühl, das Leben berühmter Werkmeifter. 
Frankf. 1853. S. 3 ꝛc. — Heresbach's Abriß ver Landwirthſchaft 
erſchien gefprächsweife, Anfangs Iateinifch (Commentarii de re rustica), 
ſpaͤter auch deutſch. Er hatte darin alle Erfahrungen, die er aus ven 
alten Schriftfiellern, von feinen eignen Gütern und auf Reiſen ge- 
wonnen hatte, niebergelegt. Erſt einige Jahre ſpäter folgte von Olivier 
be Serres „des franzöflfchen Landwirths Theatrum Agriculturae.” 
Daf. ©. 8, 
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felfüchtige Dialeftifer. Seine Seutenzen, wie er fie nannte, 
(Libri quatuor Sententiaram) giengen, nachdem fie zuvor 
noch einen Kampf mit dem bl. Bernhard von Clairvaur 
beftanden hatten, in alle höhern Schulen als Lehrbuch über, 
wo fie fih auch bis zur Reformation und nicht felten noch 
länger behaupteten. Sie wurden unzähligemal aufgelegt und 
erläutert und verfchafften ihrem Verfaſſer den Ehrentitel des 
«Magister Sententiarum.» 

Da fie alle, für GSotteögelehrte nöthige Willen zu ents 
halten fchienen, fo wurden fie, — oder eine, ‚auf Kirchenvätern 
und Concilien fußende bialeftiiche Dogmatif und Polemik, 
welche fie vertraten, — bald die Hauptbefchäftigung derfelben, 
und auf Univerfitäten des Ordinarius der Theologie, 

Hand in Hand,damit giengen die endloſen Difputationen, 
wovon zu freiburg nicht einmal die großen Ferien ausges 
nommen waren. Denn während berfelben (vom 10. Aug. 
bis 22. Sept.) wurde von der theologifchen Facultät ein Bacca⸗ 
laureus, als fogenannter Ferien⸗präſes (Prior vacantiarum) 
aufgeftellt, welchersieden Freitag Morgens eine Difputation 
veranftalten und die Theilnehmer darauf einüben mußte, Jede 
anfgeworfene Streitfrage mußte in drei Schluß- und ebenſo⸗ 
viel Folgefästen behandelt werden. Bittere Entgegnungen ober 
gar Unterbrechungen waren nicht erlaubt. Auch für die Schul⸗ 
zeit waren auf feden Tag, an dem nicht gelefen wurde, Difpu- 
tationen zugeftanden. Die glänzenbdften Leiftungen diefer Art 
waren jedoch, in Verbindung mit Iateinifchen Lobreden, auf 
ven 6. Mat, als das Feft des Patrons der theologifchen 
Kacultät, des Apofteld Johannes (ante portam latinam, 
wo er, der Sage nah, im Del gefstten wurde); auf den 
25. San., als jenes der Befehrung bes Apoſtels Paulus, 
und auf den 7. März, als den Gebächtaißtag des hl. Thomas 





und ſodann son den Prieftern mit und ohne Seelſorge. Syn 
einer noch ganz fhnlaftiihen Weife folgen Zweifel, Fragen 
und Antworten, mit Autoritäten Für und Wider, bis zum 
Kleinlichften aufernander. So geht er (um mur ein Beifpiel 
anzuführen) beim Spielen ausführlich darauf ein, mit Wem 
man fpielt, ob mit einem Ordensgeiftlichen oder Laien, Ges 
funden over Rranfen, Reichen oder Armen u. ſ. w. Wer, 
fagt er, um bes Gewinned willen ſpielt, muß nah Rai⸗ 
mundus das Gewonnene zurüdftellen, mindeftens die Abſicht 
dazu haben; nah Thomas, da doc die Sitte nicht dafür 
fei, das Geld den Armen geben; jedenfall kann es, wer ver- 
Ioren bat, wieder zurüdnehmen. Auch in Betreff des Schach⸗ 
und Tarod-Spield wirft er die Frage auf, ob es fünbhaft 
ſei. Er meint jedoch, man könne es hingehen lafſen, da es 
mehr eine geiſtige Beſchäftigung und ein Troſt in dieſem 
vergänglichen Leben fein. ſ. w. 

Auf ähnliche Weiſe iſt feine Schrift über den Ablag *) 
behandelt, wozu ihm derjenige, welchen Papſt Sirtns IV. 
dem Münfter zu Freiburg, Behufs des Chorbaus, im Jahr 
1480 auf drei Jahre ertheilte, die Veranlaffung gab. Der 
Berfafier findet, daß denn doch die Abläffe allzufehr verviel- 
fältigt werben, und gibt in den neun Fragen, in welche er 
feinen Gegenftand eintheilt, zugleih ein anfchauliches Bild 
von der damaligen, allerdings höchſt Fraffen Auffaffung der⸗ 
felben. Einige diefer Fragen find überdieß fehr bevenflich, 
wenn fie auch mit aller Nüdficht behandelt werden, So z. 2. 
bie ſechsfte: Ob wohl Alle, welche in einem Subeljahr nad 
Rom pilgern, vollen und vollfien Nachlaß ihrer Sünden ers 


*) Tractatus, jam neviter compilatus de materiis diversis Indul- 
gentiarum per doctissimum ae famosissimum virum dominum Joan- 
nem Pfeffer (de) Widenberg, sacrae theologiae professorem eximium 
ac almae universitatis studii Friburgensis Ordinarium, feliciter incipit, 
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Einen gleichfalls vorzüglichen Lehrer befaß Pforzheim an 
Georg Simler, einem Schüler Dringenbergd und Freunde 
Reuchlins, dem auch Zöglinge, wie Irenicus und Meland)- 
thon, zu hoher Ehre gereichen. 

Solche und ähnliche Schulen fchloffen fich gegen Niemanden 
ab, wie dieſes damals noch bei den meiften Univerfitäten 
gegen die fogenannten Laien der Fall war; man glaubte dieſe 
bei einer’ fremden Sprache und Lehrmethode weit hinter fich 
zu laffen, während man, der Sache nach, nicht felten von 
denfelben überflügelt wurde, 

Aug ihnen gieng, abgeſehen davon, daß fie als Vorfchulen 
für die höhern Studien dienten, eine große Zahl von gebil- 
beten Bürgern und Adelichen, namentlich aber von jenen Buch⸗ 
druckern und Verlegern hervor, welche damals eine der wich- 
tigften S:ützen für die Gelehrfamfeit waren und noch jest, 
befönders jene von Bafel, Straßburg, Augsburg, Nürnberg 
u. f. w. mit Auszeichnung genannt werden. 

An diefe Schulen reihten fih mehr oder weniger auch bie 
damaligen gelehrten Sefellfhaften an. Zwar verban- 
fen die allgemeinen, ander Donau und am Rhein (socie- 
tas Danubiana et Rhenana) dem vielgewanderten Konrad 


haben; die jedoch nach Außen unbekannt blieb, fo lange fie ihre Wirk- 
ſamkeit auf die Stadt allein befchränfte und ihr Rector etwa nur noch 
nebenbei zur Ausfertigung von Urkunden u. f. w. verwendet wurde, 
Mit der glücklichen Erwerbung eines ausgezeichneten und weithin wirk⸗ 
famen Lehrers, trat fie aus ihrem Dunkel hervor (wie die Freiburger 
Schule unter Zaftus) und kam in Aller Mund. Auch” Wimpfeling 
ſcheint (contra detractores) feinen eignen Lehrer von der Altern Stadt- 
ſchule zu unterfcheiven, Indem er fagt: „In domo paterna sub ma- 
gistro — Dringenbergio apud scholas triviales ab infautia in duo- 
deeimum annum aetatis permansi.” 
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Häufig Jünglinge auf Univerfitäten, um dort ihre Studien zu 
Yeiten, Sreiburg befuchte er öfter *). | 

„Bir fehen in Wimpheling einen Mann von großem 
Einfluß, weniger durch die Fülle und Größe feines Geiſtes, 
als durch die Liebe zu der Tendenz, die er ergriffen, ber er 
fih bemühte, in ben verfchiedenften Sphären und auf bie 
mannigfaltigfte Weife Eingang zu verfchaffen; durch das Ta⸗ 
Ient, die neuen Ideen für ein größeres Publifum zu verar- 
beiten und zurecht zu richten, und durch feine anfpruchlofe 
Perfönlichkeit, die, nicht fchroff, nicht erfig, pielmehr mild und 
wohlwollend, für die neue Richtung nur einnehmen fonnte‘ **), 

Wie MWimpheling, fo hatte auch noch ein andrer von den 
damals berühmteften Humaniften und Bermittlern des litera⸗ 
riſchen Verkehrs, nämlih Johann Reuchlin, einen Theil 
feiner gelehrten Bildung an der Univerfität Freiburg gewon- 
nen. Er ift unterm 26. Mai 1470 mit den Worten in bie 
Matrifel eingetragen: «Johannes Reuchlin de Pfortzen.» 

Was den Humor und die Satyre betrifft, jo waren 
fie von jeher zu fehr dem beutfhen Bürger eigen, ale 
daß fie nicht von daher mächtig in Die neue Zeitrichtung ein- 
gegriffen hätten. Urfprünglich fanden ihre Erzeugniffe mit 
den Stadtfchulen in enger Verbindung, wie unter Andern 
Hugo von Trimberg, vom Jahr 1260— 1309 Schul⸗ 
meifter in ber Bamberger Vorſtadt Thenerftadt beweiſet. Sein 
„Renner“ ift ine durchaus bürgerliche Dichtung, ſo wie ihr 


*) Rieggeri amoenitates literariae Friburgenses. Fasc. II. et III. 
Ulmae 1776. .De Jacaho Wimphelingo. 
*#) Hagen, a. a. O. Bd. J. S. 248 ff. — Erhard, Gefchichte 


des Wiederaufblühens wiſſenſchaftlicher Bildung, vornehmlich in Deutſch⸗ 
land, Bd. 1 ©. 228 ff. . j 
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Berfaffer mit, Recht an die Spike der Meifterfänger ge 

ftellt wird *). 
Noch ärger trieben es die Steinmegen an den Kirh 

gebäuden felbft (man denke nur an die Eſelsprozeſſion / im 


*) Als Heine Probe der Sprache, wie fie in damaliger Zeit von 
einem bloßen Schulmeifter in Deutfchland geführt wurbe, mag ol 
gendes dienen: 

— Ze Rome tft (Alles) feile, 
Pfarre, Biſtum, Propftete, 
Technei (Dekanei) und Abteie. — 
So fint dort die Kantzler, 
Schriber, Buller GBullenmacher), Kammerer, 
Trüger, Lüger, Abſprecher, 
Die manchen Beutel machent leer. 
Reines Leben, Adel, Kunſt, 
Belibent ohne des Papſtes Gunſt. 
Es kumme denne mit an die Fahrt 
Richart, Klinghart und Gebhart. 
Wer die bringt, der wirt gewert, 
Was er in dem Hofe gert. 
Alle Sachen find entwicht, 
Haben ſie den Fürſprecher nicht. 
Wanne Nimmervoll und Naghart, 
Schinddengaſt und Lugenbart, 
Und ſin Bruder Trugenhart, 
Leerdenbeutel und Füll den Sack 
Pflegent des Hofes Nacht und Tag. 
— Wer wohl gelernet Roms Getäuſch, 
Er ſei Diep, Mörder oder Unkeuſch, 
Hat er ze geben, man macht ihn heilig; 
Alleine die Seele bleibt doch meilig (befleckt). 
Der Papſt iſt feinen Kinden hold, 
Er nimmt ihr Silber und ihr Gold, 
Und thut ihnen Gnade, die beſſer iſt, 
Mit ganzen Treuen ze aller Friſt. 
Bamberger Ausgabe, Hft.IL S. 107 fi 
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Straßburger Münfter, und an fo Manches an Andern), ferner 
die Faßnachtſpiele, Narreneomödien u. f. w., bie 
wieder eine beffere Bearbeitung in den zahlreichen Thier- 
fagen, WVindfdiffen, Buß-, Heil- und Narren 
ſchiffen fanden, unter welch Lestern fich jened des Straß- 
burgerde Sebaftian Brand (geboren 1458) auszeichnete. 
Nicht nur ernannte ihn Kaiſer Marimilian I. zu feinem 
Pfalsgrafen (Comes palatinus) und Rath; fondern auch fein 
Narrenfhiff wurde, wie damald faum ein andres Werk, 
durch eine Menge von Auflagen und in lateinifcher Leber- 
feßung verbreitet, fogar von dem berühmteften Prediger dama⸗ 
liger Zeit in einhundert und zehn Vorträgen auf die Dom- 
kanzel zu Straßburg gebracht. 

Johann Geiler von Keifersberg wurde den 16. 
März 1445 zu Schafhaufen geboren und von feinem Groß⸗ 
vater zu Keifersberg, woher er feinen Beinamen befam, ers 
zogen. Mit tüchtigen Vorfenntniffen aus Dring enbergs 
Schule zu Schlettftadt ausgerüftet, befuchte er im Jahr 1460 
Die Univerfität Freiburg, in deren Matrifel er unterm 28. Junt 
d. J. eingetragen ifl. Schon im zweiten Jahr wurde er zum 
Baccalaureus, im dritten zum Licenziaten, am 3. Febr. 1464 
zum Magifter, öfterd zum Craminator, und am 31. Oetober 
1469 zum Decan der Artiften-Facultät befördert. Während 
diefer Zeit hielt er zugleich Vorlefungen über einzelne Schrif- 
ten des Arijtoteled und feiner Ausleger *). 

Nach einem furzen Aufenthalt zu Paris widmete er fi 
vom Jahr 1471 an dem Studium der Theologie zu Bafel, 
wo ihm (ald Cursor biblieus), unter Aufficht eines Magis 

fierd das fünfte Buch Moſe und die Appfalypfe, fpäter die 


*) Rieggeri amoenitates academicae Friburgenses. Fasc. L pag. 
54 etc. „De Joanne Geilero Keisersbergio.” (Mit Geilers Bruſtbild.) 
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| 
gioͤſen Gefühle, elaffifche Bildung und eine Fülle von Humor 
und Wis, wie nur felten vereinigt. 

In dogmatifcher Hinficht erhebt er ſich wenig über 
feine Vorgänger; rüdfichtlich der Abläffe ift ex zurüdhaltend, 
fogar den eignen Gebraudy der heiligen Schrift findet er für 
den gemeinen Mann gefährlich. 

- Dagegen gewährt ihm feine Befanntfchaft mit dem Alter- 

thum eine unbefangene Auffaffung des menfchlichen Weſens 
und der daraus hervorgehenden Berpflichtungen. „Der Menſch, 
fagt er, ſoll brauchen, was ihm noth ift, und fo viel davon, 
als er im befcheivenen Maße bedarf. Das ift nicht ein Zeichen 
wahren geiftigen Lebens, feinen Leib verachten; nicht dieſer 
und mit ihm das Irdiſche ift an fich böfe, fondern der Wille 
wird es, der ſich ausfchließlich dahin wendet.“ 
« „Die Mauern machen nicht das Kiofter, dieſes muß in- 
wendig, in dem Herzen fein. Man kann leicht von Außen 
die Leute fliehen, fich der weltlichen Dinge und aller Anmuth 
und Kurzweil der Geſellſchaft entfchlagen; man hat doch noch 
weit hin zur wahren Abgejchiedenheit ded Gemüthes. — Was 
ift Faſten an fih ſelbſt? Ein Ding wie ein ander Ding, 
weder böfe noch gut. Nur, wenn ed aus der Tugend ent» 
ipringt, bat es Werth; auch Almofen ohne Reue nimmt 
die Sünde nicht ab. — Wenn du beteft, und eben fo viel. 
darum weißt, ald die Paternofter-Ringlein, die du ziebft, ſo 
haft du fchlecht gebetetz bu giebft ed unferm Herrgott dar, 
wie wenn man Geld hinzählt.” 

Nicht felten, befonders wenn er auf die Mönche zu fprechen 
fommt, fteigert fich fein Vortrag zu einfchneidender Bitterfeit : 
„Wenn du einen Mönch fiehft, fagt er unter Anderm, fo 
zeichne dich mit dem heiligen Kreuz; ift er ſchwarz, fo ift er _ 
ein Teufel; ift er weiß, fo ift er feine Mutter; ift er grau, 
jo iſt er ein Theil von Beiden.” 


[4 
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Auch den Mißbrauch im Kirchenregiment, die vielen Dis 
ipenfationen u. f. w. züchtigt er mit Schärfe und klagt dar- 
über, daß das gegenwärtige Chriftenthbum von dem urfprüngs 
lichen fo weit abgewichen fei. „Unfer Biſchof Jeſus Chriftus 
aber, — fo predigte er im Jahr 1492 por dem ihm wohl« 
wollenden Kaifer Marimilian L, — mird Reformirer ſchicken, 
die fchon mit ihren Bullen auf dem Wege find. Sch werd 
ed nicht erleben, aber Eurer Viele werdens fehen und er⸗ 
leben, Es muß brechen!” Und im Jahr 1504 wieder vor 
Demfelben: „Weil Papft, Kaifer, König und Bifchof nicht 
reformiren wollen, fo wird Gott Einen fenden, der es thun 
muß und die gefallene Religion aufrichten. Ich wünfchte 
den Tag zu erleben und fein Jünger zu fein, aber ich bin 
zu alt; Eurer Biele werdeng erleben, bitt Euch, denfet daran, 
was ich ſag.“ | 

In ſolcher Weife wurde allerdings von Geiler die Res 
formation ſchon vor der Reformation verfündet. „So viel 
ift gewiß, daß er zu den genialften und gründlichften Pre⸗ 
digern des deutſchen Volks gehört” *). 


4. Die zwei Dominikaner: Scholl und Grünwald. 
Georg Northofer. 


Durch den unerwarteten Abgang Geilers, und bald darauf 
auch jenen feines Collegen Mat, befand fich die Univerfität 
Freiburg in großer Berlegenbeit. Da eine Bewerbung in 
Heidelberg um einen theologifchen Ordinarius (dur den 
Syndicus Johann Kugler) feinen günftigen Erfolg hatte, fo 
jah man ſich genöthigt, mit dem Prior des Predigerflofterd 


*) Ammonn, Leben, Kehren und Predigten Geilers von Keiſers⸗ 
berg. Erlangen. 1826. — Hagen, a. a. O. S. 122. ff. u. ſ. w. 
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halb ber Univerſttät folgenden Drohbrief zu: „Rekter! ich 
wil von Ned, und von der unenerfebet ein wiffen haben, ob 
ir, die meinen Bruoder die Schmagheit don hand, ob ix fy 
us der ſtatt gelaffen band, oder ir fy gefangen hend, deſ wil 
ih von Ach ein verfchrieben antwurt bi Diefem Boten haben. 
Darnach wil ich miner guten gefellen rab da übe haben. 
Datum an fane Ogfchwalt Tag, dba man zalt tufend fünf- 
hundert und VEN. iar. Hans jerg von Blumeneck.“ 

Der Senat legte diefen Brief dem Landvogt, Wolfgang 
Grafen von Fürftenberg, vor, der einftweilen ven Blumenerfchen 
Frieden gebot, und ihnen das Recht vorfchlug. 

Unterdefien hatte Northofer den Yuriften Angelus von 
Beſuzio zu feinem Amtönachfolger, unter welchem die faum 
exlofchene Zwietracht mit größerer Heftigfeit ausbrad. Der 
Eommandant der in Freiburg garnifonirenden Reiter, Ober 
weinmar, machte einen Angriff auf die verfammelten Stu- 
denten und fuchte fie auseinander zu fprengen. Dafür ver- 
ftümmelten fie feine „Rittbuben.”’ Den 3. März; 1509 überfiel 
Oberweinmar felbft den Univerſitäts-Pedell rückwärts und 
verwundete ihn gefährlich. Der Auflauf wurde fürchterlich. 
Die Soldaten rüdten vor das Collegium, wo eben jest die 
Profefloren ihre VBorlefungen hielten und würden es in ihrer 
Wuth erftürmt haben, wenn nicht die Stadtobrigfeit zu Hülfe 
gefommen wäre. Es wurden bie Sturmgloden geläutet und 
die Zünfte eiligft aufgeboten. Am 12. März wurbe endlich 
Sriede geboten, den beide Theile ernftlich angelobten. Drei 
der beftigften Studenten erhielten Hausarreft, nämlich: Sieg- 
mund von Liebenftein, Wolfgang von Affenftein und Jakob 
Eßlinger von Emmendingen. Allein diefe brachen ihr Wort, 
verließen den Ort ihres Arreftes, überfielen den Reiteroffizier 
Waypydegg und verwunbeten ihn fo fehr, daß er den folgenden 
Tag ſtarb. Der Haß der Soldaten und der mit ihnen pers 
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eines ihrer Mitglieder nach Berdienft würdigte, fo batte fie 
noch mehr die Pflicht, ſich gegen ähnliche Angriffe fiher zu 
ftellen und auf die Beftrafung des Thäters zu dringen. Sie 
bewirkte auch wirklich bei dem Landvogt, dem Markgrafen 
von Baden und felbft bei dem Kaifer Berhaftbefehle ge- 
gen Gaudenz von Dlumened, der fih nad der 
That in die Freiung (das Aſyl) des deutſchen Haufes 
zu Freiburg und von da nad) Ettenheim geflüchtet hatte, und 
von dort neue Drohungen gegen den Senat ausſtieß. Allein 
biefe Befehle blieben ohne Erfolg, theild des Schuges wegen, 
ben ihm der Adel und das Militär gewährten, theild wegen 
der Streitigfeiten mit dem Bifchof von Konftanz, welcher den 
Verbrecher als einen Geiftlichen vor fein Gericht foderte. 
Hauptſächlich aber war ed Blumenecks Freunden ges 
lungen, die Univerfität zu verbächtigen und diefelbe bei ver 
Unterfuchung der auf Blumened und Landeck gemachten 
Angriffe in ein gehäffiges Licht zu ſetzen und dadurch den 
Arm der Gerechtigkeit, der damals eben nicht weit reichte, zu 
lähmen. Kaiſer Marimilian fam 1511 wieder nach Frei- 
burg, wohin er einen neuen Reichstag beichieden hatte, er 
beftimmte der Univerfität auf ihre wiederholte Vorſtellung einen 
Gerichtstag in Breiſach; allein auch dieſer wie noch ein zweiter 
Termin ging durch den Einfluß der mächtigen Gegner ohne . 
Erfolg vorüber, fo daß der Kaifer fich endlich das Erfenntnig 
in wiefer Sache, fo wie den Zeitpunkt, wann er fie vornehmen 
werde, felbft vorbehielt. Diefer Zeitpunkt ift jedoch nie er- 
Schienen *). 


*) Offenbar hätte die Univerſität fogleich energifch einfchreiten follen, 
wie Zafius Telbft in einem Briefe an ven damaligen Rector Kolherr, 
vom 17. Nov. 1510 aus Breifach andeutet. Er fagt darin unter An⸗ 
derm: «Regentium nemo, ne quidem vestigium in Brisaco est. Laud- 
vogt (ita oportet scribere, quia habemur ridiculo) in Franciam, Ru- 
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Hier überarbeitete er bie Kommentarien feines Ordens⸗ 
generals, Ambrofte ius pon Cora, über bie Regel des hl. Aus 
guftin, und Tief fie zu Strafburg drucken * inzwiſchen (1489) 
war er aud in feinem Klofter zum Prior gewährt worben. 

al 8 Grünwald 1 im Jahr 1491 feinen Lehrſtuhl an ber 
Univerfi tät aufgab und Northofer deffen Stelle erhielt, ſtellte 
die Univerfi tät zu gleicher Zeit ben Prior Limperger als zweiten 
Srdinarins ber Theologie mit dreißig Gulden Gehalt und 
der Berbindlichfeit an, jede Mode vier Vorleſungen zu halten. 
Es gefchah dieſes am 28. Febr. (d. nachdem er am 
41. d. M., gemeinſchaftlich mit ſeinem Collegen, die theolo⸗ 
giſche Cicenz und Doctorwürbe erlangt hatte. Auch in ben - 
Rath ber Facyftäf f wurden Beide im nämlichen Jahr auf⸗ 
genoinmen. 

Doch legte er ſchon am 7. Aug. 1492 fein Lehramt wieder 
in bie ände ber Unigerfi tät nieber ; nachdem er das Jahr 
auvor ym. Provinzial ber Dberrheinifihen Richenprosing wat 
ernannt worden; welche Stelle er wieder zwei Jahre fpäter 
mit jener des Negeng und erften Lectors ſeines Ordens, auf 
deffen allgemeiner epranftalt zu Straßburg vertauſchte. | 
Als im "Sahr 1498 Tein ehemaliger Drdendbruber und 
damaliger Weihbifchof zu Bafel, Nikolaus Frieß von Mühl: 
haufen, ftarb, wurde Rimperger fofort zu diefer Stelle be- 
rufen; als der fechste und legte Auguftiner- Suffragan ber 
Biſchöfe von Bafel von 1295 bis 1525 **), 

Er ging noch im Spätjahr 1498 nach Rom, wurde Ti⸗ 
tularbiſchof von Tripolis und am letzten Tag dieſes Jahrg 


”) Canones Aurelii Augustini juxta triplicem, quam edidit regu- 
Jam, ompi ‚statoi modam vivendi praestantes. (3. F.) Argentinae apud 
Mart. ‚Schett, 1490. 

**) Lutz, Geſchichte des — und der Entwicklung der lirch⸗ 
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Inzwiſchen blieb er auch Mitglied der Artiftenfacultät, 
deren Decanat er zweimal, im Sommer 1493 und im Winter 
1497 bekleidete *). 

Am 6. Octbr. 1495 erhielt er eine Beſoldung von vierzig 
Gulden mit dem Auftrage, täglich eine Stunde über den 
Scotus und die Inftitutionen zu leſen; am 10. Juni 1497 
wurde, da ſich biefer Lehrer als „brauchbar“ auswies, fein 
Gehalt auf fechzig Gulden erhöht **). Dagegen traf auch 
ihn, als alten Conventor, die allgemeine Verordnung vom 
25. Jan. 1498: feine Studenten, zum Nachtheil der Burfen, 
in feinem Haufe zu halten, um folchen auch die Gelegenheit 
abzufchneiden, herum zu ſchwärmen und nicht zu fludieren. 

In demfelben Jahr (1498) wurde Mölfeld (der fchon 
1493 Baccalaureus der Theologie geworden war) raſch nachs 
einander : den A, Juli Sententiariug, den 9. Detbr, Licenziat, 
und den 10, Octbr. Doctor in diefer Facultät. 

Den 31. Detbr. d. 3. trat er ald Rector an die Spitze 
der Univerfität und erhielt als folcher, gemeinfchaftlich mit 
feinem Collegen Northofer den Auftrag, gegen einhundert 
Gulden Gehalt, jeden üblichen Tag zwei Stunden über die 
ht. Schrift, eine des alten und eine bed neuen Bundes vor⸗ 
zutragen.. Die Auswahl blieb ihnen überlaffen, nur follte 
der Vertrag mit Mölfeld auf nicht mehr als ein Jahr gül- 
tig fein. 


gustini pro viginti quinque florenis. Item Magister Johannes Oder- 
poltz debet assumi in locum Magistri Viti pro duodecim florenis.” 
Jbidem. 

*) Während des erften Decanats waren feine Räthe (Assumpti 
in Consilium) die Magifter Johann von Zurzach und Johann Oder- 
peoltz; im zweiten, bie Magifter Leonhard Currer und Gabriel Lorch. 

**) „Attenta idoneitate sune personae.” 
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wirklich diefer Abgeordnete zu Paris mit dem Mägifter Jo- 
hannes Kalceatoriß (Schuflere-Sohn) genannt Bris- 
goicus, Ku8 Brofingen im Amte Kenzingen gebürtig, Bär- 
ralaͤureus formaͤtus ber Theologie, einen Vertrag ab, worauf 
biefer it Maͤi feinen Vortrag über die Sentenzen Wilhelm 
Decams eröffnete *), Am 6. Febr. des folgenden Jahre wurde 
er Cüntet Decan Rorthofer) Licenziat, und ſchon am folgenden 
Bade (7. Febr.) Doctor der Theologie *x). Am folgenden 

1. Mai: häpıt ihn bie Facültaͤt einſtimmig in ihren Rath Auf, 
En Gehaͤlt far die theologiſche Peofeffür wurde auf achtzig 
Gulden und vom 11. Jan. 1510 an vollſtandig Gutegrum 
aAtipendium) auf hundert Golbgulden rheiniſch (centum aureos 
rhenenses) feftgefteft. 

Inzwiſchen hatte Brisgoicus auch in der Artiftenfacuftät 
Vorträge überhonmen. Schon am 20. Juli 1502 hatte ihn 
diefe Faͤcultaͤt zum Vorſtande (ad refimen pro cönventore) 
der Pfauenburfe und zugleich den Magifter Vitus Hartzer zu 
fettem der Adlerburſe ernannt, in welchem Amte auch Beide 
auf ben fatu tengeinäßen Antrag bed Decand von ber Uni⸗ 
verſitat beſtaͤtigt wurden. Bei der Austheilung ber Lehrfächer 
unter die Magiſter dieſer Facultät am 1. Septbr. d. J. (1502) 
erfcheint Brisgoicus mit der Ethik des Ariſtoteles unter 
den Nominaliften (m via Nominalıum). Noch am Bor: 
abend vor Atlerheiligen d. J. würde er zum Deran gewählt 





— 





*) «Anno 1502 die 17 Februarii conduxit nomine Universitatis 
Magister Joannes Caesar in urbe Parisiensi Magistrum Joannem 
Brisgoicum, baccalaureum Theologiae formatum, qui circa festum 
Georgii huc venit. In mense Maji sententias Guilielmi Occam in- 
eepit profiteri.” Act. fac. theol. 

**) «Doctor Joannes Brisgoicus, cognominatus Calciatoris, ordi- 
narius Lector secundum viam recentiorum philosophantium, promo- 
tus, anno 1503 die sept. Febr.” Act. fac. theol, 


j 153 





bentliche”, wie jene in den Burfen, angefehen werben möchten, 
ba er ihr Betragen, wie ed dort gefchehe, forglich überwachen 
werde. Die Facultät geftand ihm dieſes zu. 

Am 31. Octbr. d. 5. (1509) wurde er auch zum er- 
ſtenmal und fpäter noch dreimal zum Rector der Univerfität 
gewählt und trat hierauf jedesmal in den Rath derfelben ein, 
Das Decanat der theologifhen Facultät beffeivete er nicht 
weniger als breiundzwanzigmal; Anfangs abwechlelnd mit 
Northofer, vem Dominikaner Winfel*) und dem Auguftiner 
Braun**), von 1514 an big 1531 größtentheils mit Georg 
Wägelin***) von Ad, fodann mit Martin Kügelin 
von Birkenfeld +). 

Am 238. uni 1524 richtete er an den Senat ber Uni⸗ 
verfität, deffen Mitglied er Damals war, die Bitte, ihm Alters 





*) „Anno Dni 1497. 9. Jul. receptus est ad consortium Bacca- 
lariorum et ad facultatem theologicam venerabilis Pater Joannes 
Winckel de Hall ordin. Praedicat, sacr. Tbeol. Baccalarius forma- 
tus. — Anno 1501. 25 Sept. assumptus est ad consilium. — Theol, 
Doect. et Decanus facult- ab anno 1502 ad ann. 1511. 

%*) Anno Dni 1501. A kal. Febr. admissus fuit ad legendum sen- 
tentias pro gradu et forma Magisterii venerab. frater Heinricus 
Brun ordinis fratrum heremitarum 8. Auguslini. — Theol. Doctor 
et Decanus fac. ab ann, 1503 ad ann. 1522. 

***) Anno 1511. 18. Dec. promotus in Licentiatum Theolog. — 
Baccalaurius formatus Magister Georgius W aegelin ex Ach. — Anno 
1513. 7. Nov. recceptus fait ad consilium facultatis. — Theol. D. 
et Decanus ab ann. 1514 ad ann, 1531. 

+) Mensis Aprilis die 19. anno 1532 receptus fuit ad facultatem 
theolog. perdoctus vir Magister Martinus Rügeli de Birkenfeld, sa- 
crae Theol. Baccalaureus formatus, qui praelegendo compleverat 
prius sententias Tubingae. Receptus fuit pro ordinario lectore theo- 
logiae ab Universitate hic Friburgi, — In festo divi Mathiae apo- 
stoli anno 1533 ad facultatis theolog. consilium receptus fuit. — 
Theol. D. et Decanus fac. ab anuo 1533 ad ann. 1558. 
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halber feine Nemter, und insbeſondere diefe Rathſtelle, va kr 
bereitd zweiundzwanzig Jahre hindurch diene, abzunehmen. 
Seine Collegen giengen jedoch hierauf um fo weniger ein, 
ald gerade feine vielfährige Erfahrung für den Rath der 
Hochſchule befonders wünfchenswerth fei. 
Schon im Jahr 1520 hatte er mit einem Kapital von 
25 Gulden, ein Stipendium für einen Studenten der Then 
Iogie, jährlih von einem Gulden und ein Jahrzehend lang 
genießbar, zunächft für Verwandte und in deren Abgang zu 
freier Verleihung geftifte. Im Jahr 1529 fügte er dem 
felben noch zwei ähnliche mit der Bedingung bei, daß der 
felben Nicht-Anverwandte verluftig würden, fobald fie ander& 
woher zwanzig Gulden oder mehr jährlich beziehen könnten *), 
Fortan wohnte dieſer vieljährige Primarins der theold- 
gifhen Farultät, beinahe unausgefest, dem Rath der Uni- 
verfität bei. An 1. November 1539 feßte der Nector feine 
Collegen von dem Hinfcheiden deffelben in Kenntnig, 
Brisgoicus hatte der Univerfität eine filberne Flaſche 
oder zwanzig Gulden vermacht; fie nahm jene an. Das von 
ihm innegehabte, der theologifchen Facultät zugehörige Haug, 
wurde den 11. Juli 1540 an deren nunmehrigen erflen Dr: 
binariud, Martin Kügelin, um 160 Gulden verkauft. 
Zu feinem Erben hatte er den Johannes Bollanus, 
genannt Sutorzs, (alfo gleichfalls eines Schufterd-Sohn) aus 
dem Dorfe Boll bei Meßfirh ernannt, welcher nachmald 
(13. April 1552) auch eine Stiftung zu dem ſchönen Zwicke 
machte, armen Studenten dadurch die Erlangung afademifcher 
Würden in der Philofophie und Theologie zu erleichtern *). 


*) Wert, Stiftungsurftunden akademiſcher Stipendien und an- 
derer milden Gaben an ver Hochſchule zu Freiburg von 1497-1842, 
©. 100 ft. 

++) Daſelbſt ©. 190 ff. 
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6. Johaͤun EL. Thomas Murner. 


Johann Ec wurde den 13. Novbr. 1186 geboren. 
Eigentlich hieß er Johann Maier, fein Vater Michael 
Maier war Bauer im Dorf Eck im Algau. 

Schon als Kind wurde er aus dem elterlichen Hauſe zu 
ſeines Vaters Bruder, Magiſter Martin Maier, nach 
Rottenburg gebracht, wo dieſer im Jahr 1486 die dortige, 
der Univerſität Freiburg incorporirte Pfarrei erhalten und im 
Jahr 1489 für ſich und feine Erben ein eigenes Haus gekauft 
hatte. Bon ihm erhielt fein Neffe: den erften Unterricht *). 
Dieſer begab fid aus feines Oheims Haufe 1498 nad 
Heibelberg und, zwei. Jahre jpäter nah Tübingen, wo er in 
der Artiftenfacultät Magiſter wurde. Dafelbft fieng er auch 
an, fih uner Summenhart der Theologie zu widmen, 
wurbe jedoch 1501 durch die Peft vertrieben, worauf er fid 
zuerft nach Köln und ſodann, auf Verlangen feines Oheims, 
nach Freiburg wandte. 

Hier wurde er den 2. Juli 1502 in die Matrikel der 
Univerſität **), und ſofort auch, als anderswo Graduirter, in 
jene der Artiftenfacultät ***) eingerüdt. 

Obgleich erſt ſechzehn Jahre alt, trat er dennoch ſtatuten⸗ 
gene aͤls Lehrer ein +), ind wurde zugleich als Stipendiat 

n ba Karthauſerhaus aufgenommen. 


u.) „Je. Eekii epistola de ratione studiorum- suorum.’ Nenu ab- 
gedruckt bei Strobel Mifcellaneen, III. Samml. Seite 95 f. — Ueber 
Pfarrer Martin Maier, Die Protokolle und Acten der Univerfität. 

ee) «Johannes Mayer, Artium Magister Tuwingensis.” 

*58 "Magister Joann. Maier ex Eck, Tuwingaei insignia nactus, 1500,” 

+) -1503, in die 8. Egidii. M.Jo. Maier Elencorum. — 30. Sept. 
promoti sunt quatuor scholares sub Mag. Jo. Maier Eckense in Bac 
ealaureos.” Prot. fac. artist, 
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Während er über Ariftotelifche Bücher ununterbrochen Tehrte 
und prüfte, wurde er am 8. Mai 1505 auch als Vorſtand 
(Conventor) der Pfauen-Burfe, ald der Burfe der Neuerer 
(Neotericorum s. Nominalium), wofür er fich erklärt hatte, 
aufgeftelt. Beide Burfen waren, wegen Ausgelaffenheit ihrer 
Bewohner in Gefahr einzugehen *), weßhalb fchon der Decan 
der Artiftenfacultät von dieſer den Auftrag erhalten hatte, 
mit unbedingter Vollmacht Ordnung zu ſchaffen. Edius 
(der von nun an diefen Namen führt) rühmt fi, die Pfauen⸗ 
burfe wieder hergeftellt zu haben **). 

Im Winterhalbjiahr 1506/7 wurde er zum Decan ber 
Artiften gewählt. Unter ihm beſchloß die Farultät, einen eb 
genen Pedell aufzuftellen, da fie ihr eigenes Collegium habe, 

Inzwiſchen wendete er fih au, ohne bei den Artiften 
auszutreten, der theologifchen Kacultät zu, und lag ald Cursor 
biblicus im alten Teftament über den Eccleſiaſticus, im 
neuen über den Römerbrief ***), 

Am 13. Detbr. 1506 wurde er Sententiarus +) und am 


*) .Facultas, ruinam et damnum Bursarum propter incolarum 
lasciviam timens etc.” 
**) „Pavonium, ut vocant, contubernium restitui.” Zcki epist. I. c. 
***) „Anno Dni 1505. 10 die Octobr. incorporatus fuit theolo- 
gicae facultati et admissus ad legendum cursum Bibliae venerabilis 
Magister Joh. Mayer de Eck. Cui assignatus fuit liber Ecclesiasti- 
cus usque ad 25. cap. inclus. in vet. test. In novo Epistola Pauli 
ad Romanos. Et satisfecit facultati. Elegit in Patrem Dam Joan- 
nem Brisgoicum.” Acta fac. theol. 
+) «13. Oct. 1506 admissus est ad Sententiarum lecturam pre 
gradu et forma Magisterii perdoctus vir, Mag. Joh. Mayer ex Eck, 
qui die 23. ejusd. mens. Principium in Sententias fecit, Et satis- 
fecit etc.” 
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19. Juni 1509 Licentiatus *), als welder er über Decam 
und deſſen Epitomator Gabriel Biel, Profeffor der Theo⸗ 
logie in Tübingen, (geft. 1495) mit einem Gehalt von fünf- 
undzwanzig Goldgulden las («Assignavit Universitas viginti 
quingue aureos pro extraordinaria lectura in Theologia»). 
Das Doctorat in der Theologie erhielt er am 22. October 
1510 **), 

Damals hatte er auch ſchon feine dialektiſche Erſtlings⸗ 
Ihrift in Drud gegeben ***) und, wie er verfichert, die furi- 
ftifchen Borlefungen bei Angelus de Befutio und Za- 
ſius fleißig beſucht +). | 

Im September 1510 will er zufällig (a casu) nad) In⸗ 
golftadt gefommen und daſelbſt, wo ſeine Geſchicklichkeit im 
Difputiren bereits ruchbar geworben, aufgefodert worden fein, 
eine Probe davon abzulegen. Er hatte fi, wie bie dortigen 


*) «19. Jun. 1509 sub decanatu Fr. Joh. Winckel theol. Prof. 
Ord. Praed. promotus est in Licentiatum ejusdem facult. venerabilis 
Magister Art. Joh. Maier ex Eck s. Theol. Baccalaur. formatus. 
Et satisfecit etc.” 

*#) 22, Oct. 1510. sub decanatu D. Jo. Brisgoici Licentiatus 
Joannes ex Eck, vir perdoctus doctoralia insignia est consecutus. 
Facultati et singulis Magistris ejusdem plene satisfecit.” Acta fac. 
Theol, 

Als feine Lehrer in ver Theologie bezeichnet er Northofer und 
Brisgoicus. | 

*#%) „Sub praelum Calcographi tunc dedi exercitamenta Dialec- 
tices, primitias frugum mearum.” Epistol. I. c. — «Bursa Pavonis. 
Logices exercitamenta appellata parva Logicalia, a Jo. Eccio in re- 
gio Friburgiorum Archigymnasio cantatissimo congesta et examinata 
in eo contubernio literario, quod Pavonis Bursa nuncupatur. Argent. 
apud Math. Hupfuff, 1507. 4.” Univerfitäts-Bibliothef, 

+) «Utrique Juri sub Angelo de Besutio Mediolanensi et Zasio 
celeberrimo operam impendi diligentem.”’ L. c. 
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Annalen (I. 82.) berichten, zum Thema hen Zuſtand her 
Kinder, die ungetauft fterhen, gewählt. (i De statn Infantiam, 
qui sine Baptismo decedunt). Jedermann war über Er 
Leiſtung ſo entzückt, daß ſogleich eine (ohne Zweifel ſchon vor: 
bereitete) Berufung an des verftorbenen Zin gel te le fir 
ihn bewirft wurde, womit er im Triumph nach Freiburg zu⸗ 
rückkehrte. 

Hier wurde unterm 30. Septbr. 1510 ſein ordentlicher 
Gehalt auf vierzig Gulden angeſetzt, und ihm babei bemeift, 
daß er bie in verfchiedenen Facultäten übernommenen Bars 
lefungen auch zu geben *) und ſich fernerhin der Ausftreuungen 
und Schmähungen gegen die Univerfität und ihre Angehörigen 
zu enthalten habe *x), was er dem Rectori in die Hand verfprag. 
zufrieden war, und nun ben Ruf nad Ingolfiabt wixklich au⸗ 
nahm, fo fanden ſich am 7. Octbr. 1510 neuerdings Spott: 
verfe ad valvas Collegii angeheftet und zwar folgende: 


= 


*) «Ita videlicet, quod Dns Licentiatus continuet Lectionem in 
Theologia, prius ad aliquod tempus per eum lectam. Item quod legat 
cursum suum in Artibus liberalibus deputatum vel deputandum ad 
quartam partem anni per se vel per alium Magistrum idoneum. 
Item quod studio facultatis Juridicae inhaereat, juxta tenorem sta- 
tuti Universitatis, in quo tres Collegiati facultati Juris adtribuuntar, 
quorum dictus Dns Licentiatus unus de numero ordinatus est.” 
Prot. Sen. acad, 


**) Insbeſondere war er Schon früher beichuldigt worden, die Romi« ' 
naliften feiner Pfauenburfe gegen die Realiften der Adlerburſe aufju- 
hetzen und hatte deßhalb unterm 28. Oct. 1507 Dausarreft erhalten, 
den er jedoch ungefcheut brah, indem er mit Notar und Zeugen in 
der Sitzung der Senatoren erſchien und von ihrem Befchluß an die ganze 
Univerfität appellirte: «A concluso Universitatis ad ipsam Unirversi- 
tateın minus consulte appellavit.” Ibidem, 
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Epicurus de Aloysio. 

Noctua non patitur solem maledicta eoruscum, 
Non patitur doctum fex malefida virum. 
Tullius a Clodiis nostra dispulsus ab urbe est; 
Nonne alibi Marci gloria major erit? 
Gloriolae stimulus sinceros inter amicos 

Pestiferum virus fempus in omne serit. 


Natürlih Fam man, fo fehr man fich deßhalb bemühte, 
dem Berfafler nicht auf die Spur *). Edius aber eröffnete 
feine Borlefungen zu Ingolftabt den 13. Novbr. an feinem 
Geburtstage **). 

Deſſen ungeachtet ließ er fih aud noch aus der Ferne, 
angeblich wegen hundert Gulden für Verfprechungen und Scha- 
benerfag, mit der Univerfität zu Freiburg in einen Rechtes 
fireit ein und befuchte fogar am 7. Auguft 1512 eine Tage 
fahrt daſelbſt, wobei er fich fehr ungebährdig aufführte und 
Drohungen ausftieg ***). Bald fcheint er fich jedoch eines 
Beffern befonnen zu haben, denn es liegt noch vom 14. Aug. 
1512 ein eigenhändiger Revers von ihm vor, worin er nicht 
nur feinen bisher gegen die Univerfität erhobenen Anfprücen 
entfagt, fondern auch jedes gegen fie ausgefioßene Schmähs 
wort zurüdnimmt 7). 


*) «(Quamris itaque magna suspicio habeatur contra Magistrum 
Joannem, quod ipse illorum versuum non sit ignarus; quia cum ei 
non est assignatum stipendium pro suo libito, alıbi statum quaesirit, 

uo tempore dicti versus aflıxi sunt: unde quia autor nescitur, de- 
eretum est, quod publico mandato procedatur contra quoscunque etc.” 
Prot. Sen. acad. | 
**) Mederer, annales I. 82. 
*5*) «Hojusmodi vulgaria verba subjungens : Sr wellend Unglüd 
haben, das wirt üch zuſton; et sic proterve recessit.” Prot. Sen. acad. 

» „Ego Johannes Eckius Canonicas ecclesiae Eystettensis et 

Ordinarius studii Auripolitani recognosco praesenti manus meae 
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Sp fchied Johann Maier, genannt Ed, der befann- 
tefte Dialeftifer feiner Zeit *), von einer Anftalt, welcher er 
nicht nur Aufnahme und Pflege, fondern aud einen großen 
Theil feiner gelehrten Bildung zu verbanfen hatte! — Seine 
fernere Geſchichte gehört nicht mehr hicher. 

War in Eck nur Berftand, — dem ed nicht ſowohl um 
die Gegenftände des Denfens als um fchlagfertige Handha— 
bung feiner Formen zu thun ift, — fo finden wir Dagegen 
in Thomas Murner, geboren 1475 zu Straßburg, vor 
berrichend dichterifche Anlagen. 





seripto, quod — — Rectorem et regentes studii Friburgensis ab om- 
nibus et singulis meis actionibus, quaestionibus, impetitionibus, quae- 
rimoniis etc. etc. liberos dico et quieto. — — Insuper declaro, — 
mihi nullum unquam fuisse nec esse anımum vel per articulos supra 
dictos, vel per alia — eis injuriandi, eorumque bonam famam et 
nomen denigrandi, quos non aliter, quam viros integros, omni ho- 
nore et reverentia dignos existimo. Si vero aliqua hujusmodi verba 
invenirentur, illa praesenti mea attestatione et recognitione expungo 
et deleo etc.” 

*) Er machte förmliche Rundreifen an den Univerfitäten, um feine 
Kunft im Difputiren zu zeigen, fo i. 3. 1515 nah Bologna, Wien 
u. f. w., wo er nach feiner eignen PVerficherung, was auch wohl zu 
glauben ift, der Regierung werther war ald ber Univerfität. („Plus 
Regiminis adjutus opera, quam Academiae.” Epist. I. ce.) Dagegen 
verfichert Eder, catalog. Rector. Viennens. pag. 59: die Wiener Then 
logen hätten ihm fo wenig gefchentt, daß fih Ed irgendwo geäußert: 
er habe auf feiner ganzen Fahrt („in tota peregrinatione, quam di- 
sputandi studio ad varias Academias instituerat”) feine gelehrtern 
und fiharffinnigern Theologen als zu Wien getroffen. 

Die Art, wie er feine Gegner zeichnete, ergiebt fih unter Anderm 
aus folgender Stelle: „Ego cum his bestiis dentatis et eminus et 
cominus pugnavi. Cominus quidem, Lipsiae cum ipso Draconis ca 
pite, Luthero et Carolstadio, viginti diebus disputando: in Baden 
cum Capharnaita Oecolampadio et asseclis, pluribus diebus con- 
fixi cte.” Epistol. dedicat, in Enchiridio, 
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eiburg muß dieſes gefchehen fein; denn im Karſthans 
heftigen Gegenfchrift) wird Murner, feine Spridwörter 
nd aufgeführt, wobei er auch deffen: „Haft nicht meine 
gefehen?” erwähnt. Karſthans meint freilich, das fei 
te Weisheit von einem fo gelehrten Mann; worauf je 
Murner erwiebdert: „fo ſchlecht, daß ich eine ganze 
. täglich davon genug zu prebigen hatte, zu Freiburg im 
jan.“ 


vii. 
Juriſtiſche Facultät. 


1. Erſter Lehrer, Konrad Odernheim, und Statuten 
derſelben. 


Ver erſte und bis zum Jahr 1496 einzige Ordinarius 
ber Juriſtenfacultät war der Doctor des Kirchenrechts, Kon⸗ 
rad Odernheim von Frankfurt *). Er begann feine Vorle⸗ 
fungen über das zweite Buch der Derretalen am 29. April 
1460. Bis zum Jahr 1479 war ed auch nur das Kirchen 
recht, welches an der Univerfität Freiburg gelehrt wurde. 

Unterm 9. Aug. 1463 wurde er von der Univerfität be 
auftragt, auch die Statuten in Betreff des Licenziats und 
Doctorats feiner Facultät dem Nector einzureichen, damit über 
fämmtliche zugleich verhandelt werben könne. 

Die Erledigung verzog fich jedoch bis zum 19, März 1471, 
an welchem Tag die von Odernheim entworfenen Statuten 
im Senat der Univerfität vorfamen, und, mit .einigen Ab: 
änderungen, genehmigt wurden. 


— 





*) „Dominus Conradus Odernheim de Francfordia Maguntinen- 
sis dioecesis, sacrorum Canonum Doctor, primus in eadem facultate 
Ordinarius.” Matr. Unir. 
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Fiel die Prüfung günftig aus, worüber der Decan bie 
Stimmen aller Eraminatoren fammelt, fo folgt die Ertheilung 
des Lirenziats durch den Kanzler oder feinen Stellvertreter, 
hierauf Mufif und Gefang, 

Die Ertheilung ded Dortorats findet durch den, aus ber 
Mitte der Facultät hiezu ermwählten Promotor (Pater) auf 
eine minder oder mehr Toftfpielige Weife flatt. Im erften 
Fall wird ein Hörfaal dazu gewählt und von einem Theil 
der Gebühren difpenfirt. Hier empfängt der Doctorand nad 
gemeinfchaftlicher Sitte dad Baret, den Doctorring, das of 
fene und verfchlofiene Bud, den Kuß und Segen feines Pro- 
motor. Dann befteigt er felbft den Katheder, hält eine Rede 
und diſputirt. 

Findet Dagegen der Act mit aller Feierlicheit in dem Münfter 
Ratt, fo fann die Facultät, ohne Gefpött, von den weißen. 
Handihuhen, Bareten und dem Feftmahle, welches, wie jenes 
am Tage des bi. Ivo auf acht bis zehn Gulden zu ſtehen 
fommt, nicht difpenfiren *). Weberhaupt belaufen fi die Ge- 
bühren für Licenziat und Doctorat in beiden Rechten auf 
fünfzig, in einem auf dreißig Gulden, (eine für den dama⸗ 
figen Geldwerth nicht unbeträchtliche Summe). 

Als Probe der üblichen Feſtmahle mag Folgendes, welches 
am 6. Mai 1574 im Gaſthauſe zum Wilden Mann gehalten 
wurde, dienen. 

Die Speiſen wurden in drei Gängen aufgetragen: 
1. Junge Tauben in Pafteten. 
2. Suppe und (Ochſen⸗) Zleifch, fammt gefottenen Hennen. 


 *) „Ubi voluerit in ecclesia parochiali recipere insignia cum so- 
lemnitate, ipsa facultas impensas in Chirotecis, Birretis atque pran- 
dio non remittat, ne habeantur ludibrio; ubi vero in lectorio reeci- 
peret insignia, solum gravari velit talibus expensis, quae feruut illi, . 
qui recipiunt Magisterii gradum in Artibus.’” Act. fac. jurid. 
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Odernheim felbft ſtarb um das Jahr 1485, denn unterm 
27. April des folgenden Jahrs forgte die Univerfität für eine 
nochmalige Suppletur *) feiner Kanzel durch die Doctoren 
Knapp und Johann Odernheim, des DVerewigten Sohn **); 
worauf Beide unterm 17. Juni 1486 zu ordentlichen Pro- 
fefforen befördert wurden. Der junge Odernheim erhielt 
für feinen Antheil die „neuen Rechte (Sextum in novis 
Juribus)” täglidy eine Stunde, bei einem Gehalt von ſech⸗ 
jig Gulden. Zugleih mußte er fih verbindlich machen, 
auch über das römische Recht (in Legibus) zu leſen, fobald 
es die Univerfität verlangen_ würde. Er flarb im Jahr 1526, 
nachdem er öfter das Decanat feiner Facultät, auch das Rectorat 
ber Univerfität befleivet hatte. 


2. Johann Knapp. Gabriel Chabot. Alrich Kraft. 


Einer der kenntnißreichſten und verdienſtvollſten Lehrer 
dieſer Zeit an der. Univerſität Freiburg war "Johann Knapp, 
von Reutlingen gebürtig, Schon am 2. Noybr. 1460, ale 
ein das Jahr vorher zu Wien promovirter Magifter, nad) 
Freiburg gekommen ***), las er fofort in der Artiftenfacultät 

*) «27 April 1486: Placuit, ut sicut prius fuit provisum lectio- 
nibus sacrorum Canonum, videlicet in antiquis et novis juribus ha- 
bita, iterum fiat provisio ad festum 8. Jacobi; videlicet ut Das 
Doctor Knapp legat in antiquis, novellus vero Dns Doctor, filius 
Ordinarii piae memoriae legat in Sexto. Et secum conveniant Dns 
Doct. Knapp et Strichenbach et Magister Michael mitiori modo quo 
poterit; et hoc sit propter penuriam Universitatis et ejus pauper- 
tatem.» Prot. Sen. acad. 

**) Johannes Odernheim de Friburgo Constant. dioec., 26. Febr. 
1479. Matr, Univ. . 
*#%) Magister Johannes Koapp de Rülliugen, 2. die Novembr, 1460, 


Matr. Univ. - 
» 12 
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den 9. Aug. d. J. in dad Collegium d ber Juriften aufgenommen 
werben fonnte *). 

Im folgenden Sommerhalbjahr befleivete er das Nectorat, 
aus welchem jedoch nichts in die Senatöprotofolle eingetragen 
ift. Wahrfcheinlich wüthete damals noch die peftartige Seuche, 
wegen welder am 20. Septbr. 1492 auf Widerruf (ad re- 
vocationem Rectoris et Universitatis) die Schulen ges 
fohloffen worden waren **). 


Zaſius räumt diefem feinem Lehrer die erfte Stelle unter 
deſſen juriftifchen Zeitgenoffen in Deutſchland ein ***). 

Den 8. Mai 1495 leiſtete Kraft auf fein bisheriges Or⸗ 
binariat Verzicht, obgleich er fehr gern (libentissime) daffelbe 
beibebielte, indem ihm von Bafel aus weit günftigere An⸗ 
erbieten gemacht worden (provisum sibi de meliori et 
competentiori statu). Der Stadtrath dafelbft hatte nämlich 
im Jahr 1494 den Beſchluß gefaßt, nun auch einen Legiften 
als Ordinarius an der Univerfität aufzuftellen +). 


*) „9. Aug. 1492. In plena congregatione facultatis juridicae 
receptus est egregius vir D. Udalricus Rraft de Ulma U. 3. Doctor 
ad‘Collegium Doctorum dictae facultatis.. Qui de sua promotione 
in dietis juribus ostendit mihi (Decano Rerer) die sequenti instru- 
mentum sigillo munitum in Universitate Papiensi consecuta, de quo 
bene contentus.” Prot. fac. jurid. | 

**) Nihilominus omnes Stipendiati suis gaudere debent stipendiis 
per integrum, ex quo per eos non stabat, quin libentissime legissent.” 
*#%) „Udalricus Kraft dum vixit, inter Germaniae doctores' an- 
tistes.” Epist. pag. 413. 
+) Anno nempe 1494 Consules civitatis primum decreverunt, 
ordinarium in Legibus dare professorem.” 4thenae rauricae, pag. 104, 
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befeffen hatte, und wurbe bald darauf (1516) von dem Kaifer 
zum Beifiger des neuen Kammergerichts zu Speier für den 
burgundifchen Kreis ernannt. Dieſes hinderte ihn aber eben- 
fowenig, als feine Theilnahme an der Regierung. zu Enſis⸗ 
heim, feine bisherige Lehrftelle beizubehalten, bis die Univerfität 
mit Ernft darauf drang, diefelbe mit einem andern Ordinarius 
zu befegen.. Worauf den 15. Aug. 1520 durch Vermittlung 
des Statthalters, Freiherrn Leo von Staufen, das Leberein- 
fommen getroffen wurde, daß die Univerfität feinem Freunde 
und Mitregenten die Lectur in jure Canonico noch ein Jahr 
‚lang zu beliebigem Rücktritt vorbehielt und demfelben, für - 
feine langen und treuen Dienfte, jährlich. zwanzig Gulden 
auf Lebenszeit zuerfannte. 

Zaftus fchlägt beide italienifchen Nechtölehrer, deren Un 
terricht er benüßte, hoch an *). 


4 Hieronymus Vehus. 


Ein Schüler und ſodann auch Lehrer der Juriftenfacultät 
aus diefer Periode, welcher der Univerfität Freiburg zur Ehre 
gereicht, ift Hieronymus Vehus **), geboren (um 1483) in 
ber Stadt Baden (Niederbaden) in der untern Marfgraffchaft. 


*) „Joh. Angelus de Besutio, — vir et nobilitate et doctrinae 
excellentia omnibus calculis celebrabilis. — Paulus de Cittladinis, vitae 
integritate legalisque sapientiae eminentia nusquam satis laudatus.” 


Epistol. pag. 412, 


+) „Der Name wurde „Veis“ ausgefprochen und wird ed noch 
heut zu Tag tm Kloſter Lichtenthal bei ven Kirchengebeten für die 
Wohlthäter des Kloſters. Hier war feine Tochter Abtiffin und bier liegt 
auch feine Wittwe begraben.” Vierordt, Gefrhichte der Reformation 
im Großherzogthum Baden. L 133, Note, 
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daß ihn nicht einmal der Pedell, ber ihn zum Verhoͤr laden 
follte, zu Haufe traf *). 

Nach ftatutengemäß zurüdgelegtem juriſtiſchen Eurfe von 
fteben Jahren erhielt VBehus im Jahr 1510 die Doctorwürde 
in beiden Rechten. Sofort trat: er auch in den Kreis ber 
Lehrer über, 

Noch in der Faften d. J. (1510) mußte Vehus bie Rand 
ver ſchönen Wiffenfchaften übernehmen. Da er jedoch das 
Rechtsfach vorzog, jo erflärte ihm bie .Univerfität, daß er bei 
einer dortigen Erledigung allen Mitbewerbern vorgezogen 
werben würde. Dieſes geſchah auch bald, denn ſchon am 
17. Aug. 1510 erhielt Vehus die Inftitutionen zum Vortrag. 
Den 11. Sept. d. J. wurde er in das Conſilium der Unis 
verfität aufgenommen, und erhielt am 31. Detbr. feine Bes 
joldung mit zweiundfünfzig Gulden angewieſen. 

Fortwährend mehrte ſich das Zutrauen in feinen Sharafter 
und feine Kenntniffe. Im Winterhalbjahr 1511 bekleidete 
er das Rectorat und beforgte, in befonderm Auftrag der Unis 
verfität, die Vollendung der auf ihre Koften erbauten Kapelle 
in dem Chorumgang des Münftere, wo fich auch die Grabftätten 
einiger ihrer berühmteften Lehrer befinden. 

Im Juni 1512 übertrugen ihm die Herren von Staufen 
bie Beforgung ihrer Bamiliens-Angelegenheiten zu Mainz. 

Kaum war er von da zurüdgefehrt, fo wählte die Unt- 
verfität den damaligen Propft und Kanzler zu Löwen, Konrad 
Nenner, von Ehingen gebürtig, zu ihrem Rector, worauf, in 
deſſen Abwefenheit, Vehus auch das Vice- oder Prorectorat 
für das Winterhalbjahr 1512 übernehmen mußte. Im Herbft 
des folgenden Jahre (1513) findet fih Vehus ald Mitglied 
der Commiffion zur Unterbrüfung des Bauernaufruhrs, ber 


*) Prot. Sen. acad. 
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Bundſchuh genannt, Um diefe Zeit hatte er ſich auch ver- 
beirathet und fein Haus wurde unter diejenigen aufgenommen, 
welche von der Gerichtöbarfeit der Stadt befreit waren *). 


est wurde auch fein eigner Landesherr, Markgraf Philipp 
von Niederbaden auf ihn aufmerffam und furhte, unter Ber: 
mittlung feined Bruders, des Marfgrafen Ernft, der auf dem 
Schloſſe zu Sulzburg faß, Vehus in feinen Dienft zu ziehen. 
Diefer legte den 24. Mai 1514 feine Profeffur der Inſtitu⸗ 
tionen nieder, behielt fih nur auf- ein Jahr den Rücktritt 
offen, und trat die Kanzlerftelle bei Markgrafen Philipp an. 
Nach Freiburg fehrte er nicht mehr zurüd, widmete fich viel- 
mehr jet mit folhem Erfolg feinem neuen Dienft, daß 
Irenicus fchon im Jahr 1518 fagen Fonnte, durch Vehus, in 
Uebereinftimmung mit Jakob Kirfer, dem Kanzler des alten 
Markgrafen Ehriftoph, fei das badiſche Land eingerichtet, er 
halten und erweitert worden. 

Die übrige Wirkfamfeit von Vehus bis zu feinem Tode 
fallt nicht mehr in den Bereich diefer Geſchichte, ift auch be- 
reits (wenigfteng theilweife, wie feine Verhandlung mit Luther 
auf dem Neichstage zu Worms im Jahr 1521) anderwärte 
gewürdigt worden **). Daß er der Reformation als folcher 
zugethan war, beweifet fein Brief an den Churfürften Friedrich 
von Sachſen (1522) ***), obgleich er flih zu vermeintlicher 


*) Ein Gutachten von Vehus findet fih in: «Consilia sive re- 
sponsa Claudii Cantiunculae clarissimi nostrae aetatis Jurisconsulti, 
ac quorumdam aliorum Jurisperitorum. Colon. Agripp. 1571.” pag. 
504: „Consilium trigesimum tertium Hieron. Veusi J. U. Doctoris 
(in alma Universitate Friburgensi Institutionum Professoris).” 


**) Bierordt, Gefchichte der Reformation ar. I. ©. 134 ff. 
*##)) Seckendorf, histor. Luther, I. 157. 
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Kampf ausgebrochen und auch nach des Letztern Abgang (1480) 
lebhaft fortgeführt worden. 

Ferner lafen in der Suriftenfacultät neben Joh. Naufler: 
Zaſius Landsmann, Joh. Kreuzlinger .aus Konftanz als 
Legum Ordinarius, der Savoyarde Gabriel Chabot, 
aus Freiburg herübergefommen, und, fpäter dahin abgehen, 
Ulrich Kraft aus Ulm. 

Dennoch erwähnt Zafius von feinem Aufenthalt in Ti 
Dingen nichtö weiter, als daß er dort die Peſt (1182 und 
1483) durchgemacht habe. Ueberhaupt feien Studenten, welde 
ihre Gläubiger nicht befriedigt hatten, auf ihren Eid daſelbſt 
zurücgehalten worden und geblieben, obgleich der Ordinarius 
juris canonıcı gejagt habe, daß diefer Eid fie nicht binde. 
Diefes mag wohl die Jugendzeit (in der ſich Geſchäftloſigkeit 
mit lockerm Leben vereinigte) geweſen fein, deren Verluſt 
Zaſius fpäter beflagte. “ 

Bon Tübingen fehrte er in feine Vaterſtadt zurüd, tral 
bei der bifchöflichen Curie dafelbft als Gerichtfchreiber ein, 
und wurde nad und nad) Rechtöbeiftand und Kanzleidirector 
derfelben. Nebenbei befleivete er eine Rechnerftelle, wie Riegger 
vermuthet, bei dem ftädtifchen Armenhauſe; feheint auch bei 
den vielfachen Verhandlungen thätig gewejen zu fein, welde 
die Stadt Konftanz damals mit den Eidgenoffen, wegen Aus 
löfung mehrerer Pfandfehaften im Thurgau, führte und wobei 
fie fih, zur Vermittlung, an den befannten Einſiedler und 
Triedensftifter, Nikolaus von der Flüe, wandte *). 


*) Die Antwort des Bruders Klaus an Konftanz vom 30. Jan. 
1482, mit Facſimile aus dem Archiv diefer Stadt und mit einer gefchichte 
lichen Einleitung von ihrem damaligen Bürgermeifter, wurde im vier 
ten Jahrgang des Taſchenbuchs zur Gefchichte und Altertfum von 
Dr. 9. Schreiber, ©. 341 ff. zum erflenmal mitgetheilt, und gieng 
auch in den Gefchichtsfreund der fünf Drte Lucern, Uri, Schwyz, Unter 
warden und Zug, 1. Bd, 2, Tief. ©, 259 ff., gleichfalls mit Facſimile über, 
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er gelehrt hatte und von dem Collegium „zur Sapienz“, wo 
ihm auch ein Saal zu Borlefungen eingeräumt war, — auf. 
Er verlangte dabei für Wohnung, Bett und Tiſch nicht mehr 
als dreißig Gulden (wohl Goldgulden zu etwa 3 fl. 44 fr. 
nach heutiger Währung; find Silbergulden gemeint, fo. wird 
gewöhnlich «in moneta» beigefügt). Im Winter hatte Jeder 
feine Stube, die er auf eigne Koften heizen Yaffen mußte, 
Für die Zahlung mußte er einen Bürgen ftellen *). 
_ Unter diefen jungen Leuten war wohl Urbanus Rhegius 
aus Langenargen am Bodenſee gebürtig, fomit ein Lands⸗ 
mann yon Zaflus, ber ihn auch unentgeldlich aufgenommen 
zu zu haben ſcheint, der fleißigſte und wurde nachmals als Re⸗ 
formator der Braunfchweig-Rüneburgifchen Lande, der berühm— 
teſte. Sein eigner Sohn Ernſt erzählt von ihm, wie er ſich 


ganze Nächte in Zafius Bibliothef vergraben, dort die Bücher 


durchmuftert und beſonders die Randnoten von der Hand des 
berühmten Rechtslehrers abgefchrieben habe. Oft fei er dabei 
von diefem überrafcht und feherzend am Ohr gezupft worden, 
weil er ihn um feine Gelehrfamfeit betrüge. Mitunter fei 
Urbanus auch vor Ermüdung über einem Buche feft einge 
fchlafen, dann habe Zaſius leife Folianten auf feinen Rüden 
gepadt, deren herabſtürzende Laſt verriet, wer ihn im Schlum⸗ 
mer belauſcht habe, Er wurde von feinem Gönner, der große 
Hoffnungen auf ihn feste, wie ein Sohn geliebt **). 

Zaſius ftarb, ungefähr vierundfiebzig Jahre alt, am 24. 
Nopbr. 1535 und wurde in der Univerfitätöfapelle des Münfters 
beerdigt. | 


*) Zasius ad Amorbachium. Epist. pag. 188. 

**) Ernestus Rhegius in vita Urbani Rhegii patris, praemissa 
ejusd. Operibus, Norimb, 1562. — Rieggeri vita Zasii pag. 70 etc. — 
Heimbürger, Urbanus Rhegius 1851 ꝛe. 
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Borzulefen find, nach neuerer Beftimmung *): 

Im erften Jahr, in der Theorie, der erfte Theil des erften 
Buchs von Avicenna eine Stunde, und die andre, in ber 
Praxis, der vierte Theil des erften Buche. 

Im zweiten Jahr, in der Theorie, die Ars Galeni **), 
in der Praris der erſte Theil des vierten Buchs von ben 
Fiebern. 

Im dritten Jahr, in der Theorie, die Aphorismen des 
Hippokrates eine Stunde, und die andre, in der Praxis, das 
neunte Buch des Almanſor oder ein Theil aus dem dritten 
Buche der Canonen des Avicenna. 

Im vierten Jahr ſoll dieſer Gang bei zwei Lehrern wieder 
von neuem angefangen werden. Iſt nur einer vorhanden, ſo 
leſe er dieſe Bücher, wie er es für den Nutzen der Schüler, 
ſo wie für der Facultät und ſeine eigne Ehre zuträglich erachtet. 

Scholaren und Baccalaureer haben die jedesmaligen Vor⸗ 
leſebücher anſtändig (solenniter) mitzubringen und während ‘ 
des Unterrichts vor ſich aufgefehlagen zu laffen. Dabei follen 


x) Nach früherer Beflimmung: «De modo legendi antiquitus ser- 
vato. Ordinamus, quod Afforismi et Prognosticae legantur in anno 
sine dolo et fraude et Äiniantur. Atque Joannicius si legatur, finia- 
tur. in medio anno. Item Tegni legatur quoad primam et secundam 
partem et finiatur in triginta septimanis Item legantur primus Canon 
Avicennae et prima fen (i. e. sectio) quarti et finiantur in duobus annis. 
Item nonus Almansoris legatur et finiatur in medio anno vel uno, 
Item diligenter declarentur declaranda, movendo quaestionem ubi 
videatur legenti movenda, correspondens textui vel materiae lectio- 
nis legendae.” 

**) Sie wird, nad dem damaligen Itacismus immer «Tegni i. e, 
reyvn Galieni” genannt. Man hatte auch ein «Liber Microtegni, 
ehjus inscriptio est parva Ars”, d. f, einen Auszug aus Galend rexgrn 
von Jacohus Forliviensis etc. 
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yerfität behandelte natürlich die erſten Punkte als zu ihrer 
innern Haushaltung gehörig. 

Sn den Sommerhalbjahren 1481 und 1486 wurde Dr. Mil 
feld neuerdings Prorector; im Januar 1484 erfcheint er als 
ärztlicher Berichterftatter bei einer ſchweren Verwundung bed 
Magifters Leonhard Windiſch von Regensburg, welche die erfte 
Ausſchließung eines dabei betheiligten Univerfitätsangehörigen 
wegen Meineids zur Folge hatte. Dieſer richterliche Act der 
Univerſität wurde am 4. März d. J. (1484), nach einge⸗ 
holtem Gutachten der Juriſten, unter Mitwirkung ſämmtlicher 
regierenden Lehrer, in dem Collegium der Hochſchule ſehr feier⸗ 
lich vorgenommen und auf gleiche Weiſe in die Acten ein⸗ 
getragen. 

Im November 1487 fieng Mölfeld zu kränkeln an und 
verließ im September des folgenden Jahre (1488) Freiburg, 
um nad Straßburg überzufiedeln. Da er eine geborne Frei 
burgerin zur Frau hatte, jo machte ihm noch die Stadt wegen 
des Abzugs Schwierigkeiten, worauf jedoch die Univerfität 
nicht eingieng. Die Gerichtöverhandlungen darüber, wurden 
im Chor des Münfters, wie diejed auch in Älterer Zeit ftatt- 
fand, vorgenommen *). 

Auf Mölfeld folgte ald Ordinarius in der mediciniſchen 
Facultät Konrad Knoll von Grüningen, welcher ben 
31. Juli in die Matrifel eingetragen worden war **). Das 
Baccalaureat in der Artiftenfacultät hatte er zu Erfurt erw 
langt, die Magifterwürde in derfelben zu Freiburg im Jahr 1472. 


*) «1. Dec. 1488. Habita convocatione in novo Choro ecclesiae 
parochialis propter causam jure merilo per Magistrum Leenardum 
Domino Doctori Meininger movendam etc.” Prot. Sen. acad. — 
Schreiber, Sefchichte der Stadt u, Univerfität Freiburg. Thl. J. ©. 69. 

**) „Conradus Knoll de Gröningen Spirens. dioec. ultima die Jul, 
Baccalaureus Univers. Erford.” 


IX. 


Leiftungen der IUniverfität und Stadt Frei: 
burg für Bücherdruc und Landkarten”). 





Der Name Johann von Stein, eigentlih Johann 
Heynlin von Stein (Johannes de Lapide) wird noch 
heut zu Tag in Frankreich vielfältig und dankbar genannt. 
Mit Recht; denn er war e8, der in Verbindung mit Wil- 
helm Fichet, einem Collegen an der Univerfität zu Paris, 
die Segnungen der Preffe zum erftenmal über Frankreich 
verbreitete **). In diefem Lande hatte fchon der Berfauf ge- 
drudter Werfe mit den größten Hinderniffen zu fämpfen 
gehabt. Sie wurden ald Ausgeburten einer fchwarzen, einer 
Teufels-Kunſt verfchrieen, und Fuſt, welcher bamit ben 
Markt zu Paris bezogen hatte, mochte fich glüdlich ſchätzen, 
durch die Flucht dem Kesergericht zu entgehen. Alle Mittel 


*) Auszugsweife aus der Feſtrede des Verfaſſers, bei der vierten 
Säcularfeier der Typographie am 24. Juni 140. 

*) Mit verbienter Anerkennung und Achtung fagt ſchon Crevier, 
histoire de l’Universit& de Paris (Tom, IV, Page 326): „Les seuls 
scavants en anecdotes historiques connoissent les noms de Guillaume 
Fichet et de Jean de la Pierre; noms, qui devroient &tre derits dans 
tous nos fastes, et cdlebres par toutes nos bouches.” 
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wo wir ihn zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts in ben 
Bogefen zu Saint-Die (Sanclo Deodato) finden. Ohne 
Zweifel war er Lehrer an dem Gymnafium bafelbft, in 
welcher Eigenfchaft er fih mit einer kritiſchen Herans- 
gabe des Piolemaeus nad griechifchen Handichriften und 
mit KRartenzeihnungen zu diefem Werfe befchäftigte. 
Nebſtdem hatte er eine (wohl in diefem Städtchen die erfte) 
Buhdruderei und Buchhandlung, (beides Damals noch 
in einer libraria offieina vereinigt) errichtet, worin auch im 
Jahr 1507 feine Einleitung in Die Kosmograpbie, 
mit den vier Reifen des Amerigo Veſpucei als An⸗ 
hang, erſchien *). 

Dieſe Letztern hatte er von dem Herzog Renée! II. von 
Lothringen erhalten, der während der fünfunddreißig Jahre 
feiner Regierung, beſonders ſeitdem der Fall Karl's des Küh⸗ 
nen feinem Land Ruhe gewährte, die Gelehrten befchüste 
und vor Allem gengrapbifche Forſchungen begünftigte. Auch 
Befpucei fland mit dem Herzog im Briefwechfel, und wib- 
mete demfelben die Berichte über feine vier Seereifen. Auf 


*) „Cosmographiae Introductio cum quibusdam Geometriae ac 
Astronomiae priucipiis ad eam rem necessariis. Insuper Quatuor 
Americi Vespucii navigationes.” 

Der Berfafler hat fich in diefer Ausgabe noch nicht genannt; doch 
findet fib am Ende, in der untern Hälfte des Druderzeichens fehon 
fein Monogramm. Darunter fleht die Zeitangabe: Finitum IV. 
Kal. Septembr. Anno supra sesquimillesimum VII. Endlich bezeich- 
nen folgende zwei Diftichen daneben auch noch den Drudort: 

Urbs, Deodate tuo clarescens nomine praesul, 
Qua Fogesi montis sunt juga, pressit opus. 
Pressit, et ipsa eadem, Christo monimenta favente 

Tempore venturo caetera multa premet. 

Die Univerfitätsbibfiothek zu Freiburg befigt ein vortrefflich erhal⸗ 

zenes Exemplar dieſer ſeltenen erfien Ausgabe. 
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hann Schott *), der jedoch ſpäter Freiburg wieder verließ 
und in feine Vaterſtadt Straßburg zurüdfehrte, wo er 
allerdings mit weniger Hinderniffen und Gefahren zu fämpfen 
hatte. Denn leider trat jetzt zu Freiburg für Typographie 
bie unfeligfte Wendung ein, welche für mehr ald dritthalb 
Jahrhunderte entſcheidend wurde. Vorerſt nannten fich 
bie Druder und Buchhändler nicht mehr **), ſodann ftellten 
fie ihre Arbeiten gänzlich einz bis auf Johann Faber, 
ber größtentheild nur die Schriften des als orthodox befannten 
Philologen Glarean herauszugeben fortfuhr. Die O eſt⸗ 
reichiſche Regierung griff nämlich immer mehr und mehr 
zu Maßregeln, welche den völligen Ruin der Typographie 
in ihren Ländern zur Folge haben mußten. Damit es nicht 
den Anſchein gewinne, als ob im mindeſten zu viel geſagt 
würde, fo ſtehe bier nur eine Stelle aus „Schlager’s Wiener⸗ 
Skizzen aus dem Mittelalter. 1839,” einer Schrift, welche, 
als von der Kaiferfiadt an der Donau ausgegangen, 
auch nicht eine Linie von den Schranfen der Mäßigung 
abweicht ; 

„Schon unterm 20. Auguft 1527, 24. März und 20, 
Juli 1528, hatte Ferdinand J. die gegen Ketzerei ges 
richteten Patente erlaffen, in denen ganz der unverföhnliche. 
Geift der Bulle Innocenz III. «contra Haereticos» und 
feiner Nachfolger vibrirt. Ueberdieß erflärte er mit Decret 
vom 25. Juli 1528, wie unter Standrecht: „Wer fectifche 


*) Die erſte Ausgabe trägt die Nachſchrift: «Chalchographatum 
primiciali hac pressura Friburgi per Johannem Schottum Argenti- 
nensem, circa festum Margaretae, anno gratiae MCCCCCHI.: (In 
Duart,) Zu Ende ver zweiten Ausgabe Hiefet man: Friburgi per 
Joannem Schottum. MCCCCCIV. 

**) Wir erfehen dieſes aus einigen Werfen von den Jahren 1506, 
1509 u, ſ. w., bei welchen noch Freiburg als Druckort angegeben IR, 





verbotene Bücher fihrt, ſoll ohne alle Gnade firade 
am Leben mit dem Waffer gefraft (ertränkt) werben.“ 
Welche Maßregel gegen den Buchhandel, um fa mer 
gegen ben Buchdruck ausgedehnt wurde; aähnlich dem ab⸗ 
foluten Buchdruckverbot vom 13. Jänner 1534, in bem 
ebenfalls fireng Tatholiichen Frankreich ). Die, vu 
irgend einen Sa oder ein Wort barin, ober durch ein Nichi⸗ 
verftehen bes Sinnes entfprungne Gefahr, im eine‘ foge 
sannte fectifche Unterfuchung zu fallen, und nur bie De 
brängniß berfelben, wenn man au für unfhulbig m 
fannt wurbe, machten dieſe Patente zu lauter Tobesun | 
theilen für jebe, nicht genau in bem gewünfchten Geiſte fh | 
bewegenbe Arbeit, vor Allem aber für ihren Drud unbBen | 
kauf.“. So weit dieſe Skizze ans ber bamaligen Haup⸗ 
ſtadt des Landes. | 


*) Crapelet, &tudes sur la typographie. Paris 1837, 
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wandte Haus der Herzoge von Teck ſeine Anſprüche auf 
bie Zähringifche Verlaſſenſchaft gegen eine Geldſumme abge- 
treten hatte. 

Einzelne Ueberfälle abgerechnet *), wurde eine längere 
Fehde wohl nur dadurch verhütet, daß Friedrich IM. durch 
bie bevorftehende Romfahrt zur Kaiferfrönung und den Darauf 
folgenden Kreuzzug fehr bevrängt war. Es fam daher fehon 
(Sept. 1218) in Ulm zu einem für den Grafen von Urad) 
fehr günftigen Vergleich. Als hierauf derfelbe (28. März 1219) 
wieder am königlichen Hoflager erfchien, machte Friedrich MI. 
unterm 6. Septbr. 1219 aus Hagenau die Ausföhnung mit 
ihm befannt und befahl, — „da er feinen geliebten Sippen, 
Graf Egeno von Uradh, wieder zu Gnaden aufgenommen 
babe, und an Ehre und Gut möglichft zu fördern gewillt ſei,“ — 
den Reichsſtädten und deren Schultheigen die, während des 
Kriege aus Freiburg und andern Orten dahin ausge— 
wanderten Angehörigen Egeno's, arm oder reich, wieder an 
denfelten abzuliefern, auch Fünftig feine mehr aufzunehmen **), 

Unterm 18. Septbr. 1219 folgte aus Hagenau eine zweite 
Urkunde, wornach Graf Egeno von Urach — „in Anbetracht 
feiner genehmen Dienfte, und um jede Beranlaffung zur 
Zwoietracht zu entfernen”, — denjenigen Theil der Zähringifchen 
Erbichaft, welchen die Herzoge von Ted an König Frie- 
drich II. verkauft hatten, zu „ächtem Eigenthum“; was aber 

„von Leuten und Gütern ihm von Rechtswegen eigenthümlich 
nicht eingeraͤumt werden kann“, zu „rechtem und geſetzlichem 
Reichslehen auf ewige Zeiten”, erhält. Im Uebrigen behalten 
beide Theile, was fie zur Zeit der Ausföhnung in Ulm inne 


*) «Postquam inter nos et ipsum bellum incepit.” Urk. B. d. 
Stadt Freib. I. 43. 
**) Dafelbfi I. 44, 





Egeno II. nahm, mit der auf ihn übergegangenen Erb⸗ 
haft, auch das Zähringifche Wappen an, welches bereits qus 
einem Amts⸗ zu einem Daus-Wappen geworden war; naͤmlich 
ben einfachen Reichsadler mit ausgebreiteten Flügeln in dem 
yon einer Ballenreihe umzogenen Schilde. 

Zum erſtenmal erfpeint er unterm 30. Juli 1205 m 
Augsburg am Hoflager Königs Philipp, ala „Egeno her 
Jüngere Graf von Urach“ *). Diefer Bezeichnung fügt er 
unterm 8, Aug. 1220 den Zufag: „Herr des Schloffes zy 
Freiburg **), nachmalg (1225) jenen: „Herr in Freiburg” bei, 
Vom Jahr 1228 an fällt die erfte, auf Urach bezügliche Hälfte 
feines Titels, häufig hinweg und er wird gewöhnlich ale „Graf 
Egeno (oder: „Egeno der jüngere”) von Freiburg" 
aufgeführt ***). | 

Mit dem Jahr 1220 beginnen die nad) vorhandenen Wade 
richten über feine Wirkfamfeit daſelbſt. Vor Allen ift es dag 
Klofter Thennenbad, welhem er feine Gunft zuwendet. 
So beftätigt er unterm 8. Aug. d. J. nicht nur die Verga⸗ 
bung, weldye ein bereits verfiorbener Bürger von Freiburg, 
Namend Konrad Groß und feine Frau Hiltrup mit 


Egeno's und feiner Söhne: Egeno, Rudolf und Berthold abgebildet. 
Siegelumforiften: Sigillum comitis Egnonis senioris de Urach. — 
Sigillum Egenonis comitis domini in Friburch. — Sigillum Rudolf 
comitis de Urach. — Sigillum Bertoldi comitis in Urach. 
*) „Egeno junior comes de Ura.” Mon. Boic. XXIX. 523. 
*#) „Egino comes de Urah, dominus castri de Fribure.” Urk. 8. 
I. 46. 47. 
*##) «Gomes Egeno de Friburg“ Annal. Argent. Böhmer, fontes 
II. 105. 
Dbige Stegel-Umfhrift vom 27. Nov. 1228 u. ſ. w. — 
Doc erſcheint fhon im Jahr 1229 auch wieder: «Egeno junior 
comes de Urach” und 21. Sept. 1231: -E. Dei gratia comes in 
Friburg et Urach” Neugart II. 163. 
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„son Gottes Gnaden Graf von Urach und Herr in Freis 
burg” nennt *). 

Ein Freund Friedrichs II. wurde Egeno. der füngere 
(auch nad) den Tagen von Ulm und Hagenau), nicht, er bes 
gleitete nicht einmal feinen Kaifer auf deſſen Romfahrt. Sole 
Unbotmäßigfeit wäre unter andern Umſtänden nicht unge 
ahndet geblieben; nun gieng fie, unter Vermittlung Könige 
Heinrich VII. leicht hin. Der Kaifer beftätigte unterm 16. Juli 
1226 aus Borgo San -Donino die Sühne, welche fein Sohn 
mit feinem Sippen und Getreuen, Grafen Egeno von Urad, 
unter Zuftimmung ber Reichsfürften gefchloffen hatte; theig 
weil fich derfelbe nun botmäßiger erweife, theild aus MWohls 
wollen und Gnade gegen deſſen ehrwürbigen Bruder, ben 
Cardinalbiſchof von Porto. Diefer war jet ald Hauptbefor⸗ 
derer des Kreuzzugs, dem ſich Friedrich IE. nicht entziehen 
fonnte fo ſehr er auch deffen Friften verlängerte, für denfelben 
bedeutender geworden; weßhalb er ihm auch noc mehr zu 
Gefallen thun zu wollen erflärte-**). Webervieß freut fich der 
Kaifer, daß Egeno ſelbſt, wie er höre, das Kreuz genommen; 
er fodert ihn daher auf, fich fofort „mit Macht und Pracht‘ ***) 
zu rüften und verfpricht, fobald er zu ihm ftoße, dreißig bis viers 
zig Ritter oder noch mehr unter feinen Befehl zu ftellen +). 

Diefer dringenden Einladung unerachtet feheint ſich Egeno 
dennoch nicht zum Kreuzzuge eingefunden zu haben. Es 
brach nämlich um diefelbe Zeit (1228) zwifchen dem Biſchof 


*) „E(geno) eadem (Dei) gratia comes de Urach et Domiaus 
in Friburg.” Gerbert, hist. nigr. silv. III. 130. — Die Beftätigung 
des Bifchofd bei Merrgott, Gen, dipl. II. 237. 


*#) „Cui (cardinali) in hoc et in aliis disponimus complacere.” 
***) „Te potenter et magnifice studeas praeparare.” 


+) Schöpflin, V. 170. 
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Berthold yon Straßburg, gebornem Herzog von Ten, unter 
Mitwirfung des Brafen Albert von Habsburg, gegen feine 
Berwandten, die Grafen von Pfirt, auf deren Seite Egeno 
mit mehrern Reichsſtädten fland, ein Krieg aus. Obgleich die 
Gräflihen mit ihrem Zuzug, in dem Treffen bei Bladolz⸗ 
heim gefchlagen wurden, und großen Berluft erlitten *), fg 
rafften fie fi Doch wieder auf und feßten den Kleinfrieg 
fort, wobei fie gegenfeitig Ortfchaften des Bifchofs in Afche 
legten. Endlich fam im Jahr 1230 der den Gräflihen güns 
ige König Heinrich VL. felbft nach Straßburg und ver 
mittelie ven Frieden **). 

. Bei derfelben Gelegenheit ftellte der König, den 19. Aug. 
1230 zu Breifad „feinem lieben Getreuen, Grafen Egeno 
von Freiburg” eine Sühnurfunde darüber aus, daß er ihm 
Suben, föniglihe Kammerfnechte, bei Freiburg weggefangen 
und geſchäzt hatte. Niemand foll ed wagen, den genannten 
Grafen oder deffen Leute, auf Klage irgend eined Juben zu 
beläftigen over ftraffällig zu erklären ***). 

Inzwifchen hatte der Kaifer nach fiebenjährigem Zögern, 
als Gebannter den Kreuzzug angetreten, aber ſchon zu Ans 
fang des März 1229 die Nachricht erhalten: ein päyftliches 
Heer fei in feine italienifche Staaten verwüftend eingebrochen; 
was ihn bewog, einen ihm günftigen Frieden mit feinem gleich 
großen Gegner, dem Sultan Kamel ſogleich abzufchliegen. 
Am 17. März 1229, zweiundviersig Jahre nach der Erobes 





=) .13238. — Facta congressione in fugam versi 'sunt comiles de 
Pfirt et eorum adjutores; relinquentes ibi spolia castrorum plurima 
in papilionibus, in vestibus, in armalura, in animalibus, quae omnia 
sublata sunt a parte adversa. Plures ibi mutilati et vulnerati, plu 
rimi captivati sunt.” Annales Argentin. Böhmer. U. 105. 

**) Ibid. 11. 106. 


***) Schöpflin V. 175. 
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Burg, Eter, Narnberz, Boppatd ü. ſ. 1:5 ſcheiut ſpunl aug 
"alle Uebergange feines Hochverraths gegen ben Bart “ 
aaiſer mit thm durchgemacht gi haben, 

Nachher wird fein Nante nur noch einmal Ik Dei, it 
* &; 110. Angefühtten Rechtsſpruch Friedrichs IT: Cauß Da 
vom Auguſt 1235) erwähnt, worin dem Gtafelt 
Wien, feifies Oheims, des Hetzogs Betthold Winive CIE 
Höhtte , endlich frei zu geben und Ihe Witthum auszultefern 

Egeno MH. ſtatb den 25. Juli 1236 imb wurde RA 
wie gewoöhnlich in der Kitche, ſondern in bein, erſt ſpa ai 
Sottesdcker benüsien Kloſtergarten zu Thenuenbach, xc 
fein Grabmal bis auf die neueſte Zeit fländ, beerdigt. De 
Wahyenftein kam, nach Abbruch des Kloſters hd der Kirche, 
auf den Wunſch des Fürften von Fürfienderz, nad Dykai 
dſchingen; eine Nachbildung des Grabmals in Stein Kl 
ſich in einer Kapelle der nördlichen Abfeite des Muühflers zit 
Freiburg *). | 

Unwillkürlich regt fih bier bie Frage: flarb denn Egend 
im Kirchenbann, daß die Mönche von Thennenbach nicht 
einmal ihrem Wohlthäter eine Gruft in geweihter Erde ein⸗ 
zuräumen wagten? Gewiſſes hierüber iſt nicht bekannt, abet 
immerhin waͤre es möglich geweſen. 

Papſt Gregor hatte ſich nämlich zur Zeit wieder mit 
Friedrich IT. ausgeföhnt und war (oder zeigte ſich doch) übet 
das Betragen des Sohnes gegen feinen Vater entrüftet. Unterm 
13. März 1235 verlangt er deßhalb von allen Yürften und 
Hrälaten Deutichlande: „dem König Heinrich, welcher um 
eingedenf des göttlichen Gefeges und ein Verächter meiiſch⸗ 
licher Anhänglichfeit, fih, als ein Stein des Anſtoßes feinem 








*) Abbildung bei: Münch, Geſchichte des Haufes und Landet 
Fürſtenberg. S. 14. 
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Vater entgegengeſtellt bat, ſollt ihr zur Verfolgung feines 
fchändfichen Vorhabens, weder Rath, noch Hülfe, noch Gunft 
erzeigen; fondern ihn voh den gefährlichen Pfaden klüglich 
und wirffem auf ben rechten Weg zurüdbringen, Wir ver- 
langen diefes um fo mehr, da ihr ihm, nicht ohne tadels⸗ 
werthe Nachficht, zu einem Uebermaße von Verkehrtheit vor⸗ 
zuſchreiten erlaubtet, welches wir als vernunftwibrig und voll: 
fommen ungerecht, mißbilligen, verabfcheuen und verdammen.” 

„Ale Verbindungen gegen den Kaifer, alle Eide zu deren 
Befräftigung gefchworen, erklären wir für nichtig und werben 
Seden mit dem Kirchenbann treffen, der unfern Befehlen nicht 
gehorcht.“ 

Dem Erzbiſchof von Trier insbeſondre befiehlt der Papſt: 
„aber den Eid- und Wortbrüchigen (und deſſen Anhänger?), 
ſofern er nicht augenblicklich umkehrt, in ganz Deutſchland 
den Bann auszurufen.” 

Gleichzeitig fehrieb der Kaifer an bie Fürften: „Leider 
habe Heinrich ihn getäufcht, die Fürften beleidigt, dem Rathe 
von Thoren, Gebannten und Verbrechern Gehör gegeben und 
bie ihm (früher zu Aquileia) bewilligte Verzeihung nur be⸗ 
nußt, um größere Frevel zu verüben” *). 

Bon feiner Gemahlin, Adelheid von Neufen, hin- 
terfieg Egeno 1. fünf Söhne: Konrad, Berthold, 
Heinrich, Gotfried und Gebhard und eine Tochter. 
Alle waren beim Ableben ihres Vaterd noch unmündig und 
famen unter VBormundfchaft ihres Obeims, des Grafen Ber- 
thold von Urach, welder fi übrigens zu diefer Zeit 
wirklich im Kirchenbann befand, von dem er erft im Jahr 
1240 befreit wurde **). 


*) Raumer, Hohenftaufen. III. 693 ff. 
**) „Albertüs Bohemus solvit Bertholdum comitem de Urach. ” 
Stälin II. ATi. 
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wozu die Benügung des vorliegenden äußern Stabtgrabend 
fam *). Sein Nachfolger gewährte vemfelben noch das weitere 
Recht, mit drei Efeln aus dem Herzogens Wald Holz zu 
holen **). 

Gegenüber von den Johannitern faßen fomit die beutfchen 
Ritter (unter der Regel des hl. Auguftin, das ſchwarze Kreuz 
auf dem weißen Oberrod), und theilten zugleich mit den⸗ 
“ felben die Aufgabe, den fchwächften Theil der Stadt verthei- 
digen zu helfen. | 

Die Wilhelmiten hatten anfänglich bei dem Dorf 
Dberried am Fuß des’ Feldberges das verlaffene Klofter 
ber Cifterzienferinnen bezogen, welche fih von da nad Gün- 
tersthatl begeben hatten. Die Ritter Ludwig von Mun⸗ 
zingen und Konrad Snewlin von Freiburg, an welche deren 
Nachlaß gelangt war, geftanden benfelben unterm 21. Mai 
1252 den neuen Bewohnern zu. Aber auch biefe, von Ar- 
muth und rauhem Klima zugleich bebrängt, hielten es nicht 
länger als vierzehn Jahre in ihrem „Marias Kron” aus***), 
Da, vergabte ihnen die Evelfrau, Adelheid von Atten- 
thal einen Plag zu Haus und Garten, unfern bed Brei- 
facher Thors (des ehmaligen fogenannten Katzenthurms) an 
der äußern Stadtmauer (der jetzigen obern Dreifamftraße), 
mit zwölf Pfund Silber Baugeld. Sp gelangten die Wil- 


*) Die Stadt behielt fih unterm 13. Juni 1282 nur dag Recht 
vor, daß ihr in Kriegsnoth diefer Graben offen fei und von ihr nach 
Bedürfniß verwahrt werden könne. Nachher mögen ihn vie Deutfch- 
herren wieder fehlteßen, wie es ihnen fügt. Auch wird ihnen ver- 
gönnt, in dem Graben einen Thurm mit einer heimlichen Kammer 
aufzuführen. Freib. U. B. I. 95. 

**) Chem. Prov. Arch. > 
+#%) „Monasterium Coronae b. v. Mariae” dGerbert, hist. nigr. 


silv. DIE, 157. 
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des weifen Bägers vom 12, Mär; 1328 erhielt dieſes 
Kranfenhaus, — welches hier zum erftenmal aud ale „Gut. 
leuthaus“ vorkommt, — zehn Marf Silber Freiburger Ger 
wäges *). Andre Bergabungen folgten **), doch erhielt das 
Kranfenfpital erft in neurer Zeit feine bedeutendſten Stif⸗ 
tungen. Urfprünglich war damit auch die fogenannte Elenden- 
Herberge (für arme und franfe Neifende, die, als entfernt 
von der Heimath, im Elend befindlich angefehen wurden, woher 
der Name) verbunden. 

Mit der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts er 
ſcheint auch ſchon urfundlih die St. Mihaels- Kapelle in 
ver Neuburg ***), in deren Nähe, nad) der verheerenden 


*) „Wir Bolmar von Mungingen Pfleger, der Meifter und 

die Meifterin ver guten Lüte der Stechen ze Sriburg an dem Felde — 
fünden: — daß Her Burfart der wiffe Bäger felige ein Ritter 
uns an finem Tode hieß geben zehen Marke Silbers lötiges Friburger 
Geweges ze einem Almufen durch Got und dur fin und finer vor 
dren Selenheil, fin Jargezit damitte ze machenve u. f. w.” Unter den 
Zeugen: „Ber Heinrih von Mungingen ein Ritter, Her Bur— 
fart von Tottifoven, Rudolf der Turner, Geben Herm 
Eglolf Küchelins Tohtermann, Heinrich ver Brebter u. ſ. w.“ 
Daſelbſt. 

**) Urk. B. I 69 ꝛc. 

***) Dieſe Kapelle, bei dem Michaels-Thurm (nachmals Chri—⸗ 
ſtophs⸗Thor) gelegen und dem Münſter zu Freiburg unterwürfig, 
hatte bis zum Jahr 1285 nur vier Pfund Pfenninge und einen Saum 
Wein jährlicher Einfünfte von dem Kirchherrn. Es wurde wöchentlich 
‚nur zweimal und oft von fremden Prieflern darin Deffe gelefen, welche 
wegen Sicherheit der Stadt Beforgniß erregten Deßdalb ſtellten fo 
wohl die Theilnehmer an ver alten Silbergrube (alten Fron) zu 
Todtnau Sammlungen zu Gunften diefer Kapelle an, als überließ 
Graf Egon FIT. derfelben einige Jahre hindurch fein halbes Eriräg- 
niß von dem Silbererze daſelbſt; fo daß die Kapelle fortan einen eig: 
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So ſah ſich denn König Rudolph aus dem öſtreichiſchen 
Landen zurückgekehrt, neuerdings genöthigt, am 7. Octbr. 
1281, Stadt und Schloß Freiburg mit drei Heerhaufen und 
großer Macht einzufchließen *) Bon fernen Kriegslenten 





im onstwa Frilturc balistam, eujus areus de cormu nobili kongitwdinem' 
‚ tredecim pedum habebat.” Böhmer I. c. II. 9. 

Für yerföntiche Tüchtigfeit ver Grafen von Freiburg in Führung 
der Waffen fpricht unter Anderm audi, daß von einem verfeiben bei 
efitenr Speerremmen zu Straßburg ein Landsberger getödtet wurde. 
Annual, Colmar. ad aun. 1279. Böhmen, I, c, M. t3 | 

%) „1281. Nomis octobris secunda feria ohsedik rex Rudelfus 
comtiterr et eiritatem Fribargensem eum: tribus exereitibas kominum 
multitudine copiosa. Exercitus regis Rudelfi destruxit clausteum do- 
minarum. de Adilnhusen, propter quod dedit eis rex trecentas vi- 
ginti marcas” Annal, Colmar. Böhmer 1. c. II, 17. 

Auf Hormeck erwähnt int 190ffen Abſchnitt feiner Reimchronik 
vieſer Belagerung : Ä 

„Der Kunig mit feiner Macht 
Fuhr, da er hätt gedacht. 
Alsbald er cham hinz Schwaben, 
Kit länger wolt er enthaben. 
Er beſſert und rach 
Waz ihm ⸗ze Ungemach 
Hel getim, je Widerdricy 
Sein Vetter, der von Habſperg hieß, 
Und von Freiburg Graf Egen. 
Er hieß ihnen darniver kegen 
Ihr Stätt und ihr Ver. 
Jedoch fie zu dem letzt 
Ihrer weolderbienten Schuld 
Gewunnen feine Huld. 
Daß dag geſchach, dez iR fürwar 
Tawſent und zweihundert Iar, 
Darnach mer: achtzig Jar. fpuri 
Nah unſers Deren Geburt. 
A. a. O. Kap. 10, 
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Da mm das Zerwürfniß der Bürger von Freiburg mit 
ihrem Grafen wieder eine ernfte Geftalt annahm; fo ſah ſich 
König Rudolph neuerdings veraulaft, den 21. Sept. 1289 
von Bafel aus, nach dem Ratbe feiner Fürften, ber Bifchöfe 
yon Straßburg und Bafel und des Markgrafen Heinrich von 
Socberg , daffelbe in folgender Weife zu fchlichten: 

Bor Allem verlangt der König, Gott zu Rob und Ehre und 
für des Landes, fo wie der Stadt Freiburg Frieden und Wohl⸗ 
Fahrt, daß Graf Egeno Haß und Ungnabe, die er geger Die 
Gemeinde oder einzelne Bürger hegt, ganz und Yanter anfge- 
sen folle; was auch geſchieht. Hinwieder, da derfelde mit 
großen und unleidlichen Schulden befämmert iſt, verlangt ber 
König von den Bürgern, daß fie dem Grafen, damit er an 
der Herrſchaft beſtehen und ihnen deſto beffer vathen und hel⸗ 
fen möge, vierzehenhundert Darf Silber zuftellen ſollen; fie 
geloben es zu thun. 

Uebrigens fell der Graf und follen Stabt und Bürger 
‚gegenfeltig bei ihren Rechten bleiben. Zugleich gelobt Graf 
Egeno mit guten Treuen an des Königs Hand, wegen der 
Hattgefundenen Mißhelligkeit Die Bürger weder mit Worten 
noch Werfen, felbft oder durch feine Freunde wieder zu be- 
ſchweren. Würde jedoch der Graf fein Verfprechen nicht hal⸗ 
ten und die Bürger über feine und ihre Rechte hinaus Drängen 
wollen; fo follen, der König, fein Sohn Rudolph Herzog von 
von Oeſtreich und Steier, feine Fürften von Straßburg und 
Bafel, und Markgraf Heinrih von Hochberg (welche Bier mit 
ihm und dem Grafen Egeno biefen Entfcheid beſiegelten), 
dem Lestern auf Feine Welfe gegen bie Stadt Freiburg be- 
hülftich fein. Endlih mögen die Bürger, um bie ihnen auf 
erlegte Bürde Leichter tragen zu können, ein Ungeld ſowohl 
von den Ihrigen als von andern bei ihnen Wohnenden, in 
ber Stadt und um dieſelbe wie bisher, noch bie zehn folgen- 
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Rolmar, dem Domprobft Konrad zu Konftanz, Bruder des 
Grafen Egen von Freiburg, ſechzig Marf, die jener in Kolmar 
zu erheben hatte (wohl aus dem Grunde, weil fih Biſchof 
und Kapitel zu Konftauz Shen von dem König abgewenbet 
batten) gefperrt; worauf Graf Egeno mehr als vierzig Reichs⸗ 
Angehörige wegfieng, einige verhungeen ließ und deren Ei⸗ 
gentbum verheerte, Gegenfeitig fiel der Graf von Pfirt, un 
t yon Kolmar und andern Neichsftäbten, mit Macht 
: Befisungen des Grafen yon Freiburg ein und wüftete 
zumal das Glotterthal mit deſſen Silbergruben und andre 
Güter deffelben *). Einen, durch den fogenannten langen 

















Heinrich gegen Bürger von Freiburg unmittelbar vor ihn - 


gebrachten Rechtsſtreit, verwies Adolph den 21. Deebr. 1297 
—— an den Grafen Heinrich von Geroldseck; wobei 
er ber Buͤrgerſchaft, „die ſich durch keine Widerwäͤrtigkeiten 
von ſeinem und des Reiches Dienſt abhalten laſſe“, auf ihre 
Bitte die Gnade bewies, daß kuͤnftig fein fie betreffender 
Rechtsſtreit auswärts por ein Fönigliches Gericht gebracht, fon- 
— vor demſelben Heinrich von Geroldseck, welcher hiezu 
a erhalte, entſchieden werben folle **). 


u comes Friburgensis eepit ante festum sancti Mar- 
* s quam quadraginte colonos imperii fraudulenter, divites et 
. Ex his fame quosdam perire sine omni gratia faciebat. 


— Ber Alsatioe comes Phirretarum ciritatibus imperii 


 mandavit, quatenus ad ipsum prope Brisacnm pervenirent, imperii 


vindicare et res comitis Friburgensis pro viribus devastare. 
circa festum Martini plures villas fortes, quas ezercitus nullus 
— — intraverunt, et fodinas Ärbenti destruxerunt et 
eorum coegerunt, Ad Friburgenses venerunt, seıl eos lae- 
ar cum ipeie pacem habere fideliter promiserunt.” 
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heißenthum zu Recht Leihen, in beffen Hand follen auch die 
Bußen fallen. Lieben wir e8 Einem um Geld, und ftürbe er, 
fo fallen die ihm zuftehenden Bußen an feine Erben. Liehen 
wir ed Einem unentgeldlich, fo fallen ſolche Bußen auf feinen 
Nachfolger. Zugleich follen wir bis fommende Maria-Geburt 
(8. Sept.) dafür beforgt fein, dag den Bürgern ihre Be- 
freiung von auswärtigem Gericht auch von unferm Herrn, 
dem römifchen König, verbrieft werde.” 

„Auch von ihren bisherigen Rechten und Handfeſten fol 
alles gehalten werden, was in biefer Sühne nicht geändert 
iſt; zu Schiedsrichtern darüber in flreitigen Fällen, ernennen 
wir die Ritters Burkhard den weifen Beger, Berthold den 
Sermenger von Neuenburg und Jakob feinen Bruder. Däuchte 
nun die Bürger, wir hätten an ihren Handfeflen oder an 
diefem Briefe etwas gebrochen, fo mögen fie diefe Drei auf 
ihren Eid mahnen, innerhalb acht Tagen nach Freiburg zu 
fommen, Klage und Antwort anzuhören, und die Stadt nicht 
zu verlaflen, es fei denn die Sache nach Recht gefchlichtet. 
Was alsdann diefe Drei oder Zwei Davon fprechen, dem follen 
wir innerhalb zwei Monaten Folge leiften, oder wir wären 
meineidig. Wollten auch diefe Drei nicht nad) Freiburg fommen, 
fo mögen fie wohl innerhalb derfelben Frift eine andre Stadt 
zur Zufammenfunft und Enticheidung wählen. In Tod» oder 
Berbindrungsfällen ergänzen dieſe Drei fich felbft. Diefelben 
entſcheiden auch darüber, wenn ed und fcheinen follte, daß bie 
Bürger ihre Thore nicht nach hergebrachter Weife, fondern 
uns zum Nachtheil befchließen.” | 

„Für alles Borgefchriebne zahlen die Bürger fiebzehn 
Jahre Yang, die von nächfter Fichtmeß (2. Febr.) anfangen, 
jährlih auf Weihnachten, an Graf Egeno dreihundert Marf 
Silber; wofür fie aber auch, während biefer Zeit, Weinun- 
geld und Andres auflegen mögen, Legen fie fein andres neben 
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Sabren fehr getrübt. Letztrer hielt den Erſtern, — um endlich 
deſſen Güterveräußerungen, vielleicht fogar jener der Herr- 
ſchaft ſelbſt, Schranken zu fegen, — auf dem eignen Schloß 


Der Letzte, and dem Archiv ber Stadt Freiburg nachweis⸗ 
bare größre Gutverfauf des Grafen Egon IH, — jener 
bes Dorfö Leben an Ritter Konrad von Tüfelingen, — fällt 
in das Jahr 1310. Der Graf behält nur ſich und dem Reich 
deu Wiederfauf dieſes Gutes, „das zu Zähringen gehört,” 
um bie dafür empfangnen wiersig Marf Silber vor *). 

Endlich brachte Graf Konrad feinen Vater dahin, ihm 
auch eine förmliche Abtretungsurfunbe feiner Befigungen aus- 
‚zuftellen. Unterm 31 März 1346 erklärt Egeno III. „um 
des Friedens, der Ruhe feines Herzens und feines Seelen- 
‚heile willen, ungezwungen und gütlich“ mit feinem Sohn 
Konrad dahin übereingefommen zu fein. Er übergibt dem- 
felben die Herrihaft Freiburg, Burg und Stadt, Dienft- und 
Lehenleute, mit allen dazu gehörigen Gütern, bie Burgen 

















JH B. J. 185. An demſelben Tag (20. Juni 1310) verkauft 
Egen Herre von Friburg und Euonrat fin Sun, — mit Willen 

db Wiffende Gebpartes dom Friburg Tuomprobeſtes zu Straßburg 
Seinriches von Friburg Eufters ze Straßburg, — fünfzig Mut und 

vier Mut Korngeltes, der find zeben Mut Weiffen, vierzehen Mut Rog- 
gen, zehen Mut Gerften und zwengig Mut Habern, die man jerlich 
lt von dem Fronehof ze Lehen und von ven Guoten, Ader, Matten 
mb Holz, die in denſelben Fronehof hörent, mit allem Necht, als wir 
es bar braht han von dem Riche von dem wir es hatten, umbe vlertzig 
Drarte lötiges Stiberd Friburger Geweges, — bem Sefrive don Ringes- 
Heim einem Burger von Rinouwe.“ — — Zeugen: „Herr Dietrich von 
Reppenbab, Herr Heinrich von Munzingen, Herr Sneweli in dem Hofe, 
Serr Euonrat von ber Eich, Ritter, Johans Sneweli Schultheiffe ze 
Friburg, Euonrat, Dietrich, Kuenzi Kücheli. Meifter Wernber der Zim- 
bermann, Johans Klinge, Heinrich Girsneft und Andre," Stadtarchiv. 
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und die Domherren zu Straßburg, Heinrih und Gebhard. 
Erfirer wurde Schagmeifter an der Kirche dafelbft, Lebtrer 
Propft, mit der Hoffnung, zur bifchöflichen Würde befördert 
zu werden. Da ihm jedoch Berthold von Bucheck vorgezogen 
wurde, fuchte er (1235) umfonft und zu großem Aergerniß 
bie Geiftlichfeit gegen denſelben aufzuwiegeln, und flarb zwei 
Jahre fpäter *). 


*) „Inter episcopum et clerum grave scandalum est subortum etc.” 
Alb. Argent. apud Urstis. II. 110. — Dafelbft befindet fih auch 
(169 sqq.) die Biographie des Biſchofs Berthold von berfelben Hand. 
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wangen, „Hochmeifter des Ordens St. Marien von dem 
deutfhen Haufe” für fi und feine Brüder diefe Sühne an.. 

Durch die friegerifchen Vorfälle gegen Ende bes dreis. 
zehnten Jahrhunderts fahen fi) die bisherigen Sad- oder. 
Buße, eigentlih Bettelbrüder, außer Stand geſetzt, ihr 
Haus nebft Kapelle in der Neuenburg zu behaupten. Daſ⸗ 
felbe wurde von einem Ritter, Johann Ammann von 
Waldkirch, im Jahr 1300 erworben und regulirten Chor- 
berren des hl. Auguftin, deren erſte aus dem Klofter 
Murbad im Elſaß famen, überlaffen *). Er felbft trat in. 
dieſe „Propftei zu allen Heiligen” als Laienbruder ein, und 
ftarb dafelbft im Jahr 1317 **). 

Ungeachtet mancher Bergabungen ***) friftete dieſes Haug 
doch nur ein fümmerlihes Dafein; fo daß es ſchon im Jahr. 


*) Schon früher (1278) hatte Graf Egon III., unter Mitwirken 
feines Schwager, Konrad von Lichtenberg, auch die Augu ſti— 
ner-Ere miten in $reiburg eingeführt. 

- *#) Seine Grabfchrift in ver Kirche diefer Propftet befagte: „Anno 
1317. 10. Kal. Jun. obiit Joa(nnes) dietus Ammann de Wealtkirch, 
miles, hujus collegii fundator et couversus.” 

**#) So unterm 24. Mai 1301 von „Rudolf von Hohdorf, einem 
Burger von Freiburg und feiner Wirtin Lüphilde“ für ihren Sohn „Herrn 
Konrad einen Dumherrn des Gotteshufes zu allen Heiligen”, jährliche 
Gefälle im Kirchzartner- Thal. 

Den 23. März 1306 beflätigen Probſt Heinrih und Kapitel dieſe 
Bergabung in der Wiefe, daß der genannte Domherr fo Lange er lebt, 
fie verwenden kann wie er will, „es fei an Gewande oder Buch, als 
ihn denne gut dunket.“ 

Zeugen: „Herr Johanns der Ammann ein Ritter von Walttilch, 
Stifter unſers Gotshuſes, Herr Johann der Krukkeler Schulmeiſter un⸗ 
ſers Gotshuſes, Herr Wernher der Zimmermann, Herr Heinrich von 
Straßburg, Herr Rudolf von Hohdorf und andere erbarn Lute genug.” 

Stegel des Propſts: Länglicht, mit dem Erzengel Michael, wie er 
pen Drashen erlegt. Umfchrift: + 8. Hleinrici praepositi ecclesiae om.“ 
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rath überlaffen worben. Am 8. Juni 1337 hatte fich nämlich 
Graf Konrad mit feinen zwei Söhnen erfter Ehe, Friedrich 
und Konrad (wovon der Lestre Kirchherr zum Münfter und 
zu St. Niklaus 'war) vor demfelben eingefunden und ſich 
mit deren Zuflimmung, da ihm jest die Sorge für feine 
Kinder zweiter Ehe fehr am Herzen lag, dahin ausgefprocen : 
„Sollte es der Stadtrath oder deſſen Mehrheit für gut er- 
achten, dag nad Verfluß von fünf Jahren genannte Kirchen 
feinem Sohn Egeno oder einem andern Kind aus zweiter 
Ehe geliehen werben, fo fei der bisherige Inhaber derfelben, 
fein Sohn Konrad entichloffen, darauf Verzicht zu leiften. 
Sollten jedoch Bürger und Rath verlangen, daß ed damit 
wie bisher verbleibe, fo werde dennoch das Erträgniß von 
biefen Kirchen gänzlich der Herrfchaft auf der Burg zu Frei⸗ 
Burg zufallen, und der bisherige Kirchherr eine Verficherung 
Darüber ausftellen” *). 

Wir erfehen hieraus, wie es in damaliger Zeit im All⸗ 
gemeinen mit folchen Kirchenbefegungen gehalten wurde. Wer 
Patron war, fuchte fich fetter Pfründen für feine Familie zu 
perfihern, welche fodann, je nad dem Vortheil derfelben, 
yon einem nacgebornen Sohn auf den andern oft noch un⸗ 
mündigen übertragen wurden. War diefes aus irgend einem 
Grunde unthunlich, fo verficherte man fich doch der Einfünfte 
und feste um geringes Geld einen fogenannten Leutpriefter 
(Plebanus), 


*) „Were ouch, daß die Burgere und der Rat die Kilchen bieflent 
Ian beliben ald nu verliehen ift, — fo font doch die Nübe davon werben 
und dienen der Herrfchaft uffen die Burg ze Sriburg, und fol ich der 
Horgenannte Kilchherre (Rector Ecclesiae) das verfihern und folich 
Sicherheit varumb tuon, daran man habende fie u. f. w.“ Urkund. 
Bud L 333, 




















Bergabungen bedachte *). Bald mehrten ſich bie Beiträge 
zur Erhaltung und Vergrößerung der neuen Stiftung. Mehr 
an 
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Im Gefolg diefer Erſcheinungen, und dadurch jedenfall 
begünftigt, wenn vielleicht zunächſt durch Handelsſchiffe ein- 
gebracht, zeigte ſich auch im Abendland die morgenländifche 
Heft mit allen Schrednifien. 

Vorerſt in Italien, wo fie unter andern Städten in Florenz 
fechzigtaufend, in Venedig hunderttaufend Menfchen hingerafft 
haben fol. In Neapel und anderswo wurden auch die Thiere 
von der Seuche ergriffen. Aus Italien Fam fie nad Süd⸗ 
franfreih, wo fie vom Frühjahr bis in den Sommer hinein 
währte; die Provence verlor zwei Drittel ihrer Bewohner, 
Languedoe fünf Sechste. Marfeille hatte in einem Monat 
fechzehntaufend, Avignon im Ganzen fechzigtaufend Leichen 
gezählt. 

Big zum Jahr 1352 durchzog diefe Peft immer mehr 
nordwärts ganz Europa, das innerhalb fünf Jahren den vierten 
Theil feiner Bevölkerung dadurd verlor *). Im Sommer 
1349 war fie an den Oberrhein gekommen, wo ihr in Straß: 
burg 16,000, in Bafel 14,000 Menfchen zum Opfer fielen **). 

Man hatte fchon damals die Bemerfung gemacht, daß fie 
im höchſten Grad anfterfend fei, da nur in Italien allein 
breißigtaufend (im Ganzen fogar, nad) der Aufzeichnung eines 
Barfüßer-Kiofterd in drei Jahren 124,434) Franzisfaner- 
Mönche, welche den Sterbenden beiftanden, davon hingerafft 
wurden; weßhalb auch der Papft zu Avignon (was fehr auffiel) 


*) So Paris 50,000, St. Denis 14,000, London 100,000, 
Norwich 51,000, Tübed 9,000, Erfurt 16,000, Weimar 5,000, 
Limburg 2,500 Seelen u. f. w. Hecker, a. a. O. ©. 30 ıc. 

**) Beftartige, oder überhaupt unter diefem Namen begriffene Kranf- 
heiten, -ftellten fich in früherer Zeit, auch zu Freiburg häufig ein. So 
haben die Acten dieſer Stadt folgende, durch folche Krankheiten denk⸗ 
würdige Sabre aufgezeichnet: 1349, 1474, 1480, 1492, 4501, 1526, 
1530, 1535, 1540, 1551, 1976, 1583, 1594, 1610, 1633. 
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und Breisgau. Ueberall witterte man fest vergifiete Drum 
nen (wie fpäter nach den erften Hexenverhören überall Hexen) 
und wo bie Gefangnen nicht auf das Zureden hin auſſag— 
ten, was man wollte, that bie Folter das ihrige, 

Noch am 12, Detob, 1338 waren bie Juden zu Frei 
burg von den Grafen und der Stadt auf fieben Jahre bi 
aus mit der ausdrücklichen VBergünftigung in Schu genom— 
men worden, daß fie fernerbin nicht mehr, wie früber eine 
befondre Abgabe „an die Trinfftuben“ zu entrichten hätten, 
aud Niemand „ein Spiel auf fie machen dürfe, das ihnen zur 
Schande gereichte“ *). 

Auch als jetzt die Klagſchriften gegen die Juden aus der 
Schweiz einliefen, waren es wieder die drei verbündeten 
Städte: Straßburg, Freiburg und Baſel, welche nichts 
Gewaltfames gegen biefelben unternebmen wollten, fonbern 
einen Tag nah Benfelden zu gemeinfchaftlicher Berathung 
mit dem Bifchof von Straßburg und allen Landesherren des 
Elſaßes anfagten. Aber bier wurden bie Gemäßigten weit 
überfiimmt und die Juden mußten dem fanatifch=-aufgeregten 
Volk überlaffen werben. Zuerft führten die Basler in einer 
Au am Rhein eine Holghütte auf, trieben ihre Juden hinein 
und verbrannten fie. am 9. Jan. 1349; doch wurden auf 
Kinder som Feuer errettet und wider ihrer Eltern Wilken‘ 
getauft. Am 14. des folgenden Monats fperrte man auch zu 
Straßburg die Juden auf ihrem Kicchhofe, bei zweitaufend, 
in ein hölgerned Gerüftz doch wurben auch bier biefenigen, 
bie ſich taufen ließen und viele Feine Kinder aus dem Feuer 
genommen. | 

So ſtieg ein Judenbrand nach dem andern, jenfeits und 
bieffeitö des Rheins auf; auch zu Sreiburg wurden alle 


*) Urk. 8. J. 337 ı€. 
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Juden, die in der Stabt waren, „tragende Frauen und Kinder 
ausgenommen”, verbrannt. 

Hier hatten die Gefangnen in Gegenwart der Dreizehn 
des Gerichts (des Schultheißen und der zwölf Schöffen aus 
den alten Vierundzwanzig), folgende Geſtändniſſe abgelegt: 

Meiger:Nafe befannte, er habe ein Spanne = langes 
Sädlein mit Gift in die Brunnenftube der Stadt gelegt, dazu 
einen großen Stein weggebrochen und folchen wieder einge- 
feßt ; worauf er in gleicher Abficht nach Bafel gefahren. Ebenfo 
habe er mit vier Juden von Breiſach verabredet, daß fie auch 
bort, und wo fie fonft zufommen möchten, die Brunnen ver⸗ 
giften follten. Nach feiner Ausfage wußten alle Juden zu 
Straßburg, Bafel, Freiburg und Breifach um dieſe Vergiftung. 

Ein Berhör mit Jeckli Jolieb ergab, daß die Juden 
zu Freiburg einen Rath unter ſich gefegt, der alles, was die 
Vergiftung betveffe, leite. Derfelbe gieng zu gleicher Zeit, wenn 
ſich der Stadtrath zu Freiburg verfammelte, bald in Privat« 
bäufern, bald in der Schule auch zu Rath. Bergeblich feien 
Jeckli, daß er das Gift lege, vierzig Pfund Pfenninge ans 
geboten worden; biezu habe fich erft ein Jude von Straße 
burg, Smwendewin, finden Iaffen, der für 26 Gulden das 
Gift an die bezeichnete Stelle gebracht. Andre hätten Gift 
von Bafel hergeſchickt. Alle Brunnen zwifchen Freiburg, Breis 
fach und Endingen feien vergiftet worden von Mariä Geburt 
(8. Sept.) und Gallus Tag (16. Det.) 1348 an; ſämmt⸗ 
liche Zuden wüßten darum, der Reft des Gifts fei in den 
Kellern von vier namhaften Juden vergraben. Es habe auch 
bie Jüdin, Frau Guthild, eine Lade Gift über Das Meer 
mitgebracht, das aber, troß vieler Verſuche, zu ihrem Leid⸗ 
wefen nicht habe wirfen wollen. Die Leute in Wäljchland 
feien zum großen Theil durch die Juden geftorben. Nach der 
Vergiftung hätten die Juden ihren Wafferbevarf früh More 
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felsnafe, auf ein Jahr, ohne Gnade und Ablöfung („ane 
Gnade und Pfenninge“) vor die Kreuze und ben Meifter 
Mattmann auf zehn Fahre zwei Meilen ringsumber, aus 
ber Stadt; erflärte jte für unfähig, jemals wieder im ben 
Rath zu fommen und Jeden für rechtlos, der ed wagen würde, 
fich innerbalb der Kreuze vor Freiburg bliden zu Taffen over 
irgendivo eines Bürgers Gut oder Perfon anzutaſten. Dieſer 
Beichluß follte endlich bei jeder Nathserneuerung wieder vor 
gelefen werben. 

Unterm 11. Juni 1356 werden unter den, für immer 
vom Rath ausgefchloßnen, nebft Dbigen (und Andern von 
1300 und 1338) noch aufgeführt: „Ritter JZobann Snewii 
von Wißned, ber lange Kuno von Falfenfteim, 
Bürfeli Meinwart in der Salggaffe, Hügeli Küchli, 
nebjt mehrern Scuftern, Tuchmachern u. f. w.“*) 

„Fur den Charakter des jüdiſchen Volls aber nicht minder, 
ald für derartige Lynchgerichte ift e8 bezeichnend, wie fo ba 
nad der Verfolgung, den VBerbannungen zum Tros, an dem 
meiften Orten neuerdings Juden eingebürgert getroffen werben, 
So kommen fie fhon 1352 zu Zurch, 1355 zu Mühlhauſen, 
1365 zu Bafel, 1369 zu Straßburg (wohin fie, laut Rat 
befchluß in hundert Jahren feinen Fuß mehr feßen follten), 
wieder vor, Diefe Sinnesänderung hat wohl weniger darin 
ihren Grund, daß die Chriftenheit ihr in wilder Wallung 
begangned Unrecht einſah; als daß auch bier der Vortheil 
des fteuerzahlenden und die Unentbehrlichfeit des geldleihenden 
Volks ihre Empfehlungen einlegten, während andrerſeits jür 
diſche Zuthunlichfeit und Unabtreibbarfeit, trog aller erli⸗ 
tenen Unbilden bereitwillig entgegenfam‘ **). 


*) Urk. B. J. 385 ff, 441 ff, 
++) Meyer-Meriana a D. ©, 189, 
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*) Königshoden, herausg 
©. 1049 ic, ir. 
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— Auch die Judenbrände 
das Sterben dauerte fort. — * 
anzugeben, woher zuerſt, unzählige Gruppen von Geislern, 
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welch öslirh von Bußliedern und Geißelhieben auf 
——— 
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von Freiburg und Hochberg, in das Chor des Miünfters 
verſetzt *). | 

Kaum war au der Bater tobt, fo zerfiel Graf Fried- 
zich mit feinem Stiefbruder Egeno wegen ded Wildbanns 
und ber Bergwerfe im Breisgau, Ihr Lehenherr, Bifchof 
Johann von Bafel, entfchied dahin, daß von diefem Familien- 
gut Jeder die Hälfte bejigen folle. Nun famen die Brüder 
überein, daß es auch Jedem freiftehen möge, feinen Antheit 
zu veräußern. Friedrich trat im Sahr 1356, nad) Lehen- 
recht, feinen Antheil an den Markgrafen Heinrih von 
Hochberg wirffih ab, Da er jedoch bald darauf flarb, fo 
erhob fein Bruder bei dem Lehenhof zu Bafel Einfprache da⸗ 
gegen, der auch wirklich, mit Ausſchluß des Markgrafen Hein 
rich, zu feinen Gunſten entſchied **). 

Ad Graf Friedrich die Herrichaft Freiburg antrat, 
gelobte er am 12. Juli 1350 eiblih „ben alten Vierund⸗ 
zwanzig, dem Bürgermeifter, Rath, den Bürgern und ber 
Gemeinde, Armen und Reichen feiner Stadt, Treue und 
Wahrheit zu Teiften und zu halten, wie es ein Herr zu Frei⸗ 
burg feinen Bürgern ſolle.“ Den gleichen Eid empfing er 
von diefen gegenfeitig ***). 

Indeffen war auch ein jo gutes Verſtändniß nicht unges 
fährdet, da der Graf durch feine Schulden von ben Bürgern 
zu fehr abhängig wurde. Sp erflärte derſelbe unterm 12. 
März 1353, daß er fo lange, bis die fiebenhundert Marf, 
wofür die Stadt Bürgfchaft geleiftet, vergolten feien, feine 


*) Die Umfehrift lautet; „Anno Dani MCCCXXXI. pridie Kal. 
Martii obiit Domina Anna Comitissa Friburgensis ac Landgravia 
Brisgaudie.’ 

*%) Schöpflin I, 249. — Sachs. L 217, 
*##) Urk. B. J. 408, 
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An demfelben Tag wurde aub die Vormundſchaft 
(Bevogtung) der Kinder beftellt. 

Pfalzgraf Götz von Tühingen und feine Gemahlin Klara, 
Gräfin und Frau von Freiburg, erfhienen nämlich vor Ritter 
Dietrih Snewlin im Hof, der an Statt feines Brubers, 
des Schultheißen Ritterd Heffe Snewlin, in der Rath: 
fiube vor offnem Rath zu Gericht faß und verlangten durch 
ihren Fürſprech (Anwalt) Urtheil: wie fie ihren Kindern 
„Vögte“ geben follten, worauf der Rath erfannte: Götz und 
Klara follten bei Lebzeiten und gefunden Sinnen vor Gericht 
folche beftellen. Dieſes geſchah denn auch fogleich, indem fie 
den Ritter Schulthbeig Snemwlin im Hof, Münzmeifter 
Geben und Rudolph Huther, fämmtlih Bürger von 
Freiburg, dazu ernannten, welche auch alsbald den Vogteid 
feifteten *). 

Gegen diefe Einfegung feiner Nichte in die Herrſchaft 
Sreiburg erhob nun Öraf Egeno, — weldher nad) feines 
Bruders Tod in den Befig der Reichö= und andrer Manneslehen 
eingetreten und damit auf Befehl Kaifers Karl IV. im Jahr 
1356 von Biihof Johann von Straßburg belehnt worben 
war, — bei dem faiferlichen Hofgericht Klage. In Folge der- 
felben wurden Klara, Markgraf Deinrih von Hoch— 
berg und die Stadt durch den Hpfrichter Herzog Pzymke 
von Zeichen vorgeladen; wogegen fie jedoch Einipradhe 
erhoben. 

Der Kaiſer fagte auch, aus Donauftauf unterm 27. April 
1357, die Stadt der Ladung los und ledig, indem (nad) 
dieſes Kaiſers eignem Freiheitöbrief vom 18, Dechr, 1347) **) 
Niemand die Bürger derfelben anderswohin, ald vor ihren 


*) Url B. L 449 ıc, ꝛc. 
**5) Daſ. I, 376. 
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Fürftenberg in Zerwürfniß gerathen, bemächtigte fich deſſen 
nächtlicher Weile mitten in Freiburg und wollte ihn weg- 
führen, ald nun die Bürger ihn und feine Gefellen in Haft 
nahmen und gefangen festen, bis fie auf Verwendung und 
gegen beſchworne Urfehde losgelaſſen wurden *). 

Die Herrfchaft Lichteneck blieb in den Händen der Fa- 
milie bis auf Elifabethba Bernharbina, „bas legte 
ächte Zweiglein des Haufes Tübingen,” verehlicht an Grafen 
Karl von Salm-Neuburg. Diefelbe verfaufte am 24, 
Nopbr. 1660 an Freiberrn Joh. Heinr. von Garnier 
genannte Herrfchaft mit den Dörfern Hedlingen, Forchheim, 
Schelingen und dem fünfthalben Theil am Marftfleden Riegel 
mit activer und paffiver Zugehör um 75,000 fl, Auf ber 
Herrichaft bafteten 49,500 fl. Schulden **). 

Unter den Urſachen des Verfalls diefed uralten, einft 
fo mächtigen und, hochgeachteten Haufes, dürfte vielleicht fol- 
gende vorzugsweife zu beachten fein: 

„Richt wenig Pfalzgrafen trugen (abgefehen von den öf- 
fentfichen Berhältnifien) durch ihren Privat- Charakter zur 
finanziellen Zerrüttung bei. Den Einen trieben” Gewiſſens⸗ 
biffe über feine Ausfchweifungen zu Schenkungen an Klöfter, 
ein Andrer wollte feine Gewaltthaten gegen folche durch Gaben 
wieder gut und ſich vom Bannfluch los machen, ein Dritter 
war ein ganz übler Haushälter und dergleichen mehr” ***), 


*) Urt, 3. IL 29 ıc, 
e*) Schmid, a. a. O. ©. 601. 
.”) Derſelbe S. 606, 
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m vichar Gohere auch, nachdem fie deraltet, Der Ukher— 
hy: Spichvurger) bei einen Auszug Für das Fuße 
ee ee. Auch die berittenen Herzen Fihifen 
igre gecichnegei Are. Die leichten Artäbrufifchüßen, * 
RE fich Tier Anden: „die Geſellen des Stahls“, ber 
Hiper Fand er Denlter. 

"Di en — forte für dieſe Waffe durch die 
———— Firken Knechten,“ werden der Rath tler 
beſuad Marti He =), 

re a te befand ſich auUßerhalb Ber Stadt: 
| 8* BERGE AR hemaligen Schneckenthot (Radenthärtt) 

und ber Dreifambrüde auf dem (mun mit der Heilen Stab 
aulaͤge Über damals Freien) Pak oberhalb Ber Pant: 
FRE nach Bufeln Unterhalb derſelden erhielten fhäller bie 
Blchſenſchutzen ed: Hleiive Stätte; bis im dreißigſahrtgen 
Keleg bridee Pre: init hren Getiüfihfeifen verkdüftet und 
fodann in Die Anlage der franzöſiſchen Feſtangékberke gezohen 
wurden. Damit Hatte zugleich auch vie Geſelcſchaft ber Kem⸗ 
bruſtſchutzen ihr Enbe erreicht. 

Nebſtdem hatten füh aa Ai Frechuttz Geſellku im eilt 
„ShwertsBrnderfgaft” vereliligt, vie tu Frueuffurt 
ai Hai, — wie aus Entpfehlüngsſchreiben brgen Hehe 
geht, — ihren Mittitpiinitt hatte. Daſetdft wurben Bid’, Slhweid 
meiſter“ (jehigen Fechtſtieiſter) geptüft ui feierkich A A 
Amt eingeſetzt. | 

Bin Schießpukver und Büchſen zeigt ſtch nl 
feine Anwendung zu Freiburg, obgleich es keinem Ze 
el ünterfiege, vaß ſenes, ſeinen Beſtendlheilen nach, ſchon 


*) Sp 1411: „Neber vie Armbrof. Aberli Tiener und Hanell 
Annmetger "3, 
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Um biefe Zeit (den Anfang des fünfzehnten Jahrbunderte) 
ſcheint die Freiburger Eifengießerei, in welcher auch bie 
4 Büchfen gefertigt wurden, ſehr blühend geweſen zu fein. Denn 
unterm 17. Septbr, 1445 bittet die Stabt Steafburg, 
ihe die hundert eifenen Büchſenklötze, bie fie dort beftelli, 
zollfrei verabfolgen zu laſſen; und unterm 18. Juli 1416 
bittet bie Stabt Bafel, ihren Meifter Hand Armbrufer, 
. „der etwas Gezeug von Büchſen zu Freiburg gemerkt“, am 
Zoll freundlich und befcheiden zu halten (U. B. U. 265 fi). 
 Merfwiürbig für biefen Gegenftand find auch bie zwei 
Aufzeichnungen des Hausratbs auf der Burg Badenweiler 
vom Jahr 1422 und 1424. Im ber erſtern ifb von einer 
meflingnen und eiſenen HHandbüchſe“ bie Rebe. m ber 
legtern kommt fowohl eine große meffingne als eine folde 
eifene „Büchfe‘ vor Die „Büchſenſteine“ Liegen bei 
ben Fäſſern im Seller. Ferner eme „Kiogbücdfe von 
Kupfer” und fonft zehn meifingue „Stabbüchſen“, weide 
fleine Bleiflöglein fchiegen. (U. 2. II. 305. ff.) 

Hieraus ergiebt fih, wie früh man fi) ſchon in Deutid- 
land. der fpäter fogenannten Mu s keten (wahrſcheinlich von 

„Moschetta unweit Feltri genannt, bei weldhem Paſſe man 
fie zuerft anmwenbete). und insbeſondre auch bleiener Kugeln 
bediente. 

Für das grobe Geſchũtz ſcheinen die Steinkug ein md 
länger im Gebrauch geblieben zu fein. Sp fendete Freibutg 
im Jahr 1427 feinen Büchfenmeifter nah Bafel, um w 
gendwo eine Grube mit harten Büchfenfteinen zu finden. Die 
Stadt Bafel berichtet freundnachbartich: fie wiſſe fonft feine 

Hals der Stadt Grube, wo folch Gefein vorklomme. Sie feihk 
gebe die Arbeit ihrem Werfmeifter in Verding, und miſſe 
von einem Stein noch in ber Grube acht Schilling Pfew 
ning bezahlen, 
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Gehen wir von dem Kriegswefen der Stadt Freiburg 
zu deren öffentlichen Haushalt über, fo dürfte davon Doch 
nur aud der Jeit ie Rede fein, da im den „vier Umshberren‘ 
eins eigne Behörde dafür aufgeftellt und folche von dem Bür⸗ 
germeißter und großen Rath überwacht wurde, 

Die urſprünglichen Einnahmen ber Stadt waren im 
Ganzen nicht beträchtlich und befanden nur aus Einkuͤnften 
son Wäldern und andern Grundftüden, Thorzöllen (daneben 
hatte vie Herrſchaft ihren eignen Zoll an ber obern Dreiſam⸗ 
brüde, womit ihr Geleit in Verbindung fland *), Kaufhaus⸗ 
oder Logerbaudgebühren, Bußen, Anfällen von. erbloſem Gut, 
Büärgeraufnahmen u. f w. Ihre Aemter wurden entweder 
unentgeletlich als Chrenfache verfeben oder erhielten durch 
Heime Vorrechte, — wie fened der Marftlauben und Erlaß 
des jaährlichen Hefftattzinfes (Thl. E. 75.), — Eniſchädigung. 
Die Brücken an den Stadtthoren mußte der herrſchaftliche 
Zoller mnierhalten; fonftige Bauten für die Stadt wurden, 
wie damals üblich, größtentheils frondweife ausgeführt. Auch 
die Herzoge von Zähringen bezogen nebfi den Hoffattzinfen 
nus wenig Gefälle aus Freiburg (Th. I. S. 5%. ff.) - 

Dieſes änverte ſich jedoch unter ihren Nachfolgern, den 
Grafen. Die immer höher fleigenden Bedürfniſſe derfelben 
fkeigerten auch ihre Anfprüde an die Stadt von einhundert 
Mark Süber (1282, oben S. 71) Steuer auf zmweihundert, 
fobann £1300, oben S. 93) auf dreifundert u. f. w.; ab» 


*) Ferner noch „das Marktwage- Geld, die fogenannte „Anken⸗ 
büchſe“, und die Natural- Abgabe in ver Kornhalle. Bon Waitzen, 
Roggen, Hader und Gerflen nimmt (die Herrfihaft) das Buttenrecht, 
etwan vit etwan wenig, darnach bie Früchte geraten; von zwanzig 
Mutt ein Sefter Zoll. Davon erhalten die zwei Kornmefler zu jeder 
Sronfaften ein Viertel, Halb Waitzen halb Roggen, zum Ton,“ 
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E Salliſche Statthalter von Ebringen dagegen vier Pub , 
Pfenning Satzgeld. Mit Konrad Suewli von Rrandnau fam - 
man m zwei Pfund jährlich überein, bo mußte er den 
Weingsti und was ihn von Wachtgeld traf, zugleich ent 
richten. Negierungsbeamte zahlten gewöhnlich drei Ghulben, 
won noch Haus und Garten, ohne Abgabe davon, be 
iger mochten u. |. w. *) 
Mitunter fauften fih and Ordenshäuſer auf einige Zeit 
wor Den jtäbtifihen Abgaben los. Sp im Jahr 1384 die Jr 
 Snnider mittaufend Gulden auf achtzehn Jahre, mach deren 
Ablauf ihnen dieſes Rapital wieder zurückgeſtellt werden follt, 
wornach bie Stabt wieder Steuer und Abgaben auf fie, mie 
were Bürger legen möge” **), Nach einem wollen Jahr⸗ 
. Warbert: war jedoch dieſes Geld noch nicht zurückbezahlt, mb 
Bad Strurrbud von 1481 enthält ben wörtlichen Einteag: 
„St. Zohanns git mät, bis man ihm tuſend Buben gi.” 
Einen befonderd wohlthuenden Eindruck machen Scheu⸗ 
ungen in bebräugten Zeiten Der Stadt, wie jene eines Lom⸗ 


Le 


*) Diefes nahm jedoch in neurer Zeit ein Ende. So Heißt es ww 
term Jahr 1798: „Der alte Gebrauch mit em Sachgeld iR fei wr 
eingeführten neuen Steuer aufgehoben worden, und muß Dermal Kim 
wie der Andre, von dem was er befißt die Steuer entrichten.” 

Wie fehr übrigens in alter Zeit die umliegenden Hofgäter, zw 
gleich mit Tehenzind, Ehrſchatz und Fall beſtchwert waren, ergieht 
fih unter Anderm aus nuchnehendem Artheitforih des Abis — 
von St. Trudpert: 

Sententia Werneri Abb. 8. Tretperti, qued Couinndus dies 
Chozzon miles, de praedio in Ufhusen singulis annis debeat solvere 
20 sol. denar., et semper pro ınfeudatione unoquoque decedente 
20 sel. pro Aerario id est Efirschar, et pro mortuarto id est Yal, 
10 sol. Friburgi X. Kal. Sept. 1264. 

**) „Gegeben vor offnem Rat in ver Ratſtuben an St. Bits Tag 
(15. Juni) 1384.” Ehmaliges Johanniter »Archiv, 


» barbikhen Handelsmanns im Jahr 1304, bald nach der fchwer 
ren Fehde gegen Egeno III., in ber fein Schwager, ver 
Bifhof von Straßburg gefallen. Diefer Franziskus von 
Aſti („der Lantparter”) Bürger von Freiburg, ſtellt am 
17. Juli d. J. „mit gutem Willen” eine Berzichtleiftung auf 
vierthafbhundert Mark lötiges Silber Freiburger Gewäges 
aus, welche ihm feine Mitbürger fehuldeten: „wegen der Gnade, 
Ehre und dem Nutzen, fo ihm dieſe gethan und noch thun 
mögen” *). 

Mit dem beffern Haushalt der Stadt wurden aud bie 
Beſoldungen ihrer Beamten gehörig feftgeftellt. Der Bür- 
germeifter erhielt bei feiner Cinführung (1293) jähräid 
fünfzehn Marf Silber, nachmald (um 1390) fünfzehn Pfund 
Pfenning und ein Pfund für das Stabtfiegel. Jeder Kauf- 
hausherr zehn, fpäter acht Pfund Pfenning und ein Achtel 
Salz. Die drei des Raths zur Münze zwölf, fpäter feche, bie 
Gerichtichöffen ſechs und dreißig, der Schulmeifter zwei, die 
„Frau mit den ungetauften Kindern” ein Pfund Pfenning. 
Der Armbruſter befam nebft ſechs Pfd. Pfenning, drei Fuder Holz 
und fünf Ellen Tuh u. f. w. Im Ganzen betrugen biefe 
Beſoldungen um 1350 etwas über 774 Pfund Pfenning. 

Sp geringfügig und biefelben jegt erfheinen, fo dürfen 
wir es doch nicht überſehen, dag in jenen Zeiten alle Kauf⸗ 
gegenſtaͤnde ohne Vergleich wohlfeiler waren als fegt, oder 
daß das Silber als Taufchartifel weit (minbeftend um das 
vierfahe) werthuoller und theurer war. Um nur einige Bei⸗ 
ſpiele anzuführen: 

Im Zahr 1305 verkauft Junfer Johannes von Muns 
singen, Nitters Hugo von Munzingen Sohn, mit Zuftim« 





*) Stadtarchiv. Schade, daß diefe, mit vielen andern, auf dem 
Speicher des Kaufhauſes befindlich gewefene Urkunde, durch Näſſe fehr 
gelitten hat. | 
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Riſinsburg, Bürger und gewefener Schulmeifter, der (19. Octos 
ber) fein Haus um ſechs Marf Silber an-die Stadt verfauft 
u. ſ. w. *). | 
Der Schulmeifter war zugleich Santor, oder hatte fpäter 
einen folchen zur Seite, denn im Jahr 1402 verfügte Niklaus 
Mefferer in feinem legten Willen: „der Schulmeifter fol 
ein Pfund Pfenning und die Schüler indgemein follen einen 
Gulden zu Mutfchellen (wohl eine Art von Brödchen oder 
Gebäck) erhalten, damit, wenn man mich in bie Kirche zu 
Grab tragen will, fie in mein Haus fommen, den Sarg in 
das Münfter begleiten, dort eine Seelenmeffe fingen, und die 
Schüler, wenn es ein Werftag wäre, Urlaub bekommen“ **), 
Bom Jahr 1440 an erfcheint Jerg Hegel von Wiefens 
ſteig, freier Künfte Meifter, als Schulmeifter von Freiburg. 
Er verpflichtet fich, gegen acht Pfund Pfenning jährlich und 
zu jeder Sronfaften ein Fuder Holz: „die Knaben, fremde 
und heimifche, jung und alt, mit Lehren und was einem Schul- 
meifter gebührt, treulich zu verfehen u. f. w. ***). 
Selbfiverfländlih trat dieſe Stadtfchule nur dann aus 
ihrem Dunfel hervor, wenn mitunter ‚ausgezeichnete Männer, 
wie fpäter Kerer und Zafius an ihre Spige traten, 
Neben der Stadtfchule beftanden auch noch Schulen in 
den Klöftern, zunäcft wohl nur für die Angehörigen ber- 
felben. So finden wir im Jahr 1306 einen Herrn Jo⸗ 
hannes den Krüdeler ald Schulmeifter des Gotteshauſes 
Allerheiligen u. f. w. +). Beſondre Mäpdchenfchulen erfcheinen 
erſt fpäter. 


*) Urk. B. J. 307. 
*5) Stadtarchiv. 
+82) Daſe lbft. 

+) Daſelbſt. 
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Auch eigne Stadtärzte (Physier) fommen vor. So 
11 Meifter Werner von Buchheim *), 1446 Meiſter 
Paulus Glotterer, „Lehrer der Argenie” u. f. w. 

Sie geben auf Berlängen Gutachten, über Berfälfchungen 
bei Materialifien und Apothefern ab. Denn daß biefe auch 
zu Freiburg üblich waren, beweifet ein amtlicher Bericht, 
worin ed unter Anderm heißt: „Zu einem Bierling geftoßnen 
Safran thut er (der Verklagte) zwei Loth Parifer-Roth. Zu 
vier Pfund Kindbetterinnen Wurzeln ein Pfund Flor, zwanzig 
Loth Koriander, ſechs Loth Reid und fehd Loth Sanbel 
u. ſ. w.“ **). Nicht minder wurden die damals zahlreichen 
Bäder mitihren Schröpfanftalten, die fogenannten Scherer 
(Wundarzneigehülfen), fo wie die Krankenhäuſer u. ſw. 
von ihnen beauffichtet. 

Brunnftuben und Brunnen waren einem befondern 
Meifter anvertraut, den fih im Jahr 1407 die Stadt Bafel 
zur Einrichtung ihrer Brunnen erbat und bei deſſen Rüd: 
fehr hoch verbanfte ***), 


*) Urk. B. I 237. 
**) Stadtarchiv. 
***) Daſelbſt. 
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Dieſes hatte ſich nad vier Jahrhunderten noch nicht ger 
ändert, Mächtige Städte waren inzwiſchen emporgeftiegen, 
mit wohlbewehrten und reichen Bürgern; aber nur innerhalb 
ihrer Mauern war der Fremde ein Saft, außerhalb berfelben 
blieb er noch immer ein Elender, Dort nahm ben armen 
ober franfen Reifenden und Pilger bie von guten Leuten 
geftiftete Elenden=Herberge auf, wo er minbeftens für 
ben Augenblid Unterkunft und Pflege fand, Es war nad 
bamaliger Anficht ein Gotteshaus, das er betreten hatte, weldies 
auch ber robefte Wegelagrer felten anzutaften wagte, Dennod) 
befanden fich, — die barmberzigen Brüder und Schweftern mit 
ihrem Meifter ausgenommen, — darin zu Anfang fchwerlid 
Pürger aus ber Stadt; fie hätte, bei aller Nähe ſolche nicht 
zu ſchützen vermodt. 

Denn ſchon der damalige offen gefünbete Krieg war ein 
. ganz anbrer als der heutige, es handelte ſich nicht um Be 
waffnete, fondern um das Volk; etwa nur noch mit den Ray 
zia's unfrer Tage in Afrika vergleichbar. Jede feindliche Par- 
thei fuchte der andern dur Brennen, Rauben, Morben oder 
Fortfchleppen und Schägen ihrer Angehörigen fo viel wie 

möglich zu ſchaden. Ganze Dörfer, angebaute Felder, Berg 
werke wurden verwüſtet; gegenfeitig war es aber auch nicht 
ungewöhnlich, daß man Feinde, welche nicht zahlen und ſich 
auslöfen fonnten, im Gefängniß verhungern ließ (oben S. 83). 


Mit arabeitin werbent 
thie heiminges tharbent; 
th haben iz funtan in mir, 
nt fand ih liabes uiht in thir. 

Ni fand in thir ih ander guat, 
funtar rozagaz muat, 
feragaz berza, 
jo managfalta fmerza.“ 

Dtfried’s Evangelienparmonie. 
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„Bott grüß euch, hübfche Jungfrau fein, 
Möcht euer Roſenkränzlein mein doch fein; 
Ah fo greift Höflich und fein 
Mit eurer ſchneeweiſen Band 
Auf euer oberfties Harband. 
So will ich es legen in einen Schrein, . 
Und will ed tragen über den Rhein, 
Und will e8 euch fagen zu Ehre 
Daß es von der fchönften Jungfrau wäre.” 


Dieſe ift zwar nicht abgeneigt, ed zu thun, doch muß der 
Sänger vorher noch Proben feiner Geſchicklichteit und Ar⸗ 
tigkeit ablegen. 

Es ſteht nun bei der Jungfrau, ihm Bolfsräthfel feber 
Art, ſchwerer oder leichter, wie wir folche noch bisweilen in 
Kalendern finden, aufzugeben. Sie thut ed mit Folgendem: 


„Hübſcher funger Knab! auf meines Baters Giebel 
Siten der Vögelein fieben; 
Weß die Vögelein geleben, 
Können ihr mir das fagen, Ä 
So ſollt ihr mein Kränzlein von Binnen tragen.” 
Der Sänger erwiebert: 
„Der erfi gelebt euer Jugend, 
Der ander euer Tugend, 
Der dritt eurer füßen Yeuglein Blicke, 
Der viert euerd Gutes, 
Der fünft euers Muthes, 
Der ſechst euers ſtolzen Leibe, 
Der fiebent euers reinen Herzens Schreins; 
Zart Zungfrau gebt mir das Kränzlein, es ift an ber Zeit; 
Oder fürbaß mir verfagen 
Mit hübſchen Worten und daran nicht verzagen. 
Die Jungfrau: 
„Hübfcher funger Knab, können ihr mir gezeigen 
Den Stein, ben nie ein Glocke uberſchat, 
Nie ein Hund überball, 
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Hartmann war in einer Slofterfchüife unkertichtet wor 


den, machte im Jahr 1197 den Kreugug mit und farb mob 


ſchen 1210-1220. Sitllich ernſt, fo wie Meifter im yierlihem 


Ausdruck ind Veröbau („in kriftallhellen Möttlein”, wie Got 
ftied von Straßburg 68 ausdrudt), ſteht er mit Ein ard 


von Oberg am ber Spitze der Minneſäuger, welche tm 
bretoniſchen Sagenkreis it bie beittfche Dichtung einführten®), 
Nalh dem Ausgang der Herzoge von ZJähringen war wohl 

‚die Pfalz zu Freiburg nicht ober nur felten mehr ein De 


punkt für heimathliche Dichter. Bon Minnefängern durften 
ſich auch nur noch hieher beziehen Yaffen: ber von Bud 
‚bein, der Turner ind Brunwart don Angpem. 

 . Herren von Buchheim (Schloß und Dorf in ber füge 


nannten March, zwei Stunden bon Freiburg) kommen don 


als Zeigen bei Vergabungen an St. Peter (Ro nrab ver 


1123, Rudolf um 1152) vor. Bon dem nicht näher be 


zeichneten Dichter, wahrfcheinlich einen ihrer Nachkonnnen (bod 
giebt es auch ein Dorf Buchheim bei Möskirch), find mer 
hoch zwei Lieder ubrig, in deren einem er den Tod des bir 
bern Grafen yon Kal (Konrads IM, der 1235 beim Tur- 
nier zu Würzburg erfcheint?) beflagt #). 

Huch der Turner ift nicht näher bezeichnet; hoch fikimt 
fein Wappen im Maneſſiſchen Coder ganz init jenem ber 
Turner überein, welche Jahrhunderte lang zu Freiburg faßen 
und Magiſtraturen beffeiveten (Oben &. 55 10.). Ihr Stamm 
ſchloß Tag vor der Stadt, jenſeits ber Dreiſam, oberdalb ves 
Dorfs All⸗Adelhaͤuſen. Schon lange wurde es dem Boden 
gleich gemacht; auch den noch ſichtbaren Schloßgraben, Tun 


*) Son der Hagen a. a. O. i. 328 und IV, 261. — Staͤlin, 
Wirtemb. Geſch. IL 761. — Taſchenbuch 1846. 403 x. 
**) Bon der Hagen II. 9. IV. 434, — Schäpflin V.65 A . 





Beilage. 
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Das Münzwelen 
der Stadt Freiburg. 





Zweite Abtheilung. 
Die Genoſſenſchaft der Kappenmünze. 
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— von re: * 
Graf Eberhard zu W 
wig und Iriedr ich —* 
von ein Pfund ur 


————— 
einen —— —* 
Rottenburg am Nedat, t 
Dettingen, Be: 
pingen und bie Grafen ı 
ausprägen. A Difen Be 











erſcheinen als völlig felbftfländig, nach Bafel Freiburg und 
nah Kolmar Breiſach; alfo zwei Städte von Unterthanen, 
welchen, — da feine Urkunden darüber vorliegen, — die 
Landeshoheit eine ſolche Selbfiftändigfeit, zum allgemeinen 
Beften, ftilffchweigend eingeräumt hatte. Die Reichsſtadt Kolmar 
hatte unterm 23. April 1376 von Kaffer Karl IV. das 
Recht erhalten: „filberne "Pfenninge zn fchlagen, doch mit 
ihrem fonderlichen Zeichen und Gepräge.” 

Der Bertrag felbft wird auf ſechs Jahre erfiredt und 
vor Allem der Umfreis des Münzbanne dahin bezeichnet: 
„Vom Eggenbach an zu beiden Seiten des Rheins herauf 
his Rheinfelden, fo weit des Ritters von Hadſtat niedre Land⸗ 
vogtei reicht und in den Städten und Gebieten von Bafel, 
Freiburg, Kolmar und Breifadh.”. 

Während ſechs Jahren fol bier das Pfund der neuen 
Pfenninge zu einem rheinifhen Gulden in folgender 
Weiſe geichlagen werben. 

Zu einer feinen Markt Silber (16 Loth) wird eine halbe 
Marf Kupfer (8 Loth) ald Speife genommen. 

Aus diefen anderthalb Marken follen gefchlagen werden 
zwei Schilling weniger als fieben Pfund Pfen- 
ning (alfo, da 20 Schilling ein Pfund ausmadhten, im 
Ganzen 138 Schilling Pfenning) *). 


*) Gegenwärtig gilt eine zwölflöthige Mart Sitber 18 fl. 8 kr.; 
folglich fielen auf anderthalb Mark, oder was daſſelbe il, auf 138 da⸗ 
malige Schilling 27 fl. 12 ke. 

Somit würde, nach heutigem Geld, ein folder Schilling unge» 
faͤhr 12 kr., ein Stäbler-Pfenning, deren zwölfauf den Schilling 
giengen (138 Schilling = 1656 Pfenning), etwas mehr als 1 Kreuzer, 
ein Rappen-Pfenning dagegen, als das doppelte bes Stäblers, 
etwas Über 2 Kreuzer Cin gleichem Verhältniß auch ver Schilling 
Rappen-Pfenning etwas über 24 Kreuzer) werth gewefen fein, 
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wollte, Straßburg um den feinigen, wiewohl vergeblich, auf 
einige Zeit erfucht *). 

Hiezu kam noch für Freiburg und Breiſach insbe—⸗ 
fondre eine Reihe von Kriegsiahren, zumal gegen die Marf- 
grafen von Baden. und Hochberg, wegen der Pfahlbürger, 
Gerichte und Pfandfchaften, Zölle u. f. w., welche erſt durch 
die Mühlburger Richtung vom 3. Juli 1424 ihr Ende er 
reichten; der Streit der Gegenpäpfte mit ihren Bannflüchen 
und die Kirchenverfammlung zu Konftanz, auf der Herzog 
Friedrich (wegen des Papfts Johann XXIII.) feines Landes 
verluftig wurde; der unfichre Zuftand unter dem deutſchen 
Reich und der wiederholte Anfchluß an die frühere Landeshoheit. 


*) Die abichlägige Antwort Straßburgs vom 20. Septemb, 1407, 
daſelbſt. 


Die Fortſetzung als Beilage zum dritten Band 
dieſer Geſchichte von Freiburg. 
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Schnellpreſſendruck von Franz Lay. Wangler in Freiburg. 








